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INHALT. 


I* Abhandlung. Hrozn^: Das Getreide im alten Babylonien. Ein Bei¬ 
trag zur Kultur- und Wirtschaftsgeschichte des alten Orients. I. Teil. 
Mit einem botanischen Beitrage von v. Frimmel: Über einige 
antike Samen aus dem Orient. (Mit 2 Tafeln.) 

II. Abhandlung. Hatzidakis: v AyygXo; und Verwandtes. 

III. Abhandlung« Murko: Bericht über eine Bereisung von Nordwest¬ 

bosnien und der angrenzenden Gebiete von Kroatien und Dalmatien 
behufs Erforschung der Volksepik der bosnischen Mohammedaner. 

IV. Abhandlung. Bittner: Vorstudien zur Grammatik und zum Wörter- 
• buche der Soqotri-Sprachc I. 

V. Abhandlung. Schleifer: Sahidische Bibel-Fragmente aus dem British 
Museum zu London. III. Psalmenfragmente. 

VI. Abhandlung. Bird: Magyarische Sprach- und Gesangaufnahmen. 
(XXXI. Mitteilung der Phonogramm-Archivs-Kommission der kaisorl. 
Akademie der Wissenschaften in Wien.) 


Sitzungsber. d. pfail.-bisi. Kl. 173. Bd. 


a 
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XXIV. SITZUNG VOM 20. NOVEMBER 1912. 


Prof. Georges Perrot in Paris dankt für die ihm zu 
seinem 80. Geburtstage telegraphisch ausgesprochenen Glück¬ 
wünsche der kais. Akademie. 


Das k. M. Prof. Francis Llewellyn Griffith in Oxford 
übersendet seine Publikation ,Mcroitic Inscriptions. Part II. 
Napata to Philae and Miscellaueous. With 48 Plates. (Archaco- 
logical Survey of Egypt, 20. Memoir.) London 1912/ 


Der Sekretär legt die kürzlich erschienene 15. Lieferung 
des Werkes vor: ,Enzyklopädie des Islam. Geographisches, 
ethnographisches und biographisches Wörterbuch der muhaine- 
danischen Völker. Mit Unterstützung der internationalen Ver¬ 
einigung der Akademien der Wissenschaften und im Vereine 
mit hervorragenden Orientalisten herausgegeben von M. Th. 
Houtsma, T. W. Arnold, R. Basset und R. IIartmann. 
Leiden und Leipzig 1912/ 


Ferner überreicht derselbe die ersten 4 Hefte des I. Jahr¬ 
ganges der ,Ungarischen Rundschau für historische und soziale 
Wissenschaften. Unter Mitwirkung von Viktor Concha, Josef 
Hampel, Ludwig von Thallöczy herausgegeben von Prof. 
Dr. Gustav Heinrich, Generalsekretär der Ungarischen Aka¬ 
demie der Wissenschaften. München und Leipzig 1912*. 

a* 
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VI 


Das w. M. Hofrat Friedrich Edler von Kenner überreicht 
als Obmann der Limeskommission einen Vorläufigen Bericht 
des Obersten Maximilian von Groller über die im Jahre 1912 
in Lauriacum ausgeführten Grabungen dieser Kommission. 


XXV. SITZUNG VOM 4. DEZEMBER 1912. 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift des k. k. Notars Dr. 
August Kolisko in Wien, worin dieser mitteilt, daß die am 
28. August 1912 verstorbene Frau Auguste Freiin von Eiseis¬ 
berg, geborene von Arneth, Tochter weiland Seiner Exzellenz 
des Herrn Dr. Alfred Ritter von Arneth, in ihrem Testamente 
ddo. Kreuzlingen den 27. Juni 1903, nachstehende letztwillige 
Verfügung getroffen hat: 

,Ich vermache vollkommen abzugs- und gebührenfrei einen 
Betrag von 5000 K (fünftausend Kronen) der philosophisch¬ 
historischen Klasse der kaiserlichen Akademie der Wissen¬ 
schaften in Wien/ 


Die Verlagshandlung Letouzey et Ane in Paris dankt 
für die ihr erteilte Erlaubnis, in dem dort erscheinenden ,Dic- 
tionnaire d’Archeologie chretienne* eine Tafel aus Bauer- 
Strzygowskis in den Denkschriften erschienener Abhandlung 
,Eine alexandrinische Weltchronik* reproduzieren zu dürfen. 


Der Bürgermeister übermittelt eine Einladung zu der 
Donnerstag den 5. Dezember 1912 im Präsidialbureau des Ge¬ 
meinderates stattfindenden feierlichen Überreichung der doppelt¬ 
großen goldenen Salvatormedaille an das w. M. Hofrat Prof. 
Dr. Eugen Bormann. 


Der Sekretär überreicht die Pflichtexemplare des Werkes: 
,Index verborum zu Leopold von Schroeders Käthakam-Aus- 
gabe. Von Richard Simon, Professor an der Universität München. 
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VII 


Gedruckt auf Kosten der Deutschen Morgenländischen Gesell¬ 
schaft mit Unterstützung von Seiten der kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften in Wien. Leipzig 1912/ 


Der Verein für christliche Kunst und Wissenschaft in 
Vorarlberg in Feldkirch übersendet mehrere seiner Veröffent¬ 
lichungen, und zwar: 

2. Heft: Der Unsterblichkeitsglaube der alten Kulturvölker. 
Von Dr. Josef Wolf. Feldkirch 1906. 

3. Heft: Die reichsunmittelbare Herrschaft Blumenegg. 
Geschichtliche Studie von Josef Grabherr, Pfarrer in Satteins. 
Bregenz 1907. 

4. Heft: Drei Vorarlberger Professoren zu Wittenberg. 
Mit einem Anhang. Von Wilhelm Fox, S. J. Feldkirch 1911. 

5. und 6. Heft: I. Die St. Anna-Kapelle in Fromengärsch. 
Von Josef Grabherr. Feldkirch 1912. II. Über die in Vorarl¬ 
berg verehrten gottseligen Geschwister Merbot, Diedo und Ilga 
im Zusammenhang mit dem Altbregrenzer Grafengeschlecht. 
Von Wilhelm Fox, S. J. o. J. III. Burgen und Adel im Wall¬ 
gau. Von Josef Grabherr. o. J. 


XXVI. SITZUNG VOM 11. DEZEMBER 1912. 


Die Socidte Royale d’Archeologie de Bruxelles teilt mit, 
daß die Feier ihres 25 jährigen Bestandes, welche ursprünglich 
für den 15. Dezember 1912 in Aussicht genommen war, wegen 
des Ablebens der Gräfin von Flandern, der Ehrenpräsidentin 
dieser Gesellschaft, auf deu 26. Januar 1913 verschoben worden ist. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, überreicht 
das Bulletin No. 1 der II. Serie, herausgegeben vom ,Comite 
Russe de l’Association internationale pour Texploration historique, 
archeologique, linguistique et ethnographique de TAsie Centrale 
et de l’Extreme Orient. St.-Petersbourg, avril 1912 £ . 
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VIII 


Ferner Überreicht derselbe folgende an die Klasse gelangten 
Druckschriften: 

1. Die feierliche Inauguration des Rektors der Wiener 
Universität für das Studienjahr 1912/13 am 21. Oktober 1912. 
Wien 1912. 

2. Moritz Wlassak, Ea res agatur (Extrait des Melanges 
P. F. Girard), Paris 1912. 

3. Kosmologische Gedanken von W. Baratsch. 2. Auflage. 
Leipzig 1912. 

4. Das Fronwesen in der Bukowina unter österreichischer 
Verwaltung. Von Alfred U. v. Pcyersfcld. Czernowitz 1912. 

f). La cicncia tomista. Publicacion bimcstral de los Dominicos 
Espaiioles. AnolII (Noviembre-Diciembre), Nüm. 17. Madrid 1912. 

G. Deutsche Volkskunde aus dem östlichen Böhmen. (Das 
östliche Deutschböhmen.) Von Dr. Eduard Langer in Braunau 
i. B. 1911. XI. Band, 3. uud 4. Heft. 


Das w. M. Hofrat Wilhelm Meyer-Lübke überreicht 
als Obmann der Kirchenväterkommission das eben erschienene 
Vol. LV des ,Corpus script. eccles. latin/, welches enthält: ,S. 
Eusebii Hieronymi opera ^Sect. I, pars II). Epistularum pars 
II: epistulae LXXI—CXX. Recensuit Isidorus Hilberg. Vin- 
dobonae-Lipsiae MDCCCCXII. 


XXVII. SITZUNG VOM 18. DEZEMBER 1912. 


Der Sekretär verliest eine Note des hohen Kuratoriums, 
wonach Se. k. und k. Hoheit der durchlauchtigste Herr Erz¬ 
herzog-Kurator der beantragten Anberaumung der nächsten 
Feierlichen Sitzung auf Samstag den 31. Mai 1913, um 11 Uhr 
Vormittag, Höchstseine Genehmigung erteile. 


Ferner überreicht der Sekretär die von dem k. M. Dr. 
August Ritter von Jaksch in Klagcnfurt eingesandtc Publikation: 
.Karl lihamm, f (Sonderabdruck aus der Carinthia, Jahrgang 
1912, 4.—G. Heft). _ 
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I. SITZUNG VOM 8. JANUAli 1913. 


Se. Exzelleuz der Präsident macht Mitteilung vou dem 
Verluste, den die kais. Akademie durch das am 21. Dezember 
1912 erfolgte Ableben ihres wirklichen Mitgliedes, Hofrates Pro¬ 
fessors Dr. David Heinrich von Müller, erlitten hat. 

Die Mitglieder geben ihrem Beileide durch Erheben von 
den Sitzen Ausdruck. 


Der Sekretär verliest ein Schreiben Sr. Exzellenz des k. k. 
Ministers für Kultus und Unterricht Dr. Max Kitter Hussarek 
von Hein lein, worin derselbe sein Beileid zu dem Tode des 
w. M. Hofrates von Müller ausspricht. 


Der Sekretär verliest eine Note des k. k. Ministeriums für 
Kultus und Unterricht, wonach ein jährlicher Staatsbeitrag von 
5000 M. für die Zwecke des Thesaurus liuguae latinae auch 
weiterhin, und zwar bis längstens 1930, vorbehaltlich der ver¬ 
fassungsmäßigen Bewilligung, in Aussicht gestellt wird. 


Dasselbe Ministerium teilt weiter mit, daß zur Förderung 

• • 

der Fortsetzung der archäologischen Grabungen in Ägypten 
eine weitere außerordentliche Staatssubvention jährlicher 8000 K 
für die Jahre 1913—1915 in Aussicht gestellt werde. 


Die kgl. Bayerische Akademie spricht in formeller Weise 
ihre Zustimmung zu den Vereinbarungen aus, die von den be¬ 
treffenden Kommissionen der Wiener und Münchener Akademie 
in bezug auf die Herausgabe eines Wörterbuches der bayrisch¬ 
österreichischen Mundart getroffen worden sind. 


Der Sekretär legt den von dem Prinzen Sixtus von Bourbon 
von Parma und dem k. M. Prof. Dr. Alois Musil erstatteten 
Vorbericht über ihre nach Nordostarabien und Südmesopotamien 
unternommene Forschungsreise vor. 
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Der Sekretär verliest einen Bericht des Prof. Dr. Robert 
Ritter von Mayr-Harting in Prag über den Fortgang der 
mit Unterstützung aus der Zinsmasse der Savignystiftung durch¬ 
geführten Herstellung eines Wortindex zum Codex Justinianus. 


Das k. M. Hofrat August Fournier in Wien übersendet 
ein Exemplar seines Werkes: ,Historische Studien und Skizzen. 
Dritte Reihe. Wien und Leipzig 1912/ 


Das w. M. Hofrat Emil Reisch überreicht namens des 

• • 

Osterr. archäologischen Institutes das Werk: ,Forschungen in 

• • 

Ephesos. Veröffentlicht vom Österreichischen archäologischen In¬ 
stitute. Mit 9 Tafeln in Heliogravüre, 197 Abbildungen im Texte 
und einer Beilage. Band II (Das Theater in Ephesos. Bearbeitet 
von R. Heberdey, G. Niemann und W. Wilberg). Wien 1912/ 


Das w. M. Hofrat Dr. V. R. v. Jagi6 legt sein in 
zweiter Auflage erschienenes Werk ,Entstehungsgeschichte der 
kirehenslawischen Sprache, neue, berichtigte und erweiterte 
Ausgabe, Berlin, Weidmannsche Buchhandlung, 1913^ vor. 


II. SITZUNG VOM 15. JANUAR 1913. - 

jFT 

____________ 4 

_ • •• 

Se. Exzellenz der Präsident macht Mitteilung von dem am 

10. Januar 1913 erfolgten Tode des w. M. der mathematisch- 
naturwissenschaftlichen Klasse, Bergrates Dr. Friedrich Teller. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen der Trauer von 
ihren Sitzen. 


Sr. k. und k. apostol. Majestät Obertkämmereramt teilt 

seine Bereitwilligkeit mit, zu den Kosten der geplanten Fort- 

• • 

Setzung der archäologischen Forschungsexpedition nach Ägypten 
für die Jahre 1913, 1914 und 1915 einen Beitrag jährlicher 
3000 K zur Verfügung zu stellen. 
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Das Leitende Komitee für den X. Internationalen Geo¬ 
graphenkongreß macht nähere Mitteilungen über die in der 
Zeit vom 27. März bis 3. April 1913 in Rom stattlindende 
Tagung. 


Der Leiter der ägyptischen Ausgrabungen, Prof. Dr. 

Hermann Junker, übersendet einen Bericht über die in der 

Zeit vom 16. Dezember 1912 bis 1. Januar 1913 durchgeführten 

Grabungen der archäologischen Forschungsexpedition nach 
• • 

Ägypten. 


Der Sekretär legt einen von dem Privatdozenten der Grazer 
Universität Dr. Walter Schmid für den Anzeiger eingesandten 
Bericht vor über seine mit Subvention der kais. Akademie auf 
den Ringwällen des Bacherngebietes nach prähistorischen Alter¬ 
tümern durchgeführten Grabungen. 


Die kais. Akademie hat in ihrer Gesamtsitzung beschlossen, 
ihre aus den Mitteln der phil.-histor. Klasse zur Fortsetzung 
der Herausgabe des Thesaurus Linguae Latinae bisher 
regelmäßig gewährte Subvention im Betrage von jährlichen 
2000 M. bis zum Abschlüsse des Unternehmens weiter zu be¬ 
willigen. 


III. SITZUNG VOM 22. JANUAR 1913. 


Se. Exzellenz der Präsident Ritter von Böhm-Bawerk 
gedenkt der neuerlichen schweren Erkrankung Seiner kaiser¬ 
lichen und königlichen Hoheit des durchlauchtigsten Herrn 
Erzherzog-Kurators und die Klasse vereinigt sich mit ihm 
in dem heißen Wunsche, daß Seine kaiserliche und königliche 
Hoheit recht bald und völlige Wiedergenesung linden möge. 


Der Sekretär überreicht die kürzlich erschienene 16. Liefe¬ 
rung des Werkes ,Enzyklopädie des Islam. Geographisches, 
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ethnographisches und biographisches Wörterbuch der muhamc- 
danischen Völker. Mit Unterstützung der internationalen Ver¬ 
einigung der Akademien der Wissenschaften und im Vereine 
mit hervorragenden Orientalisten herausgegeben von M. Th. 
Houtsma, T. W. Arnold, R. Basset und R. Hartmann. 
Leiden und Leipzig 1913^. 


Der Leiter der archäologischen Forschungsexpedition in 
Ägypten, Prof. Dr. Hermann Junker, übersendet einen weiteren 
Tagebuchsbericht (bis inklusive 13. Januar 1913). 




Dr. Viktor Ritter von Gerarnb in Graz legt den Schluß¬ 
bericht über seine mit Subvention der kaiserlichen Akademie 
durchgeführten Forschungen über das Rauchstubenhaus in den 
Ostalpen vor, mit der Bitte, diesen Bericht im ,Anzeiger* zum 
Abdrucke zu bringen. _ 


Das Kuratorium der Schwestern Fröhlich-Stiftung 
zur Unterstützung bedürftiger und hervorragender 
schaffender Talente auf dem Gebiete der Kunst, Lite¬ 
ratur und Wissenschaft übersendet die Kundmachung über 
die Verleihung von Stipendien und Pensionen aus der bezeich- 
neten Stiftung. _ 

Der Sekretär überreicht eine von Hofrat Dr. Franz Ilwof 
in Graz mit der Bitte um Aufnahme ins Archiv für österr. 
Geschichte eingesendete Arbeit, betitelt: ,Der ständische Land¬ 
tag des Herzogtums Steiermark unter Maria Theresia und 
ihren Söhnen.* 


IV. SITZUNG VOM 5. FEBRUAR 1913. 


Der Sekretär, Ilofrat Ritter von Karabacek, verliest das 
nachstehende Telegramm Sr. Exzellenz des Obersthofmeisters 
Seiner kaiserlichen und königlichen Hoheit weiland des durch¬ 
lauchtigsten Herrn Erzherzog-Kurators: 
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XIII 


,Ihre kaiserliche Hoheit danken innigst und herzlichst für 
liebevolle Teilnahme. 

Der Obersthofmeister Rosenberg, G. d. K.‘ 


Der Sekretär legt die von der Verlagshandlung F. Bruck¬ 
mann A.-G. in München eingesandten Pflichtexemplare der 
12. Lieferung der mit Unterstützung der Akademie heraus¬ 
gegebenen II. Serie des Werkes: Monumenta Palaeographica. 
Denkmäler der Schreibkunst des Mittelalters. 1. Abteilung: 
Schrifttafeln in lateinischer und deutscher Sprache. In Verbindung 
mit Fachgenossen herausgegebeu von Anton Chroust. München 
1912% vor. 


Die königl. preuß. Akademie der Wissenschaften zeigt 

an, daß sie die Vorortsgeschäfte des Kartellverbandes am 1. Ja- 

• • 

nuar 1913 übernommen hat, und ersucht um Äußerung, ob eine 
Kartellsitzung für dieses Jahr in Aussicht zu nehmen sei. 


Der Sekretär legt zwei weitere, von dem Leiter der 
archäologischen Grabungen eingesandte Tagebuchberichte vor, 
und zwar über die Zeit vom 14. bis 21., resp. vom 22. bis 
28. Januar 1913. 


Prof. Dr. Matthias Mur ko an der k. k. Universität Graz 
übersendet einen Bericht über seine im vorigen Jahre mit 
Unterstützung der linguistischen Abteilung der Balkankommission 
durchgeführten Forschungen über die Volksepik der bosnischen 
Mohammedaner. 


Das w. M. Prof. Oswald Redlich erstattet einen Bericht 
über den Stand der Arbeiten für den Historischen Atlas der 
österreichischen Alpenländer. 


Derselbe erstattet weiters Bericht über den Stand der 
Arbeiten für die Herausgabe der Habsburger Regesten. 


* 
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Das w. M. Hofrat Leo Reinisch legt zwei in französi¬ 
scher Sprache verfaßte Manuskripte zur Drucklegung in den 
Schriften der Sprachenkommission vor, und zwar: 

1. P. E. Coulbeaux, ancien superieur de la mission 
d’Abyssinic, et Jules Schreiber, Dictionnaire de la langue 
Tigray, und 

2. Casimir Mondon-Vidailhet et Erich Weinzinger, 
La langue Guragie. 


V. SITZUNG VOM 12. FEBRUAR 1913. 


Frau Hofrätin Anna Schönbach dankt für die Über¬ 
mittlung mehrerer Almanach-Porträts ihres verstorbenen Ge¬ 
mahls, des w. M. Anton E. Schönbach. 


Der Sekretär legt einen weiteren von dem Leiter der 
ägyptischen Ausgrabungen Prof. II. Junker eingesandten Bericht 
vor, ddo. -9. Januar bis 4. Februar 1913. 


Das k. k. Ministerium für Kultus und Unterricht über 
mittelt ein Exemplar des Werkes: ,Ragusäische Legenden 
(DubrovaÖke Legende). Herausgegeben von Dr. Josef Karasek. 
Mit Unterstützung des Unterrichtsministeriums und des Hlavka- 
Fondes in Prag. Prag 1913/ 


Das Institut de France (Academie des Sciences) in Paris 
übersendet die gedruckten ,Rapports presentes ä la cinquieme 
Assemblee Generale de l’Association Internationale des Aeade- 
mies, sous la direction de l’Academie imperiale des Sciences 
de Saint-Petersbourg 1913*. 


Das k. M. Hofrat Prof. Dr. Wlassak spendet ein Exem- 

• • 

plar seines Werkes: ,Praescriptio und bedingter Prozeß. Über¬ 
liefertes und Vermutetes. Weimar 1912/ 
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t 


VI. SITZUNG VOM 19. FEBRUAR 1913. 


Folgende Druckwerke sind eingelangt, u. zw.: 

1. System der Güterverwaltung. (Gewohnheitsfehler in der 

Güterverwaltung. Die zeitgemäße Gestaltung der Gutswirtschaft, 

• • 

Sonderlinge und Übeltäter auf den Landgütern.) Von C. Diebl, 
Graf Czerninschem Domänenrat i. II. 3., gänzlich umgearbeitete 
Auflage. Wien 1911. 

2. System der Wirtschaftslehre. (Economisten. System einer 
Reform der gewerblichen Ökonomik und der politischen Öko¬ 
nomie.) Von demselben. Wien 1878. (Beide Werke vom Ver¬ 
fasser gespendet.) 

3. Biblioteca de ,L’Archiginnasio f , Serie I, Vol. III: Studi 
e memorie per la storia delT universitä di Bologna. Vol. III. 
Bologna 1912. 

4. The Samos of Herodotus. By Erma Eloise Cole. Yale 
University, 1912. (S.-A.) 


Die kais. Akademie der Wissenschaften in St. Peters¬ 
burg teilt als derzeitiger Vorort der Internationalen Assoziation 
der Akademien mit, daß die Generalversammlung der Assozia¬ 
tion auf die Zeit vom 11. bis 17. Mai 1913 anberaumt wurde, 
und ersucht um Bekanntmachung der Delegierten der Wiener 
Akademie. 


Der Sekretär legt einen weiteren Tagebuchbericht des 

• • 

Leiters der archäologischen Ausgrabungen in Ägypten, Prof. 
H. Junker, vor, ddo. 5. bis 11. Februar 1913. 


Der Sekretär überreicht eine von Dr. Jakob Goldschmied 
in Wien eingesandte Abhandlung unter dem Titel: ,Die Dua¬ 
lität der Stoffe und ihre Konstitution/ 


* 
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Das w. M. Hofrat Josef Seeraüller erstattet namens der 
Kommission für die Herausgabe eines Wörterbuches der bay¬ 
risch-österreichischen Mundart den Bericht über die bisherige 
Tätigkeit dieser Kommission. 


VII. SITZUNG VOM 5. MARZ 1913. 


Der Sekretär überreicht das von der Universitätsbibliothek 
Leiden gespendete Werk: ,Bibliotheca universitatis Leidensis. 
Codices manuscripti III. Codices bibliothecae publicae latini. 
Lugduni Batavorum 1912/ 


Der Sekretär legt einen weiteren, von dem Leiter der 
ägyptischen Grabungen eingesandten Tagebuchbericht vor, ddo. 
12. bis 25. Februar 1913. 


Der Sekretär überreicht eine von Schulrat Josef Zös- 
mair in Innsbruck mit der Bitte um Aufnahme ins ,Archiv 
für österreichische Geschichte* eingesandte Abhandlung, betitelt: 
,Die alten Grafen von Tirol und ihre Vorfahren, die Adal- 
bertiner/ 


Der Secretaire perpetuel der kais. Akademie der Wissen¬ 
schaften zu St. Petersburg, Serge d’Oldenberg, übermittelt 
die offizielle Einladung dieser Akademie (als derzeitigen Vor¬ 
ortes der Internationalen Assoziation) zu der in der Zeit vom 
11. bis 17. Mai 1913 daselbst stattfindenden Generalversammlung 
der Assoziation und ersucht zugleich um Namhaftmachung der 
Delegierten. 


Die Königliche Gesellschaft der Wissenschaften zu Göt- 
tingen teilt mit, daß sie beabsichtige, bei der bevorstehenden 
Generalversammlung der Internationalen Assoziation das Septua¬ 
ginta-Unternehmen unter Einreichung einer Denkschrift zur 
Billigung vorzulegen. 
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Die k. k. Zentralkommission für Denkmalpflege macht 
Mitteilung von einer Eingabe des Obersten Maximilian Groller 
von Mildensee über das römische Lager Ulmus an der Straße 
Carnuntum-Scarabantia. 


Der Sekretär legt eine von dem Privatdozenten der Uni¬ 
versität Dr. Friedrich Hroiny mit der Bitte um Aufnahme in 
die Sitzungsberichte eingesandte Abhandlung vor, welche be¬ 
titelt ist: ,Das Getreide im alten Babylonien. Ein Beitrag zur 
Kultur- und Wirtschaftsgeschichte des alten Orients. I. Teil*. 


Die Klasse delegiert zu der im Mai zu St. Petersburg 
stattfindenden Generalversammlung der Internationalen Assozia¬ 
tion außer ihrem ständigen Delegierten im Ausschüsse, w. M. 
Hofrat Ritter von Jagi6, noch für die speziellen Beratungen 
über den Thesaurus der griechischen Sprache ihr w. M. Prof. 
Paul Kretschmer. 


Die Klasse delegiert zu dem Anfang April zu London 
stattfindenden Internationalen Kongreß für historische Studien 
außer dem bereits früher entsendeten w. M. Prof. Alfons Dop sch 
noch das w. M. Prof. Hans von Arnim. 


Die kkis. Akademie der Wissenschaften hat in ihrer Ge¬ 
samtsitzung am 27. Februar das diesjährige auf die philo¬ 
sophisch-historische Klasse entfallende Erträgnis der Rainer- 
Widmung im Betrage von K 2000 dem k. M. Prof. Dr. Karl 
Wessely zuerkannt. 


VIH. SITZUNG VOM 12. MÄRZ 1913. 


Der Sekretär legt die folgenden an die Klasse gelangten 
Druckwerke vor, und zwar: 

1. Abhandlung über die erste Steingutfabrik. Tölz und 
Regensburg, die Steingutfabrik zu Laim bei Pasing, die Stein- 
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gutfabrik zu München, Traitteur etc. Herausgegeben und 
bearbeitet von David Wassermann. München 1912. 

2. Studi e Memorie per la storia dell’ Universith di Bo¬ 
logna (Biblioteca de ,L’Archiginnasio', Serie I, Vol. III), Vol. III. 
Bologna 1912. 

3. Geschichte und Einrichtung der Dr. Eduard Langer- 
schen Bibliothek in Braunau i. B. Mit einem Beispiel ihres 
Druckerkataloges: Die Klosterdruckerei Bruck bei Znaim. Von 
Dr. W. Dolch. Braunau i. B. 1912. (Überreicht von Dr. Ed. 
Langer.) 

4. Die Bestimmungen der Dr. Ed. Langer sehen Biblio¬ 
thek in Braunau i. B. über Bucheinbände und Katalogisierung. 
Von Dr. Walter Dolch. (Sonderabdruck aus dem ,Zentralblatt 
für Bibliothekswesen', Jahrgang XXX, Heft 2.) Leipzig 1913. 
(Gleichfalls überreicht von Dr. Ed. Langer.) 

5. Le Wolof et les Parlers Bantous. Par Mademoiselle L. 
Hombürger (Extrait des ,Memoircs de la Societe de Lin- 
guistique de Paris', t. XVII). 


Der Sekretär legt einen weiteren, von dem Leiter der 

• • 

archäologischen Ausgrabungen in Ägypten, Prof. Hermann 
Junker, eingesandten Tagebuchbericht vor, ddo. 26. Februar 
bis 4. März 1913. 


Der Sekretär legt eine von dem k. M. Prof. Dr. Georgios 
Hatzidakis in Athen verfaßte Abhandlung für die Sitzungs¬ 
berichte vor, welche den Titel trägt: und Verwandtes'. 


Der Sekretär überreicht weiters eine von Dr. J. Schlei¬ 
fer in Wien mit der Bitte um Aufnahme in die Sitzungs¬ 
berichte eingesandte Abhandlung, betitelt: ,Sahidische Bibel¬ 
fragmente aus dem British Museum zu London. III. Psalmen¬ 
fragmente.' 


Das w. M. Hofrat Vatroslav Ritter v. Jagi6 überreicht 
im Namen der Phonogramm-Archivs-Kommission Nr. XXX. 
der Mitteilungen der Phonogramm - Archivs-Kommission der 
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kais. Akademie der Wissenschaften. Bericht über phono- 
graphische Aufnahmen epischer, meist mohammeda¬ 
nischer Volkslieder im nordwestlichen Bosnien im 
Sommer 1912. Von Prof. Dr. Matthias Mur ko an der Uni¬ 
versität Graz*. 


Das w. M. Hofrat Friedrich Edler v. Kenner überreicht 
namens der Limeskommission einen vom Leiter der Ausgra¬ 
bungen, Prof. Dr. Eduard Nowotny, erstatteten Vorläufigen 
Bericht über die im Jahre 1912 im Standlager zu Carnuntum 
durch geführten Grabungarbeiten. 


Das w. M. Hofrat Emil v. Ottenthal erstattet einen 

Bericht der Kommission zur Herausgabe der mittelalterlichen 

• • 

Bibliothekskataloge Österreichs über die Arbeiten im Jahre 1912. 


Die phil.-hist. Klasse delegiert zu der im Mai 1913 in 
St. Petersburg stattfindenden Generalversammlung der Inter¬ 
nationalen Assoziation der Akademien außer den Herren Hofrat 
v. Jagi6 und Prof. Kretschmer auch noch ihr w. M. Herrn 
Prof. Hans v. Arnim, und zwar mit besonderer Rücksicht auf 
die Angelegenheit des Thesaurus der griechischen Sprache. 


IX. SITZUNG VOM 23. APRIL 1913. 


Der Sekretär legt eine post festum eingelangte Einladung 
des Kaiserlichen Moskauer und Rumanzowskischen Mu¬ 
seums vor, zur Feier seines 50 jährigen Bestandes am 3./16. 
April 1913. 


Der Wiener Altertumsverein lädt zu der am 27. April 
1913 aus Anlaß seines 60jährigen Bestandes stattfindenden 
Festversammlung ein. 


/ 
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Der Sekretär überreicht mehrere Exemplare des gedruckten 
,Berichtes über das Septuaginta-Unternehmen der königlichen 
Gesellschaft der Wissenschaften zu Güttingen. Der inter¬ 
nationalen Assoziation der Akademien vorgelegt zur General¬ 
versammlung 1913. Göttingen 1913'. 


Die Royal Society in London übermittelt ihre ,Recom- 
mendations and Reports presented to the fifth General Assembly 
of the International Association of Academies'. 


Das k. M. Prof. Maxim. Bittner übersendet eine Notiz 
für den Anzeiger unter dem Titel: ,Charakteristik der Sbauri- 
Sprache in den Bergen von Dofär am Persischen Meerbusen'. 


Das k. M. Prof. Maximilian Bittner übersendet weiters 
eine Abhandlung unter dem Titel: ,Vorstudien zur Grammatik 
und zum Wörterbuche der Soqo$ri-Sprache I.‘ mit dem Er¬ 
suchen um Aufnahme derselben in die Sitzungsberichte. 


Der Sekretär legt ein von dem w. M. der mathematisch¬ 
naturwissenschaftlichen Klasse, Hofrat Sigmund Exner, als Ob¬ 
mann der Phonogramm-Archivs - Kommission eingelangtes Ma¬ 
nuskript von Dr. L. A. Birö in Pannonhalma (Ungarn) vor, 
welches betitelt ist: ,Magyarische Sprach- und Gesangaufnahmen', 
um dessen Abdruck in den Schriften der philosophisch-histori¬ 
schen Klasse (eventuell als ,Nr. XXXI der Mitteilungen der 
Phonogramm-Archivs-Kommission der kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften') ersucht wird. 
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Sitzungsberichte 

der 

Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 

Philosophisch-Historische Klasse. 

173. Band, 1. Abhandlung. 



Getreide im alten Babylonien. 


Ein Beitrag zur Kultur- und Wirtschaftsgeschichte 

des alten Orients. 


Von 

Privatdozent Dr. Friedrich Hrozny, 

Bibliothekar der k. k. Universitäts-Bibliothek Wien. 


I. Teil. 

Mit einem botanischen Jteitraffe von Dr. Franz v. Frtmincl: 
„Über einige antike Samen aus dem Orient“. 


Vor polest in der Sitzung 1 am 5. März 1913. 


Wien, 1913. 

ln Kommission hei Alfred II ö 1 d e r, 

k. n k Hof- und Universitäts-Buchhändler, 

Buchhändler der kais. Akademie der Wissenschaften. 
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Einleitung. 


Die Assyriologie leidet trotz der glänzenden Fortschritte, 
die sie besonders in der letzten Zeit gemacht hat, noch immer 
an manchen Mängeln. Als ein besonders fühlbares Übel möchte 
ich den Umstand bezeichnen, daß von Seiten der Assyriologen 
bis jetzt so wenig Aufmerksamkeit der materiellen Kultur der 
alten Babylonier gewidmet wurde. Man hat sich bis jetzt aufs 
Intensivste mit der politischen Geschichte, mit der Geistes¬ 
kultur, Literatur, Religion und Mythologie der Babylonier be- 
, während die vielen Fragen der wirtschaftlichen Kultur 
dieses uralten Kulturlandes fast unbeachtet geblieben sind. Und 
doch kann es keinem Zweifel unterliegen, daß nicht nur der 
geistige, sondern auch der materielle Besitz der alten Babylonier 
unsere vollste Aufmerksamkeit verdient. Für die allgemeine 
Kulturgeschichte muß die Kenntnis der wirtschaftlichen Ver¬ 
hältnisse des alten Babyloniens, eines der ältesten Kulturländer, 
von größtem Werte sein. 

Bei dem überwiegend agrarischen Charakter des babylo¬ 
nischen Staates ist es nur natürlich, daß im Mittelpunkte einer 
wirtschaftsgeschichtlichen Betrachtung des alten Babyloniens der 
Ackerbau und die Viehzucht stehen muß. Aus der zur Zeit 
schon geradezu unübersehbaren Menge der babylonischen Ver- 
waltungs- und Privaturkunden, die sich mit dem Getreide, 
dessen Kultur und Verwertung befassen, ersehen wir deutlich, 
welche gewaltige Rolle die Landwirtschaft in dem zwischen zwei 
mächtigen Strömen gelegenen, kanalreichen Babylonien spielte. 
Trotz dieser Fülle von Quellen ist mangels einer Bearbeitung 
derselben unsere Kenntnis des babylonischen Ackerbaues äußerst 
gering. Die meisten der babylonischen landwirtschaftlichen ter- 
mini technici sind noch unerklärt. Man weiß vor allem nicht, 
welche Getreidearten von den Babyloniern angebaut wurden. 

l* 
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Man weiß zwar auf Grund einiger auf Keilschrifttafeln gefun¬ 
denen aramäischen Beischriften, daß die in der späteren Zeit 

✓ v * 

auftauchenden Ideogramme BE.BAR und BE.BAT dem ara¬ 
mäischen pjrr entsprechen, somit die Gerste bezeichnen; bei 
den übrigen babylonischen Getreidenamen gehen dagegen die 

assyriologischen Übersetzungsversuche — oft ging man übrigens 
• • 

der Übersetzung überhaupt aus dem Wege — nicht über ein 
begreiflicherweise meist wenig begründetes Raten hinaus. Daß 
es hierbei nicht ohne arge kulturhistorische lrrtümer abging, 
zeigt anschaulich die Frage eines Assyriologen (Zeitschrift für 
Assyriologie XXII, S. 40), ob das Ideogramm GU.GAL nicht 
den Mais bezeichne, der ja doch bekanntlich aus Amerika 
stammt! Und doch fand auch dieser Vorschlag Anhänger! Noch 
größer war die Unsicherheit natürlich bei den ältesten Texten, 

V V' 

in denen es kein BE.BAR, bezw. BE.BAT (= Gerste) gab. 

Diese bisherige Unkenntnis der altbabylonischen Getreide¬ 
arten war nicht nur vom Standpunkte der Assyriologie, sondern 
auch von dem der allgemeinen Kulturgeschichte sehr zu be¬ 
klagen. Denn das alte Babylonien soll ja nach einer bereits oft 
ausgesprochenen Vermutung (von mehr als einer Vermutung 
kann man hier wohl nicht sprechen) die Heimat der Getreide¬ 
kultur sein. An dieser Auffassung hielt besonders der vor 
wenigen Jahren verstorbene Geh.-R. Prof. Körnicke, der her¬ 
vorragendste Zercalienkenner unserer Zeit, fest; er schrieb am 
2. Dez. 1007 an G. Schweinfurth: ,. . . auch der Ausgang der 
Kultur der Gerste und des Weizens hat mit großer Wahrschein¬ 
lichkeit von dort (näml. Babylonien) seinen Ursprung genommen. 
Ich will mich dabei nicht absolut darauf steifen, daß es unbe¬ 
dingt speziell Babylonien gewesen sein muß, aber fest halte ich 
daran, daß es die Euphrat-Länder waren, in denen zuerst 
diese Pflanzen in Anbau genommen wurden, und wodurch ein 
so ungeheurer Fortschritt in der Kultur der Menschheit geschah' 
(Berichte der deutschen botan. Gesellschaft XXVI a [1908], 

S. 312). Auch der verdienstvolle Afrikaforscher G. Schweinfurth 

• • 

weist in seinem Vortrage ,Uber die Bedeutung der ..Kultur¬ 
geschichte“' (Beiblatt zu den Botan. Jahrbüchern, Nr. 103 
[1910], S. 32), in dem er sich über Nichtbeachtung botanisch 
gesicherter Ergebnisse seitens der philologisch-historischen 
Forschung beklagt, auf die Wichtigkeit Babyloniens für die 
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Geschichte der Getreidekultur hin: indem er mit Bedauern 

# 

feststellt, daß die neueren Archäologen und Reisenden, die die 

• • 

Euphratländer besucht haben, nie auch nur eine Ähre aus 
diesen Gegenden mitgebracht haben, bemerkt er: ,Man sieht 
sich zu der Frage veranlaßt, ob es diesen Altertumsforschern 
überhaupt wohl zu Ohren gekommen sein mag, daß man die 
Wiege der Pflugkultur mit Weizen und Gerste, oder doch einen 
ihrer frühesten Entwicklungsherde allgemein in die Euphrat¬ 
länder verlegt.' Ed. Hahn, der mit Recht zwischen dem primi¬ 
tiven Hackbau und der vorgeschrittenen, mit Pflug und Rind 
arbeitenden Pflugkultur unterscheidet, sieht, dem Beispiele 
Schweinfurths folgend, in seiner Schrift ,Die Entstehung der 
PflugkultuF (1909), S. 26ff., 33 und besonders in Internat. 
Wochenschrift f. Wissenschaft, Kunst und Technik 1911, Heft 
vom 1. Juli in Babylonien gleichfalls das Ursprungsgebiet der 
Pflugkultur, von dem auch Indien und China abhängig seien. 
Auch R. Gradmann leitet Gerste und Weizen aus Babylonien 
ab (siehe seine Schrift: Der Getreidebau im deutschen und 
römischen Altertum [1909], S. 10f. und 43); siehe endlich 
O. Schräder, Reallexikon d. indogerm. Altertumskunde (1901), 
S. 950, der es für ,möglich oder wahrscheinlich' hält, daß die 
Kultur des Weizens wie der Gerste in dem Zweistromland auf¬ 
gekommen ist (vgl. auch O. Schräder, Sprachvergleichung und 
Urgeschichte 3 [1900], II S. 199, wo indes lediglich von einem 
,Eindruck' gesprochen wird). 1 

Zur Lösung dieser bedeutsamen Frage — sei es in posi¬ 
tivem, sei es in negativem Sinne — hat nun die Assyriologie 


1 Andererseits vertritt H. Graf zu Solms - Laubach, Weizen und Tulpe 
(1899), S. 28ff. die Auffassung, daß der Weizen aus Zentralasien stamme; 
siehe auch lloops, Waldbäume und Kulturpflanzen, S. 281 f., 312 f. und 
314f. [In der soeben — 1912 — erschienenen Schrift Schräder, Die An¬ 
schauungen V. Hehns S. 42 f. ist der Verfasser der Ansicht, daß die 
Frage nach der Herkunft und ältesten Geschichte der Getreidearten 
,auch heute noch in tiefes Dunkel gehüllt ist 4 . — R. Braungart sucht 
jetzt (Die Urheimat der Landwirtschaft aller indogerm. Völker, Heidel¬ 
berg, 1912) die Urheimat der indogermanischen Landwirtschaft in Mittel¬ 
und Nordeuropa, die Urheimat des Weizens und der Gerste dagegen in 
Nordafrika am Atlasgebirge, wobei er annimmt, daß diese Getreidearten 
bereits den letzten Epochen der Tertiärzeit (!) angehören; doch hält 
seine Beweisführung einer ernsteren Kritik nicht stand.] 
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noch nichts beigesteuert. Wollten die nach dem Ursprung der 
Getreidearten forschenden Kulturhistoriker erfahren, welche 
Getreidearten im alten Babylonien angebaut wurden, so mußten 
sie sich bis jetzt mit sekundären Quellen behelfen, falls sie, 
wie es ja sehr oft geschah, unter diesen Umständen überhaupt 
nicht darauf verzichteten, auch die babylonischen Getreidever¬ 
hältnisse heranzuziehen. Und doch liegt ein Überreiches keilin- 
schriftliehes Material zu der Geschichte der Getreidearten in 
Babylonien vor. Diese Ehrenschuld der Assyriologie nach Mög¬ 
lichkeit abzutragen, soll nun die Aufgabe dieser Schrift sein. 
Es soll hier, soweit dies möglich ist, versucht werden festzu¬ 
stellen, welche Getreidearten von den alten Babyloniern, Sumc- 
riern und Akkadiern wie auch den Assyrern angebaut wurden, 
welche Rolle sie bei den bezeiclmeten Völkern spielten und wie 
sie verwendet wurden. Ferner sollen im Zusammenhänge mit 
den Getreideverhältnissen Babyloniens auch die des gesamten 
alten Orients ins Auge gefaßt werden; endlich soll auch das 
Problem der Heimat der Getreidearten mit aller gebotenen Vor¬ 
sicht vom assyriologischen Standpunkt aus betrachtet werden. 

Die Absicht, über die Verwendung der einzelnen Getreide¬ 
arten in Babylonien Klarheit zu gewinnen, macht es notwendig, 
die zahlreichen Getreideprodukte (Mehle, Biere usw.) zu be¬ 
sprechen, deren Namen bis jetzt unklar waren und daher in den 
Bearbeitungen der babylonischen Inschriften in der Regel nicht 
übersetzt zu werden pflegten. Es wird uns hoffentlich gelingen, 

die meisten der in Betracht kommenden Ausdrücke zu deuten 

• • 

oder wenigstens soweit zu erklären, daß wir einen Uber setzungs¬ 
versuch werden wagen dürfen. So wird, hoffe ich, die vorliegende 
Arbeit auch in lexikalischer Hinsicht nicht ohne Nutzen sein. 
Erst wenn die in Rede stehenden termini technici einmal erklärt 
sind, wird man die so überaus zahlreichen, namentlich aus Tello 
stammenden Inschriften besonders der alten Zeit verstehen, die 
sich mit dem Getreide und dessen Produkten befassen. 

Es braucht wohl kaum hervorgehoben zu werden, wie 
schwierig das zu behandelnde Thema, infolge mannigfacher 
Umstände ist. 1 Wir werden nicht selten die Erörterung eines 


1 Zu der Schwierigkeit der Forschungen dieser Art siehe besonders H. 
Graf zu Solms-Laubach, 1. c. S. 1 f. 
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hierhergehörenden Problems mit einem Fragezeichen schließen 
müssen. Auch sonst wird und muß es bei der Sprödheit des 
Stoffes Zweifel genug geben, Zweifel, die hoffentlich die Zukunft 
einmal beseitigen wird. Sollte sich trotz aller bei dieser Arbeit 
an gewendeten Vorsicht ein oder der andere Deutungs versuch 
des Verfassers später vielleicht als zweifelhaft oder unrichtig 
heraussteilen, so wird — hofft er — auch in solchen Fällen 
seine Arbeit nicht als eine verlorene zu betrachten sein: sie hat 
dann wenigstens das Material für die Behandlung der be¬ 
treffenden Getreideart, des betreffenden Getreideproduktes zu¬ 
sammengetragen, gesichtet und die Diskussion darüber ange¬ 
regt, somit, wenn nicht ein Problem gelöst, so doch seine Lösung 
angebahnt. Der Verfasser war bestrebt, die Belege für die ein¬ 
zelnen Getreidearten, bezw. Getreideprodukte nach Möglichkeit 
vollständig zu sammeln; wenn es indes infolge der großen Zer¬ 
streutheit des in Betracht kommenden reichen Materials auch 
vielleicht nicht ganz ausgeschlossen ist, daß ihm hie und da 
ein Beleg entgangen ist, so hofft er doch, jedenfalls keinen 
wichtigen Beleg übersehen zu habdh. Nur bei der fast in jeder 
zweiten oder dritten Privaturkunde wiederkehrenden und über¬ 
dies ganz gesicherten Gerste, bei dem ebenfalls sehr häufig 
genannten gewöhnlichen Mehl (Gerstenmehl) und in anderen 
ähnlichen Fällen wurde von der Vollständigkeit der Belege ab¬ 
gesehen. 

Einige kleine Vorarbeiten zu der babylonischen Getreide¬ 
frage hat der Verfasser bereits in dem Anzeiger der phil.-hist. 
Klasse d. kais. Akademie der Wissenschaften (Jahrg. 1909, 
Nr. 6; Jahrg. 1910, Nr. 5 und 26) veröffentlicht; er freut sich 
darauf hin weisen zu können, daß bereits auf Grund dieser 
vorläufigen Mitteilungen seine Deutungen von den Fachgenossen, 
die in der letzten Zeit in der Lage waren, sich mit Getreide¬ 
urkunden zu befassen, in der Hauptsache angenommen wurden. 1 

[Eine kaum so bald erwartete, sehr erfreuliche Be¬ 
stätigung einer Identifizierung von mir bringt jetzt die 
Inschrift Clay, Business doeuments of Murashu Sous of 


1 Siehe II. de Genouillac, Inventaire des tablettes de Tello II/2 passim, 
Delaporte, ibid. IV. passim, ferner die Besprechung Thureau* Pangins 
in Revue d'assyriol. VIII, S. 159 u. a. in. 
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Nippur, dated in the reign of Darius II (=•= Univ. of 
Penns., The Museum, Publ. of the Babyl. seetion II/,, 1912), 
Nr. 69. Ieli habe bereits in den oben erwähnten Anzeiger¬ 
nummern vom Jahre 1909 und 1910 für das wichtige, bis 
dahin unerklärte Getreideideogramm GIG auf Grund 
sachlicher Indizien die Bedeutung ,Weizen* erschlossen 
(siehe auch hier Zweites Kapitel, Ersten Abschnitt, II). 
Nun wird in der angeführten Inschrift das keilin- 
schriftliche, mit GIG identische Ideogramm ie GIG.BA 
in einer aramäischen Beischrift durch aram. (?) jtsjn = 
,Weizen' wiedergegeben (vgl. L. Delaporte, Epigraphes 
arameens S. 86, der jedoch ixlnssn lesen möchte)! Da¬ 
mit wird meine Identifizierung aufs beste bestätigt. 
Dies läßt wohl die Hoffnung um so begründeter erscheinen, daß 
sich diese Arbeit auch sonst im großen und ganzen auf rich¬ 
tigem Wege befindet. Korrekturzusatz.] — 

Mein herzlichster Dank gebührt meinen hochverehrten 
Lehrern, den Herren Hofrat Prof. Dr. J. Bitter v. Karabacek 
und Prof. Dr. Maximilian Bittner, die sich, der erstere als 
Sekretär, der letztere als Referent der kais. Akademie der 
Wissenschaften der Drucklegung meines Manuskriptes an- 
nahmen und mich durch Rat und Tat unterstützten. Herrn 
Prof. Dr. A. Musil sei hier für manche Belehrung über die 
heutigen Sitten des Orients herzliehst gedankt. Meinen wärmsten 
Dank möchte ich auch Herrn Dr. I. Löw (Szegedin), dem 
ersten Kenner der hebräisch-aramäischen Pflanzennamen, für 
manche Aufklärung aussprechen, durch die er meine Arbeit 
gefördert hat; ferner Herrn Prof. Dr. K. Fruwirth, der mir 
stets mit der größten Bereitwilligkeit seine reichen Fachkenntnisse 
auf dem Gebiete der landwirtschaftlichen Pflanzenkultur zur 
Verfügung stellte; weiter den Herren Prof. Dr. II. Junker und 

Geh.-Rat Prof. Dr. A. Erman (Berlin) für wertvolle Auskünfte 

• • 

aus dem Gebiete der Ägyptologie, ferner Herrn Doz. Dr. B. 
Geiger für wichtige Mitteilungen aus dem Gebiete der alt¬ 
indischen und iranischen Philologie. Für liberale Bücherauschaf¬ 
fungen bin ich Herrn Hofrat Dr. I. Himmelbaur, Direktor der 
k. k. Univ.-Bibliothek Wien , zu vielem Dank verpflichtet. 
Mancherlei Hilfe und Rat verdanke ich auch den Herren Dr. 
W. Andrae (Assur), Doz. Dr. N. Jokl, Prof. Dr. E. Littmann 
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(Straßburg), Prof. I)r. B. Meißner (Breslau), Bibliothekar Pr. 
F. W. Köllig, Prof. Pr. A. Wilhelm, Prof. Pr. R. Wölkau. Herr 
Prof. R. A. Stew. Macalister, M. A., in Dublin hat mir liebens¬ 
würdigerweise Proben der v r on ihm bei seinen Ausgrabungen in 
Gezer in Palästina gefundenen Pflanzensamen zur Verfügung ge¬ 
stellt und mich so zum Pank verpflichtet; dasselbe gilt auch 
vom Herrn Prof. G. B. Gordon, Sc. D., Direktor des University 
Museum in Philadelphia, der mir durch freundliche Vermittlung 
des Herrn Prof. A. T. Clay Proben der bei den Ausgrabungen in 
Niffer gefundenen Pflanzenreste zugesendet hat. Herrn Hofrat 
Prof. Pr. R. Wettstein Ritter v. Westersheim, der die botanische 
Prüfung dieser archäologischen Pflanzenfunde liebenswürdiger¬ 
weise in die Hand nahm, und Herrn Pr. F. v. Frimmel, der 
diese Untersuchung durchführte, sei auch hier wärmstens ge¬ 
dankt. Per Univ.-Bibliothek in Leiden bin ich für die sehr 
liberale Verleihung der Handschriften des arabischen W erkes 
Ibn Wahäijas über die ,Nabatäische Landwirtschaft* zu vielem 
Pank verpflichtet. 

Meinem einstigen Lehrer, Herrn Hofrat Prof. Pr. P. II. 
v. Müller kann ich meinen warm empfundenen Dank für das 
lebhafte Interesse, das er dieser meiner Arbeit stets entgegen¬ 
brachte, und für den mannigfachen Rat, durch den er sie ge¬ 
fördert hat, leider nur noch ins Grab nachrufen! 
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Erstes Kapitel. 

Das Getreide im Altertum, insbesondere i 

alten Orient. 


Bevor wir an die Bestimmung der in den keilinschrift- 
lielien Quellen vorkommenden Getreidenamen gehen, wird es 
sich wohl empfehlen, sich die Verbreitung und den Anbau des 
Getreides im Altertum überhaupt ein wenig anzusehen. 

Was Europa betrifft, so hat die prähistorische Archäologie 
mit Sicherheit festgestellt, daß hier bereits in der neolithischen 
Zeit Gerste, Weizen und Hirse augebaut wurden. Man hat 
zwar versucht, Weizen und Gerste für Südfrankreich bereits 
für die spätpaläolithische Zeit nachzuweisen, 1 doch haben sich 
die diesbezüglichen Beobachtungen wohl als ein Irrtum erwiesen. 2 
Die Anfänge des europäischen Ackerbaues fallen nach dem bis¬ 
herigen Material so ziemlich mit dem Beginn der neolithischen 
Zeit zusammen. Und zwar sind aus dieser Zeit aus verschie¬ 
denen Gegenden Europas durch Körner bis jetzt folgende 
Getreidearteu belegt: 1. Gewöhnlicher Weizen, Triticum 
vulgare Villars; Zwerg- oder Binkelweizen, Triticum 
compactum Host; 3. Einkorn, Triticum monococcum L.; 
4. Emmer, Triticum dicoccum Schrank; 5. sechszeilige 
Gerste, Jlordeum hexastichum L.; 0. zweizeilige Gerste, 
Hordeum distichum L.; 7. Rispenhirse, Panicum miliaceum 
L.; 8. Kolbenhirse, Panicum italicum L. :{ Dagegen treten 


1 Siehe E<1. Piette in L 1 Anthropologie VII (1896), S. 1 ff. und vergleiche 
auch Hoops, Wahlbäuine und Kulturpflanzen (1905), S. 277 fl'. [Cf. jetzt 
auch Wilke, Südwesteuropäische Megalithkultur (1912), S. 167f. Anm. 
und dess. Kulturbeziehungen zwischen Indien, Orient und Europa (1913), 
S. 67.] 

2 Siehe M. lloernes, Natur- und Urgeschichte des Menschen I, S. 545, 
II. S. 163, Anm. 1; Dechelette, Manuel d’archäologie I. S. 315, Anm. 3; 
Forrer, lteallexikon der prähist. Altertümer S. 12; Krause in Göttinger 
Gelehrte Anzeigen 1906, S. 939f. u. ö. 

2 Siehe Hoops, 1. c. S. 28311', Buschan, Vorgeschichtliche Botanik S. lff.; 
O. Schräder, Sprachvergleichung und Urgeschichte 3 , II. 185 ft’. 
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( «k Haler, Avena sativa L.; 10. Spelt (Spelz), l'riticum spelta 

L., iu Europa erst in der Bronzezeit, 11. Koggen, Secale r,e- 

• • 

reale L., erst in der Übergangszeit von dem Bronze- zu dem 
Eisenzeitalter auf. 1 

Abgesehen von diesen prähistorischen Funden sind noch 
die Nachrichten der klassischen Schriftsteller in Betracht zu 
ziehen. Die Griechen 2 bauten zunächst die Gerste [v.Qifh], 
XQt ), und zwar ursprünglich als Hauptgetreide an; 3 daneben 
den Weizen (jcvQÖg), der später die Gerste immer mehr und 
mehr zurückdrängte. 3 Ferner eine Getreideart, die Ceia und 
ülvoa genannt wird und die bis jetzt in der Regel als ,Spelt* 
gedeutet wurde. 4 Doch viel ansprechender erscheint die An¬ 
sicht Buschans ( Vorgeschichtliche Botanik, S. 22ff.) 5 * * und Grad¬ 
manns (Der Getreidebau im deutschen und römischen Altertum, 
S. 35ff. und 81ff.), c daß dies Ausdrücke für den Emmer sind. 
Näheres zu dieser Frage siehe an den angeführten Stellen; das 

dort für die letztere Aulfassung angeführte Argument, daß die 

• • 

durch Herodot für das alte Ägypten belegte Getreideart 1))aqci 
—= Leid nach den dortigen archäologischen Funden nur Emmer 
sein kann (s. weiter unten), möchte icli durch die Feststellung er¬ 
gänzen , daß auch die griechischen Papyri und Ostraka der 
Ptolemäerzeit neben Weizen und Gerste auch die Getreideart 
öIvqcc kennen (s. unten S. 21), die wiederum nichts anderes als 


1 Siehe Hoops, 1. e. S. 399, 410, 414f. und 444 f. und O. Schräder, 1. c. 
II. S. 187. Nach Auuales de Provence IX (1912), S. 42 haben J. und Ch. 

9 

Cotte (siehe jetzt auch deren Schrift Ktude sur les bles de Tantiquite 
classique, S. 42) deu Roggen in der Provence in einer äneolithischen 
Schicht gefunden; diese Nachricht bedarf jedoch wohl noch einer Be¬ 
stätigung. 

* Siehe z. B. Pauly-Wissowa, Realenzyklopädie d. klass. Altertumswissen¬ 
schaft XIII, Sp. 1337. 

3 Nach Tsuntas bei Hehn, Kulturpflanzen und Haustiere 8 , S. 565 ist Gerste 
und Weizen in Griechenland schon in neolithischen Schichten gefunden 
worden. Die Rispenhirse ist dort ,in minoisch-mykenischer oder noch 
früherer Zeit* nachgewiesen worden (ibid. S. 572). 

4 Siehe z. li. noch die Anm. 2 angeführte Stelle. 

5 Siehe auch Schweinfurth in Verhandlungen d. Berk Gesellseh. f. Anthro¬ 

pologie, Jahrg. 1891, S. 654. 

15 Vergleiche auch O. Schräder, Reallexikon d. indogerm. Altertumskunde, 

S. 949 (cf. jedoch auch dess. Sprachvergl. und Urgeschichte 3 , II. S. 188f. 
und 192) und Hoops, 1. c. S. 411 ff*. 
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Emmer sein kann. Audi das Einkorn teiu &n)S i ) war 

den Griechen bekannt. 1 Wir rinden in Griechenland noch die 
Rispenhirse" (xeyyQog) , a die Kolbenhirse ( tlruog , 
und den als ein minderwertigeres Getreide angesehenen und 
nur vereinzelt als Futterpflanze angebauten Hafer (ßQÖuog, 
auch wohl alyiXanp).* 

Bei den Röllicril lassen sich ziemlich ähnliche Verhält¬ 
nisse feststellen. 5 In der ältesten Zeit wird am meisten die 
Getreideart far (vgl. auch S. 3S) oder ador angebaut, in der man, 
ähnlich wie in und ohga (s. oben), bis jetzt in der Regel 
den Spelt erblickte; doch auch hier dürfte es sich eher um den 
Emmer handeln (s. hierfür die bei Leid und dlvqa genannten 
Stellen). 6 Später wird diese Getreideart von dem Weizen immer 
mehr zurückgedrängt. Daneben wird auch die Gerste (hör- 
deum) angebaut. Ferner ist zu nennen die Rispenhirse 

1 Siehe Körnicke, Handbuch d. Getreidebaues I. S. 109; Buseban, 1. c. 
S. 28; Hoops, 1. e. S. 425 usw. 

- Siebe auch S. 11, Anm. 3. 

Siehe z. B. Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer, S. 40, 232 fl'.; 
Hoops, 1. c. S. 354 und O. Schräder, Reallexikon S. 374. 

4 Siehe z. B. Körnicke, 1. c. 1. S. 200; Pauly-Wissowa, Realenzyklopädie 
XIII, Sp. 1337, XIV, Sp. 2182 ff ; Hoops, 1. c. S. 407f. usw. 

5 Siehe z. B. Blüiuuer, Die röm. Privataltertümer (in Iw. v. Müllers 
Ilandb. d. klass. Altertumswissenschaft 1Y/2/2), S. lGlf. und Pauly- 
Wissowa, 1. c. XIII, Sp. 1337. Beachte auch die Pompeji-Funde (ge- 
wöhnl. Weizen [Triticum vulgare ; auch Hartweizen, Triticum durum?] 
Gerste [Hordeum kexastichmn oder tetrasticlium] , Rispen- und Kolben¬ 
hirse) bei Wittmack in Englers Botan. Jahrbüchern 33, ßeibl. S. 38 ff. 
ln der römischen Niederlassung von Aquileja wurde nach Buseban, 1. c. 
S. 28 und 26f. Einkorn und wohl auch Emmer gefunden (vgl. auch 
Hehn, Kulturpflanzen und Haustiere 8 , S. 560). 

* Für far = ,Spelt 4 wird besonders der Umstand ins Treffen geführt, daß 
in dem Edictum Diocletiani, wo spelta zuerst auftritt, far fehlt; daraus 
wird gefolgert, daß far = spelta ist (siehe Körnicke, I. c. I. S. 76; Hoops, 
1. c. S. 429 und vgl. Gradmann, 1. c. S. 93f., Anm. 1). Es ist imleß sehr 
wahrscheinlich, daß far nur deshalb nicht angeführt wurde, weil es 
damals (301 n. Chr.) wohl bereits vom Weizen aus seiner früheren wich¬ 
tigen Stellung verdrängt und bedeutungslos war. Ich möchte hier be¬ 
sonders auf die analoge, etwa gleichzeitig stattfindende, und zwar so 

•• 

gut wie gänzliche Verdrängung des Emmers in Ägypten hin weisen 
(siehe unten S. 21 f.). Gradmann vermutet übrigens 1. c., daß die Ge¬ 
treideart far in dem Edictum Diocletiani vielleicht durch scandulae (in 
scandulae sive speltae) bezeichnet wird. 
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(milium) , x die Kolbenhirse (panicum )/ der Hafer (avena), 
der als eine Ausartung des Getreides angesehen wird und nur 
als Viehfutter dient, und der ebenfalls sehr gering geschätzte, 
erst ziemlich spät in den Gesichtskreis der Römer tretende 
Roggen (secale)} P>st in dem Edictum Diocletiani (J. 301 
n. Chr.) wird auch der Spelt (spelta) z genannt (vgl. auch das 
oben zu far und ador Bemerkte). 4 

Betrachten wir nun kurz die Getreideverhältnisse des alten 
Asiens mit Ausschluß des semitischen Orients. Was zunächst 
Klcinasieii betrifft, so fand Schliemann in dein alten Troja 
(Hissarlik) nebst Hülsenfrüchten Einkorn (Triticum mono• 
coccum L.), 5 das ,man scheffelweise hätte sammeln können', 
und den Weizen (Triticum durum Desf. V). 6 Die homerischen 
Epen, die etwa im 9.—8. Jahrhundert v. Chr. in dem griechischen 
Kleinasien entstanden sind, erwähnen Gerste, Weizen und 
Emmer 7 (siehe z. B. Ilias VIII. 188 und 564). Xenophon (um 
400 v. Chr.), Anabasis I. 2, 22, belegt für Kilikien den Anbau 
von Sesam, Kolbenhirse (fieXmj, s. oben S. 12), Rispenhirse 
(xeyxgog , s. oben S. 12), Weizen und Gerste, ibid. VI. 4, 6 
(vgl. auch V r I. 6, 1), für Bithynien den von Gerste, Weizen, 


1 Siehe Hoops, 1. c. S. 354 und Rlümner, 1. c. S. 162. 

2 Siehe auch Ifoops, 1. c. S. 451 ff. 

3 Das spätlat. spelta (vgl. nhd. Spelt, Spelz, franz. epeautre , tschech. Spalda), 
das vielfach als germanisches Lehnwort von ,spalten 4 abgeleitet wird, 
klingt auffälligerweise an das semitische Wort für ,Ähre‘, syr. üehbalthä, 
hebr. iibfwleth usw. an, wobei zu beachten ist, daß die Körner den 
Spelt auch spica, d. i. ,Ähre c nannten (Hieronymus, Cominentaria in 
Ezechielem I. 4, 9 [= Migne, Patrolog. cursus, Patr. lat. XXV, Sp. 47]). 
Doch scheint dieser Etymologie wohl der Umstand im Wege zu stehen, 
daß der Spelt, wie wir unten sehen werden, für die Semiten einstweilen 
nicht nachweisbar ist (das S. 14, Anm. 3 über die kleinasiatische Ge¬ 
treideart ^eonVQOv Bemerkte ist sehr unsicher). 

4 Cf. auch Mommsen-Blümner, Der Maximaltarif des Diocletian (1893), 
S. 9; Hoops, 1. c. S. 416; Gradmann, 1. c. S. 90; Schräder, Sprachvergl. 
u. Urgesch. 3 II. S. 189f., 191 f.; Schweinfurth in Ber. d. deutsch, bot. 
Gesellsch. XXVIa, S. 311 u. ö. 

5 Nach dem im 2. Jahrhundert n. Chr. lebenden Galen (De alimentorum 
facultatibus I 13 und 14) wurde Einkorn besonders häufig in Asien, 
namentlich in Mysien oberhalb Pergamums angebaut. 

6 Siehe Wittmack in Verhandlungen d. Berl. Gesellsch. f. Anthrop. 1890, 
S. 614 ff. 

7 bXvQct und ca«; siehe zu diesen Ausdrücken oben S. 11 f. 
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allerlei HiilsenfrUchten, Kolbenhirse (ueliri]) und Sesam und 
ibid. V. 4, 27 für das Gebiet der Mossynoiken den von Emmer 
(lleia, s. oben 8. 11 f.): die Getreide Vorräte dieser Völkerschaft 
bestanden nach dieser Stelle meist aus L'ff«. 1 Plinius (ca. 23— 
79 n. Chr.), Nat. hist. XVIII. 81, bemerkt: . . . Aegypto autem 
nc Syriae Ciliciaeque et Asiae ac Graeciae peculiares zea , oryza 
(1. wohl olyra ), tiphe; und ibid. lül: Ponticae gentes nullum 
panico praefernnt cibum. Nach Galentis (2. Jahrhundert n. Chr.), 
De aliment. facult. I. 14 (vgl. auch 13) wurde in Asien, nament¬ 
lich in Mysien oberhalb Pergamums besonders häufig — neben 
Einkorn (s. oben) — auch Emmer (ßlvga) und Hafer (ßoöpog) 
angebaut; nach l.c. I. 15 wurde in ,unserem Asien' auch Kolben¬ 
hirse (k7.vp.og, s. oben S. 12) gebaut. 2 Vergleiche auch sonst 
Galenus, 1. c. I. 13, speziell das dort über die kleinasiatische 
Getreideart tednvoov Bemerkte. 1 4 * 

Bei den wichtigen Ausgrabungen , die Raphael Pumpelly 
im Jahre 1904 für die Carnegie Institution von Washington in 
Russiscli-Tiirkestan, in dem nicht weit von Aschabad gelegenen 
Anau veranstaltet hat, wurden Zerealien bereits in der ältesten 
äneolithischen Kulturschicht gefunden, und zwar nach der 
Bestimmung Schellenbergs der gewöhnliche Weizen (Triti- 
cum vulgare) und die zweizeilige Gerste (Hordeum disti- 
chumjA Pumpelly verlegt diese Funde in ca. 8000 v. Chr.; 5 
viel annehmbarer erscheinen indessen die Ansätze des archäo¬ 
logischen Leiters der Ausgrabungen II. Schmidt, der die An¬ 
fänge der Kultur von Anau in das 3. Jahrtausend v. Chr. setzt. fi 


1 In Armenien fanden die Griechen nach Xenophons Anab. IV. 5, 26 
Weizen, Gerste, Hülsenfrüchte und Gerstenwein; nach ibid. IV. 5, 31 
wurde dort Weizen- und Gerstenbrot gegessen. 

2 Für den Anbau der Kolben- und Rispenhirse in Kleinasien nach klassi¬ 
schen Nachrichten siehe ferner Lenz, Botanik der alten Griechen und 
Römer S. 233 und Körnicke, Handbuch d. Getreidebaues I. S. 250 und 
266 f. Vgl. auch Dittenberger, Orientis graeci inscr. sei. I, Nr. 55. 

3 Hiernach wuchs in den kältesten Gegenden Bithyniens (auch in Phry- 
gien) ein zwischen der £*« und dem i xvoog stehendes Korn, genannt 
Ctonvnov , d. h. etwa ,Emmerweizen' (wohl ein Spelzweizen; eine Emmer¬ 
varietät? oder der Spelt selbst?). 

4 Siehe Ii. Pumpelly, Explorations in Turkestan, Expedition of 1904, 
S. 38 f., 67, 72 und besonders Schellenbergs Abhandlung ibid. S. 469 ff. 

5 L. c. S. 57 und 67. 6 L. c. S. 186. 
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Eine, wie mir scheint, wertvolle klassische Nachricht 
nennt die wichtigsten Ackerpflanzen des ältesten Persiens. 
Poly.aenus (ca. 160 n. Chr.) berichtet Strategemata IV. 3, 32 
über eine von Alexander dem Großen in dem persischen Königs¬ 
palaste gefundene Inschrift, die die täglichen Ausgaben des 
Hofhaltes des Königs Kyros verzeiclmete. Diese Inschrift be¬ 
sitzt so viel Ähnlichkeit mit den babylonischen Verwaltungs¬ 
und Inventarlisten, daß m. E. kein Grund vorliegt, die Richtigkeit 
ihrer Angaben zu bezweifeln. 1 Hiernach wurde nun für die Mahl¬ 
zeiten unter anderem täglich verbraucht: 1000 Artaben Weizen¬ 
mehl, 1000 Artaben Gerstenmehl, 200 Artaben Emmergraupen 
(yövdqov de SXi qCov nenoi^nevov . .; siehe zu d?.VQa ,Emmer* 
S. llf.), 10 Artaben feinstes Gerstenmehl usw. Ferner wird unter 
die Truppen verteilt: 500 Artaben Weizenmehl, 2000 Artaben 
Gerstenmehl, 500 Artaben feinstes Weizenmehl, 500 Marien 
Emmergraupen (yövÖQOV rov i/. rßkv öXvqCjv ), 20.000 Artaben 
Futtergerste usw. Es werden hier also Weizen, 2 Gerste 2 
und Emmer erwähnt; der Emmer steht hier, was die Quantität 
betrifft, erst an dritter Stelle. Am meisten wird damals in Per¬ 
sien die Gerste angebaut worden sein. In dem wohl in Ostiran 
entstandenen Awesta wird so gut wie ausschließlich das all¬ 
gemeine yava = ,Korn*, aber auch = ,Gerste* genannt; nur im 
Nirangastän kommt auch gantuma ,Weizen* vor (vgl. Bartho- 
lomae, Altiran. Wörterbuch, Sp. 49,3). Der Emmer verschwindet 
im Laufe der Zeit aus Persien augenscheinlich ganz, oder — 
besser — so gut wie ganz, denn sein Anbau wurde noch jetzt 
von Haußknecht bei den Bachtijaren in Luristan konstatiert 
(vgl. Beiblatt zu den Botan. Jahrbüchern XLV, Nr. 103, S. 32). 
Es sei hier noch angeführt, daß nach Herodot III. 117 Hirse, 
wohl Kolbenhirse (fieXivtj] vgl. S. 12), von Chorasraiern, Hyr- 
kaniern, Parthern usw. angebaut wurde; daß zur Zeit Alexanders 
des Großen (f 323 v. Chr.) der aus Indien westwärts vordrin¬ 
gende Reis bereits in Baktriana, Susis und Babylonien angebaut 
wurde, werden wir S. 45 sehen. Im übrigen siehe zu dem alt¬ 
iranischen Ackerbau W. Geiger, Ostiranische Kultur im Altertum, 
S. 151 f., 373 ff. und F. Spiegel, Die arische Periode S. 42ff. 

1 Ob sie allerdings gerade von Kyros stammt, soll hier weiter nicht unter¬ 
sucht werden; es ist dies fiir unsere Zwecke unwichtig. 

1 Vergleiche auch Strabo, Geographica XV. 3, 11. 
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Audi aus dem alten Indien besitzen wir Nachrichten 
über die dort angebauten Getreidearten. Neben der bereits im 
Rigveda erwähnten Gerste (yava ; urspr. ,Korn 4 ; vgl. audi 
oben) werden auch die erst in späteren Texten genannten 
Getreidearten Reis (vrlhi), Weizen ( godhüma; vgl. auch das 
altiran. gantuma, oben), Rispenhirse (anu) und Kolbenhirse 
(priyahgu [vgl. hierzu unten S. 33f.] oder kahgu ) kultiviert.! 
Zu dem bereits in jüngeren Teilen des Rigveda genannten dürcü , 
Panicum dactylon siehe S. 26, Anm. 1. 

In China- sät nach einer Angabe des Historikers Sze-ma 
Is ien (um das Jahr 100 v. Chr.) der Kaiser Shen-nung (= ,der 
göttliche Ackersmann 4 ; angeblich 2737 — 2705 v. dir.), der 
mythische Begründer des chinesischen Ackerbaues, zur Zeit 
des Frühlingsäquinoktiums fünf Kornarten aus. Diese sind, 
wie wir aus anderen Quellen wissen: 1. Reis (taoj; 2. Weizen 
(mai , me)] 3. Kolbenhirse (ku)] 4. Rispenhirse ( shu)] 
5. Sojabohne (shu). Die Chinesen unterscheiden zwei Arten 
des mai: siao mai ,kleines Korn 4 , auch lai genannt, = ,Weizen 4 
und ta mai ,großes Korn 4 , auch mou genannt, — ,Gerste 4 . 
Unter dem obigen mai versteht nun Bretschneider beide Ge¬ 
treidearten, 3 Biot dagegen bloß die Gerste (v. Richthofen, 1. c. 
S. 420, Anm. 2). Die angeblich von Shen-nung eingeführte 
Zeremonie hat sich bis heute 4 erhalten, doch werden heutzutage 
Reis, Weizen, Mohrhirse, Kolbenhirse und Sojabohne ausgesät. 
Wenn wir von der mehr in das Gebiet des Mythos gehörenden 
Nachricht Sze-ma IViens absehen, so werden wir zunächst 

1 Nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn Doz. Dr. B. Geiger; vgl. 
auch Zimmer, Altindisches Leben, S. 238ff. und Lassen, Indische Alter¬ 
tumskunde* I, S. 290 ff. 

2 Siehe v. Richthofen, China I, S. 420 und 425; Bretschneider bei H 
Graf zu Solms-Laubach, Weizen und Tulpe, S. 18 f. (die dort benützten 
Schriften Bretschneiders sind mir leider nicht zugänglich), und Plafh 
in Abhandlungen d. philos.-philol. Klasse d. bayer. Akad. d. Wissen sch. 
XII 1, S. 107f., 121 ff , XI/3, S. 200ff. und Sitzungsber. d. bayer. Akad. 
d. Wissensch. 1S69, I. S. 261, 263, 265 ff., II. S. 122. 

3 Nach Bretschneider bei Körnicke, 1. c. I. S. 146 wird die Gerste bereits 
in den ältesten chinesischen Schriften genannt. Für Gerste und Weizen im 
Shi-king siehe Plath in Abhandlungen etc. XI/3 S. 201 f. und XII/I S. 122. 

4 Wenigstens bis zum Zeitpunkt der Einführung der Republik in China; 
die neuen Verhältnisse werden an den alten Einrichtungen gewiß manches 
ändern. 
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über den chinesischen Ackerbau zur Zeit der Kaiser Yao , Shun 
und Yil (2357—2198 v. Chr.) durch das Werk Yii-kung (einen 
Teil von Shu-king ), eine vielleicht etwa gleichzeitige Quelle, 
unterrichtet, die allerdings keine Getreidenamen nennt. Daß 
in dieser Zeit die ,füuf Kornarten 0 gebaut wurden, teilen uns 
erst spätere Quellen mit (Mencius, 371—289 v. Ohr.; vergleiche 
auch die Angaben des Shi-king, 12.— 7. Jahrh. v. Chr.); auch 
die analogen Verhältnisse, die in dem Buche Chou-li (ca. 1100 
v. Chr.?) zutage treten (5, 6 oder 9 Feldfrüclite), scheinen dies 
zu bestätigen. Daß die Chinesen bereits zur Zeit der Schrift¬ 
bildung Getreide anbauten, zeigt Platli in Sitzungsbcr. d. künigl. 
bayer. Akad. d. Wiss. 1869, I. S. 266. Im übrigen sei hier auf 
die S. 16, Anm. 2 genannten Arbeiten verwiesen. 1 2 

Bevor wir uns mit den Getreideverhältnissen des semi¬ 
tischen Vorderasiens befassen werden, seien hier noch die des 

M • • 

alten Ägyptens kurz besprochen, ln Ägypten 3 Hilden wir von 
der ältesten Zeit an durch die gesamte Literatur drei Getreide¬ 
arten erwähnt, deren Identifizierung auf Grund der zahlreichen 
prähistorischen Funde wie auch der koptischen Getreidenamen 
möglich ist. Es wurde dort in erster Reihe Gerste angebaut. 
Archäologisch sind bis jetzt nachweisbar die sechszeilige 
Gerste (Hordeum hexastichum L.) und die vierzeilige Gerste 

(Ilordeum ietrastichum Kcke.). Die sechszeilige Gerste war in 
• • • • 

Ägypten die am häuHgsten angebaute Getreideart. 4 5 Die Ägypter 

nannten die Gerste v , jt (etwa jäte zu lesen?); der koptische 

Name ist cicot (jöt). Es wurde weißes, rotes und schwarzes 
jt unterschieden. 6 


1 Vergleiche hierzu auch Plath in Abhandlungen etc. XI y 3, S. 200ff. 

*■ Vergleiche zum chinesischen Ackerbau jetzt auch O. Frankes Kong 
tschi tu, Ackerbau und Seidengewinnung in China, Hamburg 1913 
( = Abhandlungen des Hamburgischen Kolonialinstituts XI). 

3 Zu den ägyptischen Getreidearten siehe besonders Schweinfurth und 
Brugsch in Verhandlungen d. Berl. Gesellsch. f. Anthropologie, Jahrg. 
1891, S. 653ff., ferner Wtfnig, Pflanzen im alten Ägypten, S. 1G4 fF. und 
Loret, La flore pharaonique*, S. 17 ff. Vergleiche auch Exodus IX, 31 f. 

4 Siehe Schweinfurth in Wissenschaft!. Veröffentlichungen der deutsch. 
Orientges. VIII, S. 153 und vergleiche Unger in Sitzungstier. d. Wiener 
Akad., math.-nat. Kl. 54/1, S. 41. 

5 Eine Frucht ivt (weiß und schwarz), aus der Kuchen und auch Bier 
bereitet wurde, scheint ebenfalls Gerste zu sein. Der Vergleich mit somit. 

Siuaogsber. d. phil.-htet. Kl. 173. lid. 1. Abh. - 
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Die zweite Stelle unter den altägyptischen Getreidearten 
nimmt der Emmer (Triticum dicoccum Sehr. vnr. tricoccum 
Schuld.) ein. 1 Der altägyptische Name für den Emmer ist 

I .•* ,[ — 1 ( bdt (etwa bödet zu lesen; siehe noch unten II. Kap. 

^ * 

1. Abschnitt); das ist das koptische tfuoTe (böte).- Dieser Name 

• • 

wurde und wird noch immer von den Ägyptologen durch 

,Spelt* übersetzt; daß es aber nur der Emmer sein kann, kann 

angesichts der zahlreichen archäologischen Emmerfunde und 

des vollständigen Fehlens etwaiger Speltfunde nicht zweifelhaft 

• • 

sein. Die wichtige Rolle dieser Getreideart im alten Ägypten 

wird mir auch durch Herrn Prof. Erman bestätigt, der mir 

liebenswürdigenveise folgendes mitteilt: ,bdt wird von Alters 

her mit jt verbunden, was ja wohl sicher die Gerste ist. Die 

Verbindung ist eine herkömmliche, feste, als seien es die beiden 

flauptsorten des Getreides*. 3 Auch Ilerodot (II. 36) bezeugt 

die wichtige Rolle, die die Getreideart ÖXvqcc, bezw. Leid, die 

nach den archäologischen Funden nur Emmer sein kann (vgl. 

• • 

oben S. 11), bei den Ägyptern spielte. Es wird weißes, rotes 
und — selten 4 — schwarzes bdt. unterschieden. Es sei hier 


mrfr, .Gerste 4 liegt nahe; dann wäre dieses Wort wohl ein 

T \ 1 J , 1 0 1 

kanaanäisches Lehnwort. Nach Pap. Harris I (siehe W. M. Müller in 
Orient. Literaturzeitung 1901, Sp. 192) wird dieses Getreide aus Syrien 
geliefert! Siehe zu diesem Getreidenamen Brugsch, Wörterbuch IV. 
S. 1405 und VII. S. 1200; Erman in Zeitsehr. der deutsch, morgenl. 
Ges. 46, S. 120 und W. M. Müller 1. c. [Herr Dr. Herrn. Grapow teilt 
mir freundlichst mit, daß auch nach seiner Ansicht die Stelle Toten¬ 
buch (ed. Naville), Kap. 173,34, verglichen mit den von ihm Zeitschr. 
f. ägypt. Sprache 47, S. 106 angeführten Stellen für ärt die Bedeutung 
,Gerste 4 wahrscheinlich zu machen scheint.] 

1 Siehe Schweinfurth in Verhandlungen d. Berl. Ges. f. Anthr. 1891, 
S. 654f. und Veröffentlichungen d. deutsch. Orientges. VIII, S. 152ff. 

,J Zum Unterschied von der Gerste, dem oberägyptischen Getreide, 
wird der Emmer unterägyptisches Getreide genannt (siehe Diimichen 
bei Lüring, Die medizinischen Kenntnisse d. alten Ägypter S. 140 und 
Erman, Ägypten I, S. 270). Zog — wenigstens ursprünglich — Ober- 
ägypten die Gerste und Unterägypten den Emmer vor? Vergleiche an¬ 
dererseits auch S. 20, Anm, 3. 

3 Auch W. M. Müller stellt bei Benzinger, Hehr. Archäologie*, S. 445 
fest, daß in Ägypten Gerste und Durra (diese Bedeutung nahm er näm¬ 
lich nach mündlicher Mitteilung früher für bdt an) das Hauptgetreide, 
Weizen dagegen Luxus ist. 

* Vgl. w reszinski, Der Londoner med. PapyruR S. 11, 34, 77 und 103. 
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noch bemerkt, daß nach Schweinfurth in Veröffentl. d. dtsch. 
Orientges. VIII. S. 1G4 Anm. 2 sieh die Einführung von Gerste 
und Emmer für Ägypten in das fünfte bis sechste Jahrtausend 
v. dir. verlegen läßt; denn von Legrain seien bei Silsile ur¬ 
alte Gräber mit Leichen in kontrakter Körperlage und ohne 
jede Spur von Kupfer oder Bronze, dagegen mit Beigaben 
von Gerste und Emmer gefunden worden. Neben Gerste und 
Emmer wird in den ägyptischen Gräbern oft auch der Weizen 
gefunden, und zwar — bis jetzt — in den Varietäten Hartweizen 
(Triticum durum Desf.) und englischer Weizen ( Triticum 

turgidum L.). 1 Altägyptisch heißt der Weizen ——'K ° , stci 

Jl ö ö b 

(etwa swot. zu lesen), koptisch coto (stco).- Es wird weißes 
und rotes siet unterschieden . 3 


Außer den angeführten Getreidearten wurde in Ägypten 

auch der Rauchhafer ( Arena strigosa Schreb.) gefunden, und 

• • 

zwar von Flinders Pctrie in den Überresten aus der Zeit der 
XII. Dynastie in Kahun (siehe Flinders Petrie, Kahuu, Gurob 
and Ilawara S. 50), wie auch in der griechisch-römischen 
Nekropole Hawara (siehe Flinders Petrie, Ilawara, Biahmu and 
Arsinoe S. 49). Doch es handelt sich bei diesen nur vereinzelt 
mit anderem Unkraut unter Gerstenkörnern gefundenen Hafer¬ 
körnern wahrscheinlich bloß um ein Unkraut. 4 Immerhin ist 

• • 

der Nachweis von Hafer für das alte Ägypten von großer 
Wichtigkeit. Sehr oft wurde für das alte Ägypten die Mohr¬ 
hirse (Andropogon Sorghum Brot.), die dura (Durra), postuliert; 
siehe z. B. Unger in Sitzungsber. d. Wr. Akad., math.-nat. Kl. 38, 
S. 99f., Loret, 1. c. S. 2öf. u. ö. Doch es fehlt, wie G. Schwein¬ 
furth in Verhandl. d. Berl. Ges. f. Anthrop. 1891, S. 1354 be- 


1 Siehe Schweinfurth in Veröffentl. d. deutsch. Orientges. VIII, S. 153. 
Der gewöhnliche Weizen, Triticum vulgare Vill. wird dort von Schwein¬ 
furth nicht angeführt; dagegen bemerkt Körnicke, 1. c. I. S. 43, daß er 
den ägyptischen ,Mumienweizen 4 , soweit er ihn untersuchen konnte, für 
den gewöhnlichen Weizen halten möchte. 

2 Das koptische eMpevi (emrai) scheint den Hartweizen zu bezeichnen 
(siehe Loret, 1. c. S. 22). 

3 Zu dem semitischen Ht^n, ,Weizen 4 gehört wohl als kanaanäisches 

Lehnwort das seltene ägyptische hnd (d. h. hn()] siehe zu diesem Worte 
Erman in Zeitschr. d. deutsch, morgenl. Ges. 4G, S. 116. 

4 Loret, 1. c. S. 20 ist der Ansicht, daß es möglicherweise nicht der Rauch¬ 
hafer, sondern die Danthonia Forskalii ist. 

o* 

A4 
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merkt, für Mohrhirse im alten Ägypten durchaus an Belegen. 
Auch Herr Prof. Erman teilt mir freundlichst mit, daß er ein 
ägyptisches Wort, das Durra bedeuten wurde, nicht kennt. 1 * 
Es ist hiernach anzunehmen, daß die alten Ägypter aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach die Mohrhirse nicht angebaut haben; zu 
dem Berufsnamen wm ,Hirsehändler 4 (?), der auf einem ara¬ 
mäischägyptischen Ostrakon vorkommt, siehe weiter unten. 

Rispen , Kolben- und Negerhirse wurden, soweit wir sehen, im 
* • • 

alten Ägypten nicht angebaut. Dagegen hat Netolitzky in Beih. 
z. Bot. Zentralbl. 29/2, 1 ff. aus dem Darminhalt prähistorischer 
(4. Jahrtausend v. Chr.!) oberägyptischer Leichen festgestellt, daß 
damals neben einem noch nicht bestimmten Hauptgetreide die 
Hirseart Panicum colonum L. ziemlich allgemein als Nahrungs¬ 
mittel diente (vgl. noch Nachträge'). 

Daß auch in der Perserzeit die ägyptischen Getreidever¬ 
hältnisse so ziemlich dieselben waren, wie in den früheren 


Epochen, geht aus den soeben von Ed. Sachau veröffentlichten 
Aramäischen Papyrus und Ostraka aus einer jüdischen Militär¬ 
kolonie zu Elephantine (Leipzig, 1911) hervor. Diese aramäisch 
geschriebenen, aus dem V. Jahrh. v. Chr. stammenden Ur¬ 
kunden der jüdischen Militärkolonie von Elephantine nennen 
hauptsächlich Gerste (pjrr; siehe ibid. Wörterverzeichnis S. 289),'- 
danebcn vereinzelt Emmer (per; siehe zu diesem Worte, das 
von Sachau u. A. durch ,Spelt* übersetzt wird, unten bei den 
Aramäern; an der einzigen hier in Betracht kommenden Stelle 


Nr. 30 [= Papyrus 28], Z. 10 dürften jn:r ppc ,Gerste (und) 
Emmer* als die zwei Hauptgetreidearten genannt sein) 3 und 
Weizen (pn: Nr. 45 [= Papyrus 44], Z. 2; vgl. auch Knejn 
in den Achilcar-Sprüchen: Nr. 58 [= Papyrus 56], I 4.) Ed. 


1 Das ägyptische Sri (s. 8. 17, Anm. 5 und vgl. Gesenius, llebr. Handwb. 15 
s. v. wird wohl nicht zu dem hehr. »TytP, wahrseh. = , Mohrhir.se 4 

(s. unten), sondern vielmehr zu dem hebr. rPi'w ,Gerste 4 gehören. 

* Vergleiche auch das aramäisch - ägyptische Ostrakon Lidzbarski, Ephe- 
meris für semit. Epigraphik III, S. 122. 

3 Ih gewissen Gegenden Ägyptens (speziell Oberägyptens) scheint allerdings 
Emmer in der Perserzeit und bereits unter den unmittelbar vorhergehen¬ 
den Dynastien die erste Rolle unter den Zerealien gespielt zu haben (vgl. 
Griffith, Catalogue of the Demotic Papyri in the J. Iiylands library III, 

0 m 

S. 78 ff.) Ähnliche Schwankungen mag es auch sonst gegeben haben. 
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Sachau veröffentlicht I. c. Nr. 75 (— Tafel 62), 2 auch ein 
aramäisch-ägyptisches Ostrakon unbekannter Herkunft (in Edfu 
gekauft), das jünger sein dürfte als die in Elephantine gefun¬ 
denen Texte und das zweimal (Z. 9f.) einen Berufsnamen asm, 
nacli Sachau = ,Hirsehändler 1 (?), erwähnt (s. bereits oben). 
Sachau (1. c. S. 232) verknüpft dieses x:m (= x^rny) m it dem 
biblischen jrn , Hirse* (siehe unten): man wird es schwerlich 

anders deuten können. 1 3 Ist nun diese Erklärung richtig, so 

• • 

wird man wohl annehmen müssen, daß in Ägypten in dieser 
späten Zeit wohl unter semitischem Einfluß (vgl. S. 25 ff.) und 
jedenfalls nur vereinzelt Hirse, und zwar wohl Mohrhirse 
(siehe zu der Bedeutung von weiter unten) angebaut wurde. 

Sehr interessant ist auch die weitere Entwicklung der 
ägyptischen Getreideverhältnisse. In der Ptolemäerzeit tritt 
das noch anfangs viel angebaute o).voa,- das hier nur Emmer 
sein kann (vgl. S. 11 f.), nach Ausweis der griechischen Papyri 
und Ostraka immer mehr in den Hintergrund; seine Stelle hat 
jetzt nvQÖg, Weizen, inner wir werden darin griechischen Ein¬ 
fluß erkennen müssen. Bald nimmt nvQÖg, Weizen, mehr als 
die Hälfte des ägyptischen Kulturareals ein, an zweiter Stelle 
steht XQi&rj, Gerste, die in bedeutend geringerem Umfang als 
der Weizen angebaut wird, und erst zuletzt rangiert oXvqa, 
Emmer; daneben spielt auch (pct*6g, die Linse, eine gewichtige 
Rolle. :! Die Entwicklung schreitet indes auf dieser Bahn fort: 

in der römischen Kaiserzeit wird der Emmer unter dem römischen 

• • 

Einfluß — Ägypten ist die Kornkammer Horns — so gut wie 
vollständig verdrängt, so daß die Papyri und Ostraka dieser 
Zeit nur noch m'QÖg und XQi&rj nennen. 4 Die Kopten bauen 


1 Vergleiche als Analogie den Berufsnamen c paxivomai .^;*• ,Linsenhändler* 
(Wilcken, Griechische Ostraka aus Ägypten und Nubien I, S. G94). 

2 Dieses Wort wird in den Bearbeitungen der griechischen Papyri und 
Ostraka oft unrichtig durch Durra wiedergegeben (s. z. B. The Tebtuuis 

t 

Papyri I, S. 559f.; II. Maspero, Les finances de l’Kgypte sous les La- 
gides, S. 54 und 200 u. a.). 

3 Vergleiche II. Maspero, 1. c. S. 54; Wilcken, Grieeh. Ostraka I, 8. 20()f.; 
The Tebtunis Papyri I, S. 560tT.; Rostowzew in Pauly-Wissowa, Kealenz s 
d. klass. Altert. XIII, Sp. 134f. und Mitteis-Wilcken, GrundzUge und 
Chrestomathie d. Papyruskunde I 1, S. 327. 

4 Wenigstens, soweit diese Texte mir zugänglich sind; doch auch sonst 
könnte es sich bei etwaigen Erwähnungen von ö).vqcc nur um ganz 
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dann coto, Weizen (siehe oben 8. 19 und vgl. ibid. Anin. 2), 

und cia)T ? Gerste (siehe oben S. 17) an, während ihnen das alte 

ütoxe (siehe oben 8. 18) im Laufe der Zeit unverständlich wird: 

sie erklären es einmal durch arab. Ijuvnnus Kichererbse und 

dura Mohrhirse (vgl. Loret, 1. c. 8. 23). 1 Daß indessen der 

• • 

Emmer aus Ägypten nie gäuzlieh verdrängt wurde, geht daraus 
hervor, daß er — wenn auch äußerst selten — wohl auch jetzt 
in diesem Lande vorkommt (var. tricoccum und var. farrum? 
Siehe Ascherson - Graebner 1. c. II/1, 8. 682 und Körnicke- 
Werner, Handbuch des Getreidebaues I. S. 84, 87, 113, II. S. 447 
und 449). 

Wir wenden nun unsere Aufmerksamkeit den Hebräern 
und Al'aniäern zu. Aus dem Alten Testament ergibt sich,“ 
daß die Hebräer hauptsächlich Weizen ("fcn, aus hintä ; 3 

bibl.-aram. |*D3n; siehe weiter unten S. 29f. und I. Löw, Aram. 
PHanzennamen, S. 157) und Gerste (."rrtr, fr'orä, eig. das 
,Haarige*; 4 siehe weiter unten S. 30 und I. Löw, 1. c. S. 277 f.) 
angebaut haben. 5 Nach Deuteron. VIII. 8 bringt Kanaan vor allem 
Weizen und Gerste hervor. War der ja immer vor der Gerste 


vereinzelte Ausnahmen handeln. Emmerbrot, xvhkfjous, wird noch in 
dem aus dem 4. Jahre n. Chr. stammenden Ostrakon Wilcken , 1. c. II, 
Nr. 1305 genannt, liier sei noch auf Plinius, Nat. hist. XVIII. 81 (vgl. 
oben S. 14) hingewiesen, wonach in Ägypten Emmer und seltsamerweise 
auch Einkorn (tiphe) angebaut wurde; doch vergleiche Körnicke, 

Handb. d. Getreidebaues I, S. 113 und Ascherson-Graebner, Synopsis 

* ______ 

d. mitteleurop. Flora II/1, S. 702, wonach Einkorn vielleicht auch 
• • 

jetzt in Ägypten vorkommt. Die Mohrhirse wird in den Papyri und 
Ostraka der Ptolemäer- und der Kaiserzeit nicht erwähnt. 

1 Nach Kalkasandi (f 821/1418) wurden zu seiner Zeit folgende Feldfrüchte 

•• ^ %% 
in Ägypten angebaut: Weizen (^j), Gerste ( Mohrhirse (5 > S), 

Reis (;^\), ferner Hülsenfrüchte, Sesam usw. (siehe die Edition Wüsten¬ 
felds in Abh. d k. Ges. d. Wiss. zu Gött. XXV, S. 33, 155 f.). 

- Vergleiche z. B. Herzog, Realenzyklopädie f. protest. Theologie 1 * I, S. 130 ff., 
Benzinger, llebr. Archäologie*, S. 25; Nowack, Lehrb. d. hebr. Archäo¬ 
logie I, S. 68f.; I. Löw in Jew. Encyclopedia X, S. 72 ff. u. ö. 

3 Vergleiche auch — wohl als kanaanäisches Lehnwort — das ägyptische 
find, (S. 19, Anm. 3). 

% Auch ägypt. Art gehört als kanaanäisches Lehnwort möglicherweise 
hierher; siehe S. 17, Anm. 5. 

3 Für archäologische Weizen- und Gerstenfunde aus Palästina (Gezer) siehe 
weiter unten. 
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genannte Weizen geschützter als diese, so war die (Jerste anderer¬ 
seits wohl ftir die niederen Volksschichten, ferner als Viehfutter 
von großer Wichtigkeit. Beide Getreidearten werden etwa gleich 
häufig (ca. 30 Belege) im Alten Testament erwähnt. Der Weizen 
wurde aus Kanaan exportiert: der König Salomo gibt Iliram 
jährlich 20.000 Kor Weizen (I. Kön. V. 25; nach II. Chron. II. 
9 auch 20.000 Kor Gerste) und der Weizen von Minnith wird 
nach Tyrus geliefert (Ezeeli. XXVII. 17 >. Nach II. Chron. XXVII. 
5 lieferten die Amraoniter an den König Jotham als Tribut nebst 
Silber 10.000 Kor Weizen und 10.000 Kor Gerste. Die Gerste 
wird in der Verbindung oiyc -iatp ,Gerstenernte' auch in der 
im Jahre 1908 von Macalister in Gezer gefundenen althebräischen 
Kalenderinschrift genannt (siehe Lidzbarski, Ephemeris für semi¬ 
tische Epigraphik III, Taf. VI, Z. 4 und jetzt Macalister, The 
excavation of Gezer III. pl. 127 und II. 24 ff.); die Inschrift er¬ 
wähnt von Ackerfrüchten sonst nur ,Flachs' (nrs, Z.3). Ursprüng¬ 
lich, in der Zeit nach der Einwanderung der Hebräer in Kanaan, 
dürfte die Gerste ihre ITauptgetreideart gewesen sein; Richter 

VII. 13 erscheint Gerstenbrot geradezu als Symbol der israeli- 
* • • 

tischen Bauern. Übrigens auch später mag die Gerste einen 
gewissen Vorsprung vor dem Weizen gehabt haben; vergleiche 
unten S. 28 die interessante Mitteilung des Herrn Prof. Maca¬ 
lister über die Häufigkeit der Funde von Gerste und Weizen 
in Gezer. 

Als dritte Getreideart kommt für das alte Kanaan der 

Emmer (nees, kusshneth) in Betracht, der jedoch im Alten 

Testament nur selten — im Ganzen dreimal — erwähnt wird: 

Ex. IX. 32, Jes. XXVIII. 25 und Ezech. IV. 9; hiervon bezieht 

• • 

sich die erste Stelle auf Ägypten, die dritte auf Babylonien 
(s. unten S. 47). Die LXX übersetzt diesen Getreidenamen 
zweimal durch oXvqcc, einmal durch £«a. Da man diese grie¬ 
chischen Ausdrücke bis jetzt durch ,Spelt* wiedergeben zu 
müssen glaubte (s. S. 11), so wurde auch “Ep: meist als Spelt 
gedeutet. Daß jedoch in diesem hebräischen Getreidenamen der 
Emmer zu erblicken ist, wurde zuerst von G. Schweinfurth in 
Verhandl. d. Berl. Ges. f. Anthrop. 1891, S. 055, später von Bu- 
schan, Vorgeschichtl. Botanik S. 22 und 25, vermutet, jetzt aber 
über alle Zweifel von I. Löw in Verein mit Körnicke in seinem 
Aufsatze ,Zwei biblische Pflanzennamen' in Hakedem I. (deutscher 
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Teil) S. 43 ff. erhoben (vgl. auch meine noch in Unkenntnis 
dieses Lüwschen Aufsatzes und zum Teil unter Berücksichtigung 
von Hoops, Waldbäume und Kulturpflanzen S. 411 ff. geschrie¬ 
benen ähnlichen Ausführungen im Anzeiger d. phil.-hist. Kl. 
d. k. Akad. Jahrg. 1909, Nr. 0; jetzt ist auch Gradmann, Ge¬ 
treidebau etc. S. 35 ff. zu beachten). Diese neue Identifikation 
gründet sich in der Hauptsache auf die ägyptischen Emmer¬ 
funde, auf die Feststellung, daß die alten Ägypter nicht Spelt, 
sondern Emmer (bei Herodot ohoa und £«/«) angebaut haben 
^siehe oben); nach der LXX haben nun die Hebräer ebenfalls 
ölvga, bezw. £>'cr (=■ nBDS) gepflanzt. Bestätigt wird diese Deu¬ 
tung durch die Auffindung des wilden Emmers in Palästina 
und Syrien (siehe zu diesem wichtigen Aaronsohnschen Funde 
unten S. 58). Auch kommt hier in Betracht, daß Maimonides 
D0B3 = arab- ^UU, d. i. ,Emmer* (siehe S. 39), setzt. Endlich 
stimmt damit auch überein, daß auch jetzt, wie wir sehen 
werden (vgl. bereits oben S. 22), im Orient zwar der Emmer 
(wenn auch nur vereinzelt), nicht aber der Spelt angebaut wird. 1 
Interessant ist es, daß man nach Jes. XXVIII. 25 den Rand 
eines Weizen-, Gersten- oder Hirsen(?)feldes mit Emmer zu 
besäen pflegte. Aus der Seltenheit der Erwähnung des Emmers 
ira Alten Testament ist zu schließen, daß diese Getreideart von 
den Hebräern nur in geringem Umfang angebaut wurde, ln 
noch älteren Zeiten mag es freilich vielleicht anders gewesen 
sein. Die bekannte ägyptische Sinuhe-Erzählung berichtet uns, 
daß es in dem irgendwo in Palästina gelegenen fruchtbaren 
Lande Jan, das Sinuhe von dem Fürsten 1 AmmienSi erhält, 
Gerste (jt) und Emmer ( bdt) gibt (vgl. Maspero, Mcmoires de 
Sinouhit, S. 9, Z. 13 und Gardiner, Die Erzählung des Sinuhe 
Taf. 7 und 7 a, 84). 2 * Es wird hier also für Palästina für die 
Zeit Sesostris I. (ca. 1970 v. Chr.) Reichtum an Gerste und 


1 Wenn in Reiseberichten gelegentlich auch vom Speltanbau im Orient 
gesprochen wird, so beruht dies auf einem Beobachtungsfehler (so ur¬ 
teilen nach freund!, brieflichen Mitteilungen auch die Herren Prof. 
Fruwirth und Dr. Löw). Nach Prof. Fruwirth paßt auch Triticum 
dicoccum für die natürlichen Verhältnisse dieser Gebiete besser als Tri¬ 
ticum spelta . 

2 Der erstere übersetzt bdt durch ,epeautre‘, der letztere anscheinend 

durch ,Weizen 4 ; beides ist unrichtig. 
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Emmer hervorgehoben. 1 Zu der Etymologie des hebräischen 
nö52 siehe unten S. 41. 

v v \ 

Neben Weizen, Gerste und Emmer haben die Hebräer 
auch eine Hirseart, die sie jrn (döhan) nannten, angebaut. 
Sie wird im Alten Testament nur einmal, Ezecli. IV. 9 (LXX: 
ytiyxQog) genannt. In dem hehr, sieht man oft die Rispen¬ 
hirse (Panicum miliaceum L.); so z. B. Gesenius, Wörterbuch 15 
s. v. Doch richtiger wird es meines Erachtens sein, in jrn 

mit I. Löw (siehe Jew. Encyclopedia X. S. 72 und unten 

S. 31) und Körnicke (siehe unten S. 31) die Mohrhirse (An- 
dropogon sorghum Brot.), arab. dura , zu erblicken. 2 Ein anderer 
hebräischer Name für Mohrhirse scheint das Jes. XXVIII. 25 
(rnrten rnlto nun; es folgt noch neB2) neben Weizen, Gerste und 
Emmer genannte ."Hltr, .vörü, zu sein. Dieses rnit* wird von 
Sachau, Ausgrabungen in Sendschirli I. S. 72 und 80 und 
D. H. Müller, Die altsemit. Inschriften von Sendschirli (Sep.- 

Abdr. aus W. Z. K. M, Bd. VII), S. 04 und 0 mit dem in der 

altaramäischen Inschrift der Panammu-Statue, Ausgrabungen in 
Sendschirli I., Taf. VIII. Z. 6 (vgl. auch 9) vorkommenden 
Getreidenaraen mm (neben Weizen und Gerste, siehe so¬ 

fort) zusammengestellt und als Hirse oder Durra */> gedeutet. 
Nicht nur sachlich, auch philologisch scheint mir hier ein Zu¬ 
sammenhang möglich zu sein; für das anlautende $ von Sorä 
beachte, daß das arab. dura im Italienischen wohl als sorgo 
erscheint (siehe Körnicke, Handb. d. Getreidebaues I S. 304). 3 
Auch I. Löw (s. Jew. Encyclop. X. S. 73) deutet das biblische 


1 Daß in Gezer auch in den älteren (^bis ca. 2000 v. Chr. zuruckreichenden?) 
Schichten bloß Gerste und Weizen gefunden wurden (s. S. 27 f.), braucht 
nicht dagegen zu sprechen. — Zur Zeit Thutmosis III. (ca. 1501 —1447 
v. Chr.) gab es nach den Annalen (V 16) dieses Königs in Rezenu 
(= Bergland Palästinas) Gerste, Weizen und Emmer; hier scheint der 
Weizen (vgl. auch Annalen I 102 und V 8) neben der Gerste die zweite 
Rolle zu spielen. 

2 Auch Riehm, Handwürterb. d. bibl. Altertums 2 I, S. 634 f., Nowack, 
Archäol. I, S. 69 und Schegg, Bibi. Archäologie S. 152 schlagen fiir 
döhan die Bedeutung ,Mohrhirse 4 vor. — Das S. 20 erwähnte Panicum 
colonum L. kommt hier wohl nicht in Betracht. 

3 Vergleiche auch südtirol. Sirch (Siirch), sloven. sirek , kroat. siralc , serb. 
siraky sijerak und magyar. cirolc (cf. auch Miklosich, Die slav. Elemente 
im Magyarischen 2 , S. 112; ich verdanke diesen Literaturnachweis Herrn 
Doz. Dr. N. Jokl). 
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sörü fragend als Molirliirse. Das Gesenins, Wörterbuch 15 s. v. 
rnitp erwähnte ägyptische Srt wird wohl zu rnpü ; Gerste‘ ge¬ 
hören; siehe oben S. 17 Anm. 5 und S. 20 Anm. I). 1 

Jetzt besitzen wir übrigens endlich auch materielle Ge¬ 
treidefunde aus dem alten Palästina. Das soeben — 1912 — 
erschienene Ausgrabungswerk R. A. Stew. Macalisters, The 
Excavation of Gezer (in 3 vol.) bringt Angaben über wichtige 
Getreidefunde, ' die von diesem verdienstvollen Forscher in 
Gezer (zwischen Jaffa und Jerusalem gelegen) gemacht worden 
sind. Es sind bei seinen Ausgrabungen wiederholt Getreide¬ 
speicher zum Vorschein gekommen, die große Mengen von Ge¬ 
treide enthielten (siehe 1. c. I. S. 199ff., II. S. 22ff und III. 

1 I)as hebr.-aramäische iorä, wahrsch. ,Mohrhirse*, klingt auffällig an das 
litauische sora ,Hirse 4 an, das gewöhnlich zu lit. siti ,säen 4 gestellt 
wird (siehe Hehn, Kulturpflanzen und Haustiere 8 , S. 571); gibt es und 
kann es hier einen Zusammenhang geben? — Dunkel ist auch der Ur¬ 
sprung des arabischen k'3> dura , vulgär auch i'j> dura , ,Mohrhirse 4 . 
Man leitet es gewöhnlich von dem arab. \J3 (cf. hebr. !"HT) ,ausstreuen, 
säen, worfeln 4 ab. Ob aber nicht ein Zusammenhang zwischen dura 
und dem altind. dürvä ,ein best. Hirsengras, Panicum dactylon 4 (siehe 
zu diesem Worte z. B. Hoops, Waldbäume und Kulturpflanzen S. 345) 
besteht? Nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn Privatdozenten 
Dr. B. Geiger wurde die dürvä- Pflanze, die bereits im Rigveda (in 
jüngeren Teilen) erwähnt wird, im Opferritual und als Viehfutter ver¬ 
wendet, also wohl angebaut. Freilich gäbe es bei dieser Kombination 
Schwierigkeiten genug. Die Übertragung dieses Namens von einer 
Hirseart auf eine andere würde zwar nicht vereinzelt dastehen. Das 
arab. d gegenüber dem ind. d könnte ferner durch die Annahme einer 
volksetymologischen Anlehnung an die Wurzel \ ,3 (s- oben) erklärt 
werden. Bedenklicher ist es aber, daß die Mohrhirse im Sanskrit erst 
spät erwähnt wird (Körnicke, Handb. d. Getreideb. I, S. 302). Immerhin 
wäre die Nachricht des Plinius (Nat. Hist. XVIII, 55) zu beachten, daß 
ein milium , nigrum colore , d. i. wohl die Mohrhirse (auch sonst paßt 
seine Beschreibung zu dieser Getreideart), zur Zeit dieses Schriftstellers 
aus Indien nach Italien eingeführt worden ist; man sucht ja gerade mit 
Rücksicht auf diese Nachricht wenigstens eine Heimat der Mohrhirse 
vielfach in Ostindien (siehe Hehn, 1. c. S. 509 ff. und Joret, Des plantes 
dans Tautiquite 1/2, S. 247 und 314). Trotz der erwähnten Schwierig¬ 
keiten verdient also die Möglichkeit eines Zusammenhanges zwischen 
dura und dürvä vielleicht im Auge behalten zu werden. — Zu dem 
arab. dura gehört nach Zenker, Ttirkisch-arab.-persisches Wörterbuch 
S. 419 auch das türkische dary ,Mohrhirse 4 ; siehe jedoch dagegen Väm- 
bery, Die primitive Kultur des turko-tatarischen Volkes S. 215. 
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1*1. II.—VII. und XLIX.). Fast in allen Schichten fanden sich 
nach den Angaben Macalisters Weizen, Gerste und kursenni 
(.LG*^), 1 * 3 eine Wickenart, wohl Vicia Ervilia , (L.), Willd. 
,Linsenwicke, Erve* vor. Ein der ,ersten semitischen Periode 4 5 
(nach Macalister = ca. 2500—1800 v. Chr.) - angehörender Ge¬ 
treidespeicher enthielt Weizen, Gerste (mit Weizen gemischt), 
Linsenwicke und Stroh (1. c. III. pl. XLIX. Nr. 1); ein anderer 
(nach Macalister aus ca. 2000 v. Chr.; doch vgl. Aum. 2) enthielt 
Weizen und Linsenwicke (1. c. I. 201, III. pl. VII und XLIX. 
Nr. 8). In einem Speicher der ,zweiten semitischen Periode 4 
(nach Macalister = ca. 1800 —1400 v. Ch. ;f fand sich Weizen 
und Gerste (1. c. III. pl. III; in anderen nur Weizen), an einem 
anderen Orte Linsenwicke vor (1. c. II. 75; in diese Zeit ge¬ 
hörend?). Aus ca. 1500 v. Chr. (vgl. aber Anm. 8) kam Weizen 
und (an einem auderen Orte) Gerste zum Vorschein (1. c. III. 
pl. VII). Ein Getreidespeicher aus der ,dritten semitischen 
Periode 4 (ca. 1400—1000 v. Chr.) 4 enthielt große Mengen Weizen 
und Stroh (1. c. I. S. 201 f. und III. pl. XLIX. Nr. 9), ein 
anderer Weizen und Gerste (I. S. 202); an zwei anderen Stellen 
wurde viel Gerste (III. pl. IV. und II. S. 75), an einer dritten 
Linsenwicke (II. S. 283) gefunden. Auch aus der hellenistischen 
Periode (ca. 550 —100 v. Chr.) wurde ein Gefäß mit Korn 
(,grain 4 ; 1. c. III. pl. VI.) gefunden. Außerdem soll nach II. S. 22 
auch Hafer gefunden worden sein; doch teilt mir Herr Prof. 
Macalister auf eine Anfrage liebenswürdigerweise mit, daß diese 
Angabe wahrscheinlich auf einem Irrtum (für Gerste!) beruht. 
Sonst fand sich nach II. S. 22 noch vor: ,jilbani l } wohl 

= Lathyrus sativus L. ,Saatplatterbse* (= bibl. ‘rvin?), Holmen 
(jedoch keine Linsen!) usw. 6 W ie Macalister besonders hervor¬ 
hebt (II. 23f. und 27), wurde weder Hirse noch Sesam gefunden. 


1 Die Bestimmung der gefundenen Ptlanzensamen geht in der Hauptsache 
auf die bei den Ausgrabungen beschäftigten arabischen Arbeiter zurück. 

- Nacli Sellin-Watzinger, Jericho (1913), S. 107 jedoch besser um 2000— 
1600 v. Chr. anzusetzen. 

3 Nach Sellin-Watzinger, 1. c. jedoch besser um 1600—1200 v. Chr. an¬ 
zusetzen. 

4 Nach Sellin-Watzinger, 1. c. S. 108 jedoch besser um 1200—800 v. Chr. 
anzusetzen. 

5 Nach II, S. 76 auch Leinwand. 
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Wir vermissen ferner eine Getreideart, die dem bibl. kuss'emeth 
entsprechen würde, also den Emmer; doch braucht sein Fehlen 
angesichts des Fehlens der Mohrhirse und der Linse nicht auf¬ 
zufallen. Jedenfalls wird der Emmer in Gezer nur eine unbe¬ 
deutende Rolle gespielt haben. Einigermaßen auffällig ist es, 
daß ,Linsenwicke' dort eine so wichtige Rolle spielte; 

hehr, das arab. entspricht, wird erst in der Miäna 

erwähnt; im Alten Testament würden wir es vergeblich suchen. 1 
Allerdings wurde Linsenwicke im alten Troja (Hissarlik) gefunden. 
Was das quantitative Verhältnis zwischen Gerste und Weizen 
betrifft, so schreibt mir Herr Prof. Macalister auf eine Anfrage 
darüber liebenswürdigerweise folgendes: ,Ich habe den Eindruck, 
daß in allen Schichten Gerste ein wenig häufiger und in 
etwas größeren Mengen als Weizen gefunden wurde. Das Miß¬ 
verhältnis war vielleicht größer in den älteren Schichten als 
in den jüngeren'*. 


Die altaramäischen Ackerbauverhältnisse werden beleuchtet 
durch die oben erwähnte altaramäische Inschrift der von Bar- 
Rcküb, König von Sam’al, seinem Vater Panammu gesetzten 
Statue; siehe zu diesem Sendsehirli-Text die bereits oben ge¬ 
nannten Schriften Sachaus und D. H. Müllers. Die Inschrift 
Bar-Rekübs, die aus der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts 
v. Chr. stammt, nennt uns Z. 6 als die wichtigsten Ackerfrüchte 
des hier in Betracht kommenden nordwestsyrischen Gebietes: 
mpüi nam mun nwr, d. i. ,nxr und Mohrhirsc und Weizen 

und Gerste'; Z. 9 in einer anderen Reihenfolge: mrri ncn 

• • 

,Weizen und Gerste und rtK® und Mohrhirse'. Uber 
* • 

rrvr sorä — wahrsch. ,Mohrhirse' handelten wir oben. Neben 
Weizen, Gerste und Mohrhirse scheint hier eine wichtige 


1 Oft hielt man das liebr. kussemeth für identisch mit (vgl. Lüw, 

Aram. Pflanzennamen S. 105 f.); doch ist an eine Gleichsetzung dieser 
beiden Pflanzennamen nicht zu denken. 

J Herr Prof. Macalister stellte mir liebenswürdigerweise einige Proben 
der von ihm gefundenen Pflanzensamen zur Verfügung. Die Ergebnisse 
der von Herrn Dr. v. Frimmel in dem botan. Institut des Herrn llof- 
rates Wettstein Kitters v. Westersheim vorgenommenen botanischen 
Untersuchung dieser Samen werden weiter unten veröffentlicht werden. 

a So ist wohl das letzte Wort mit D. H. Müller, l. c. S. 57 s. v. 
und S. 64 s. v. mi«P zu lesen; Sachau las fragend rnim. 
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Rolle eine Getreideart zu spielen, die nxtr genannt wird. Sie 
wird an der ersteren Stelle an der Spitze der übrigen Getreide¬ 
arten genannt; und da nxtr vielleicht 1 zu dem babylonischen 
£ eatu-seu ,Korn‘ zu stellen ist, 2 3 so scheint sie geradezu als ,das 
Korn‘ bezeichnet zu sein. Eine Identifizierung wurde bis jetzt 
nicht versucht. Ich möchte in dieser Getreideart den Emmer, 
der ja hier sonst fehlen würde, vermuten. — Gerste (npp, Z. 5), 
Weizen (’en, Z. 0) und ursprünglich wohl (und zwar zwischen 
Gerste und Weizen) noch andere Getreidearten nannte die etwa 
aus der ersten Hälfte des 8. Jahrhunderts v. Chr. stammende 
Hadadinschrift des älteren Pauammu (siehe Sachau, 1. c. Taf. VII 
und S. 51 und besonders D. H. Müller, 1. c. S. 18fl'.). — Zu 
den die Gerste 1 erwähnenden aramäischen Beischriften auf assy¬ 
risch-babylonischen Toutafeln siehe im Abschnitt ,Gerste*. 

Für die Getreideverhältnisse der jüdischen Militärkolonie 
von Elephantine (Ägypten) zur Perserzcit siehe bereits S. 20 f. 

Die neuhebräisch geschriebene Misna führt uns durch ihre 

Angaben über den palästinensischen Ackerbau in die zwei ersten 

• • 

Jahrhunderte der christlichen Ara; verwandte Getreideverhält¬ 
nisse lassen sich auch aus den späteren (4.—fi. Jahrh.j, ara¬ 
mäisch geschriebenen Teilen (Gemara) des Talmuds, die teil¬ 
weise (babylonische Gemara) aus Babylonien stammen, fest¬ 
stellen; auch der W ortschatz der Targumim und Midrasim 
kommt hier in Betracht; endlich sind auch die Getreidenamen 
der Syrer, die uns nach Mesopotamien führen, zu beachten. 4 5 
Die Misna nennt nun fünf Getreidearten (,fünf Arten 4 , nrert 
pj'en). Es sind dies: Weizen•’ (nert, siehe bereits oben S. 22; 


1 [Eine andere Möglichkeit siehe indeß weiter unten in dem Abschnitt 
,Emmer 4 . Korr.-Zus.] 

2 Vgl. auch Sachau, 1. c. S. 72. 

3 [Jetzt auch den Weizen; siehe die Einleitung (S. 7f.) und den Abschnitt 
,Weizen 4 . Korr.-Zus.] 

4 Für die talmudischen Getreidenamen siehe I. Löw, Aram. Pflanzen¬ 
namen Nr. 72, 81, 111, 222, 306, ferner Löws Aufsatz in Jew. Ency- 
clopedia X, S. 78, H. Vogelstein, Die Landwirtschaft in Palästina zur 
Zeit der Misnäh I, S. 44 ff. und S. Krauß, Talmudische Archäologie I, 
S. 100 und II, S. 179 ft*.; für die syrischen Getreidenamen ist Löw, Aram. 
Pflanzennamen 11. cc. zu vergleichen. 

5 Als Speise der Reicheren genannt hei Josephus, I)e bello Judaico V. 10,2. 
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jüd.-aram. 1 xrnarr^ syr. hetf/thä ; siehe auch S. 20 und 28 f. 
und vgl. palmyr. xart [Lidzbarski, Handb. d. nordsein. Epigraphik 
I. S. 272] und mand. x*trn pl.; cf. arab. ÄL-Lä., Sokotri hivteh 
[D. H. Müller, Mehri- und Soqolrisprache I. S. 53, 6], Sjjauri 
heyt, hiyt, l&it Ißt [D. H. Müller, 1. c. III. S. 101, 9, S. 124, 25, 
S.58,8, S. 103, l]), 2 Gerste(rrnpir, siehe bereits oben S. 22: jüd.- 

o o ( 

aram. Krnrtp. xnpD, syr. l^f^ s e ärthä- siehe auch oben S. 20 und 
28f. und vgl. mand. x'^xo pl. und arab. ferner beachte noch 

S. 38), Emmer (’nöDis, gewöhnlich pl. paco, 4 siehe bereits oben 
S. 23ff.; jüd.-aram. xrs? [siehe auch oben S. 20], syr. 

kunnäthä [cf. arab. vjulis, als Lehnwort] und jüd.-aram- 

gulbä b [cf. arab. <^LL u. ä. c ]; zu der Bedeutung ,Emmer‘, 
nicht ,Spelt* siehe oben S. 23 ff. und I. Löw in Hakedem I., 
Deutscher Teil S. 48 ff), 7 ferner eine Getreideart, die brvtf nbisr 


1 Mit jüdisch-aramäisch bezeichne ich hier kurzweg die Sprache der ara¬ 
mäisch geschriebenen Schriften der talmudisch-rabbinischen Literatur 
(siehe oben), mag es sich hierbei um welchen aramäischen Dialekt 
immer handeln. 

- [Vergleiche zu diesem S|)aurI-Worte jetzt M. Bittner, Mehri-Sprache III, 
S. 89, Anm. 5.] 

3 Als Speise der Ärmeren genannt bei Josephus 1. c. 

4 Nach einer freundl. Mitteilung des Herrn Dr. I. Löw, wird es ohne 1 
nur im Misna-Fragment in Hakedem I, Hehr. Teil S. 47 n. 29, sonst 
überall geschrieben. 

6 Vergleiche S. 41. 

6 Näheres bei Löw in Hakedem I, Deutsch. Teil, S. 50 f. und 54. [Erst 
nach Abschluß des vorliegenden I. Teiles erhalte ich von der Universitäts- 
Bibliothek in Leiden zugesendet die Handschriften des arabischen, den 
Ackerbau Träl>s behandelnden Werkes Ihn WahSljas (Anfang d. 10. Jahrh. 
n. Chr.), ,Die Nabatäische Landwirtschaft 4 , das von den Arabisten 
ziemlich geringschätzig behandelt wird, nach meiner Ansicht jedoch für 
die Geschichte des Ackerbaues, wie auch der Botanik von nicht ge- 
ringeni Werte ist. Dieses Werk nennt eine Getreideart LJlS oder 
1>JL^ (sic! Der Text: LJLs*. u. ä.), die vielleicht = Nacktgerste (jeden- 
falls aber nicht Emmer, der andere Namen führt) ist. Bezeichnete auch 
das talm. rjulhä, das Prototyp des ,nabatäischen‘ kulf'ä, gulhä, ursprünglich 
die Nacktgerste (?) und erst sekundär den Emmer? Korr.-Zus.] 

7 Auch Plinius berichtet vom Anbau des Emmers in Syrien (s. S. 14). 
Wenn er ibid. behauptet, daß auch Einkorn (tiphe) in Syrien ange¬ 
baut wurde, so stellt diese Nachricht wohl ganz vereinzelt, ohne eine 
Stütze in den altorientalischen Quellen. Doch ist nicht zu vergessen, 
daß das Einkorn nach S. 13 f. in Kleinasien gebaut wurde (für Ägypten 
siehe S. 21, Anm. 4); man mag es also auch in Syrien gekannt und 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Das Getreide im alten Babylonien. 


31 


Xibboleth Xu dl, jüd.-aram. 'baiw (bPesachira 35*), 1 d. i. ,die 
• • 

Alirc des Fuchses' genannt wird (siehe zu derselben weiter 
unten), und Hafer (ps*r isifon [cf. arab. griech . aitpwvtov 

als Lehnwörter; s. Löw bei Krauss, Griech. und lat. Lehnwörter 
im Talmud etc. II. S. 581]; jüd.-aram. [bPesachim 35*]; 

it 7 

syr. ijV, 1*^°? daufrrä — criyihoip = wohl Hafer; 2 cf. arab. 

,Wilahafer, 8 Lolch, Unkraut u. ä.' wohl als Lehnwort). Der 

Anbau der zwei zuletzt genannten Getreidearten war jedoch, 

wie aus der Misna hervorgeht, nur äußerst geringen Umfangs; 

auch der Anbau des Emmers trat gegenüber dem des Weizens 

und der Gerste beträchtlich in den Hintergrund. Weizen und 

Gerste waren somit, ähnlich wie zur Zeit des Alten Testaments, 

so auch jetzt die beiden Hauptgetreidearten. 

Die Getreideart bp'V nSirr ,die Fuchsähre' erfordert noch 

einige Worte. Bis jetzt wurde dieser Pflanzenname gewöhnlich 

als Aegilops L. ,Walch' gedeutet; siehe I. Löw, Aram.PHanzen- 

namen S. 129 und Vogelstein, Landwirtschaft in Palästina zur 

Zeit der Misnah I. S. 44. Herr Dr. Löw teilt mir indessen jetzt 

freundlichst mit, daß bvw nSiat? mit Körnicke besser als ein Name 

für die Kolbenhirse, Panicum italicum L. anzusehen sei. 4 

Herr Dr. Löw schreibt mir darüber: ,Körnicke, der mit mir 

in den Gleichungen döchan = Moorhirse, p&raggim — Rispen- 

hirse übereinstimmt, identifiziert die Fuchsähre mit Hecht mit 

der Kolbenhirse. Die vielfache Verwendung der Kolbenhirse 

• • 

als Brotfrucht, ihre auffallende Ähnlichkeit mit einem Fuchs¬ 
schwänze — fo.c-tnil grass Post 845 f.! — und der Umstand, 
daß die Kolbenhirse in den jüdischen Quellen nicht gut fehlen 
kann, begründen diese Gleichung zur Genüge. Sie wird in der 
Mischna zu den eigentlichen Brotfrüchten gezählt. Aramäisch 
heißt die Pflanze im Talmud xbvr, 'Saitr, arabisch sunbul ath-tha - 


vereinzelt auch angebaut haben. Zu dem Vorkommen des wilden Ein¬ 
korns (Triticum monococcum aegilopioides) in Syrien s. unten S. 58. 

ist statt des unrichtigen zu lesen mit Löw im folgenden. 

2 Zweifelhaft ist es, ob das syr. auch eine Haferart bezeichnet; 

siehe zu diesem Worte Löw, Aram. Pflanzennamen S. 173f. und die syr. 
Wörterbücher von Smith und Brockelmann 8. v. 

3 Mitunter wohl auch ,Hafer 4 ; vgl. Maimonides, JYOIwTl (ed. Lichtenberg) 
I. 53«. 

4 Vgl. auch Löw bei Krauss, Talm. Archäologie I, S. 100 und 459. 
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lab, wie Maimünl berichtet. Maimünis Sohn Abraham berichtet 
im Namen seines Vaters, der Ausdruck komme in den medizi¬ 
nischen Schriften der Araber nicht vor, sei aber sonst nicht 
unbekannt und er selbst kenne die Pflanze (Briefe Maimünis I. 
53 c Lichtenberg). 41 


1 Freilich läßt sich gegen diese Identifikation einwenden, daß dann die 
in der Misna regelmäßig unter den ,fünf Arten 4 genannte Kolbenhirse 
von den zwei anderen, mit Reis und Sesam in eine Gruppe zusammen¬ 
gefaßten Hirsearten, die wir weiter unten besprechen, getrennt wäre, 

• was ja sehr auffällig sein müßte. Als ich Herrn Dr. Löw darauf auf- 
merksam machte, teilte er mir mit, daß auch er ähnliche Bedenken 
hatte, daß er jedoch von Körnicke durch neue Gründe von der Richtig¬ 
keit dieser Identifizierung überzeugt wurde. Er teilte mir gleichzeitig 
die sich auf diese Getreideart beziehenden Stelieu aus Körnickes Briefen 
mit, die ich der Wichtigkeit der Sache halber hier ebenfalls abdrucke: 
,Die Ähnlichkeit mit einem Fuchsschwänze springt ins Auge. Die 
syrischen und babylonischen Juden konnten sie recht wohl kennen, weil 
sie auch dort eine nicht unwichtige Nahrungspflanze bildete. Plinius 
(XV11I [10, 25], 101) schreibt: Ponticae gentes nullum panico praeferunt 
cibum. Das ist noch heute der Fall! Eichwald (Reise 1825 und 1826) 
und C. Koch (1848) berichten von Panicum italicum: „Sehr häufig in 
Mingrelien und Gurien unter dem Namen gomi angebaut. Die Samen 
werden wie gewöhnliche Hirse in der Form einer Polenta als Brot be¬ 
nützt. 444 Auf Löws Einwendungen antwortete Körnicke (13/111 1905): 
,Die Bedenken, welche Sie gegen meine Deutung des Sibboleth &ual auf 
Panicum italicum L. haben, sind sehr gewichtiger Natur, aber für mich 
nicht schlagend. Ich will alles, was icli in bezug auf diesen Gegen¬ 
stand weiß und welche Deutungen ich für möglich halte, zusammen¬ 
stellen. Auf die Art der Benützung des Panicum italicum um das 
Schwarze Meer herum komme ich nur kurz zurück, da ich darüber bereits 
in meinem letzten Briefe gehandelt habe. — Sie schreiben: „Zwischen 
den eigentlichen Brotfrüchten, Weizen, Gerste, Spelt, Sibboleth siial und 
fifön und den Hülsenfrüchten bilden eine stehende Gruppe Reis, dochan , 
peraggbn und Sesam. Dochan und piraggim sind zwei Hirsearten und 
es ist nicht gut möglich, daß eine Hirseart zu der ersten Gruppe ge¬ 
zählt würde. 14 — Dochan würde als Sorghum , peraggim als Panicum mi - 
liaceum zu deuten sein. Dann fehlt das in Kleinasien sehr vielfach 
gebaute Panicum italicum. Den Grund, weshalb dieses zur ersten und 
nicht zur zweiten Gruppe gestellt wurde, habe ich Ihnen wohl genauer 
auseinandergesetzt: weil es in fester Form genossen wurde, wie 
Pudding — also ähnlich wie die Mamaliga von Mais, welche mit Fäden 
durchschnitten wird, — Reis, Sorghum und Panicum miliaceum dagegen 
breiartig. Als Analogon für die verschiedene Einreihung einer Nahrungs¬ 
pflanze will ich Columella anführen, den vorzüglichsten unter den scrip- 
tores rei rusticae (Cato, Varro, Columella, Palladius). Er rechnet zu 
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Nicht zu den Getreidearten werden in der Misna gerech¬ 
net folgende vier Kulturpflanzenarten, die eine eigene Gruppe 1 
bilden und halachiseh gleichartig behandelt werden: Reis (nlK 

örez ; jüd.-aram. xmx, syr. l^os; arab. u. ä.; im Mehr! 

herez , hlrez, hayrez, s. I). H. Müller, Die Mehri- und Soqofri- 
sprache I. S. 90, 25, W. Ilein, Mehri- und Hadramitexte, heraus¬ 
gegeben von D. H. Müller, S. 05, 3, A. Jahn, Mehrisprache, 
S. 188 s. v. und M. Bittner, Studien zur Laut- und Formen¬ 
lehre der Mehrisprache in Südarabien I. § 0 und 17 ; im Shaurl 
iröz , s. Müller, 1. c. III. S. 93, 32; im Sokotrl irhez, irehez , 
s. Müller 1. c. I. S. 90, 25, II. S. 99, 2; die semitischen Wörter 
gehen im letzten Grunde auf das altind. vrthi [cf. dravid. arisi] 
zurück; 2 siehe zum Reis den wichtigen Aufsatz Löws in Zeitschr. f. 
Assyriol. XXI. S. 200ff. und noch unten S. 45), Mohrhirse (firn, 

o * 

siehe bereits oben S. 25; jüd.-aram. xrrm, syr. U-o duhnä ; 
cf. arab. . I)färi dohan , ‘Omünl dhin bei Rhodokanakis, Der 
vulgärarab. Dialekt im Dofar II. S. 18 s. v., Iräki dihfe.Jn 
[s. S. 52]), Rispenhirse (O'iPB p'raggim , so mit I. Löw zu vo- 

0 V 

kalisieren; syr. p'ragga) und der uns hier nicht interes¬ 
sierende Sesam (coiranp). 

Sehr interessant ist der bereits erwähnte Name der Rispen¬ 
hirse, misn. p e raggtm, syr. p e raggä. Nüldeke, Syr. Grammatik 
(2. Aufl.) § 121 vermutet, daß syr. p'raggäe in altes Lehnwort ist. 
Bei wem die Hebräer, bezw. Aramäer diese Anleihe gemacht 
haben, war bis jetzt nicht bekannt. Es läge nahe, das Wort für 
ein ursprünglich babylonisches zu halten. Wie es sich jedoch aus 
unseren späteren Ausführungen ergeben wird, ist bis jetzt aus 
dem Babylonischen kein ähnliches Wort, das eine Hirseart be- 


den Getreidearten — frumenta — : triticum, für, hordeum und sagt später: 
Legnminum genera ... et hordeum , quia ex eo ptisana (Graupen) eetS 
Löw fügt hinzu: „Soweit Körnicke. Ich muß sagen, daß icli gegen 
seine Identifikation rh'.Z'C = Kolbenhirse nichts mehr einzuwenden 

weiß und von der Richtigkeit dieser Identifikation überzeugt bin. 4 In 
der Tat läßt sich gegen die Argumentation Körnickes schwerlich etwas 
Vorbringen. 

1 Die zwischen den Getreidearten und den Hülsenfrüchten ihren Platz 
hat (vgl. I. Löw oben S. 32, Anm. 1). 

2 Auch das moderne arabische temmen ,Reis‘ (vgl. S. 52) dürfte nach 

Nöldeke in Zeitschr. f. Assyr. XXI, S. 209 f. aus Indien stammen. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 173. Bd. 1 . Abh. ® 
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zeichnen würde, nachweisbar. Ich möchte nun den Ursprung 
dieses Getreidenamens in einer ganz anderen Richtung suchen. 
Im Sanskrit heißt die Kolbenhirse priyahgu (s. oben S. 10). Mit 
diesem altindischen W ort ist das syr. p c raggä lautlich so gut 
wie identisch. Man wird meines Erachtens die beiden Getreide¬ 
namen nicht gut voneinander trennen können. Daß der in¬ 
dische Name die Kolben-, der neuhebr.-syrische dagegen die 
Rispenhirse bezeichnet, braucht nicht viel zu besagen. Namens¬ 
übertragungen bei Getreidearten sind nichts Ungewöhnliches; 
vgl. z. B. — um einen ganz sicheren Fall zu nennen — arab. 
dura urspr. ,Mohrhirse*, jetzt aber auch ,Mais*. Vielleicht ver¬ 
dient in diesem Zusammenhang auch Beachtung, daß priyahgu 
nach einer freundl. Mitteilung des Herrn l)oz. Dr. B. Geiger 

später bei den indischen Lexikographen und auch sonst auch 

• • 

noch andere Pflanzen als die Kolbenhirse bezeichnet. Übrigens 
bedeutet syr. p l 'raggä nicht nur ,Rispenhirse*, sondern mitunter 
wohl auch ,Hirse* überhaupt. Ich möchte somit vermuten, daß 
p e raggä - p e raggim ein indisches Lehnwort ist und daß die in 
der Misna neben dem Reis genannte Rispenhirse 1 denselben 
W r eg von Indien nach Syrien und Palästina, und wohl auch 
etwa zu derselben Zeit, genommen hat, wie der Reis. Weiteres 
zu den Hirsearten des alten Vorderasiens siehe in dem Ab¬ 
schnitt ,Hirse*. 

Herr Dr. I. Löw stellt mir liebenswürdigerweise noch 
folgende Bemerkung zur Verfügung: ,Eine Graminee, die in 
Notjahren als Brotfrucht verwendet werden konnte, ist mischn. 
.rvonp, aram. xn*:rir (Aram. Pflanzennamen S. 201 f.). Nach 

Post 902 --= Ifordeuvn bulbosum L., in Palästina überall an 
W r egen und auf Feldern gemein, wie Post berichtet und Aaron¬ 
sohn brieflich bestätigt. Doch heißt auch Phalaris nodosa L. 
nach Post 856 qurrüm, qurreim. Aaronsohn berichtet, daß er 
von einer Verwendung von Ifordetim bulbosum oder Phalaris 
nodosa als Brotfrucht nie gehört habe. Da das W ort n"ö"ip 
sich in den mitgeteilten Formen in Palästina bis heute erhalten 
hat, so steht die aus dem misehnischen Zusammenhänge ohne- 


1 Oder zumindest eine Varietät derselben ; es ist ja nicht ausgeschlossen, 
daß die Rispenhirse vielleicht auch aus Kleinasien (vgl. S. 13) nach 
Syrien und Palästina gelangt ist. 
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hin erwiesene Bedeutung: n"ö"ip = eine Graminee fest. Einen 
neuen Beleg für das Wort bildet Sir. 40, 16: *?n: nc: Pp mtmps. 
Da ist zunächst die verunglückte Zusammenstellung mit v.üuöuuov 
(Halevy und Margoliouth) abzuweisen; dafür hätte Sirach c'rnr 
geschrieben. Abzuweisen ist aber auch die falsche Übersetzung 
,Winde', die Ryssel nach dem Syrer gibt. gibt der 

Syrer, weil er im Texte ocp zu lesen glaubte. Winden am 
Bache passen auch sachlich nicht. Ein *c , a"'p, das Ryssel für 
Winde erfindet, gibt es nicht. Der Text hat rnsips gehabt, das 
in das geläufigere nioiipr verlesen wurde. Dies rranp, etwa 
eine Phalaris , paßt für den Standort sein* gut, und ft/et der 
LXX stimmt damit überein. Auch Hai Gaon erklärt, das 
mischnische rrö"ip, bei den Dorfleuten 'etmp ( f \* s genannt, 
wachse in den Dörfern in Babylonien unter dem Schilfe in 
Sümpfen und werde in Notjahren als Brotfrucht verwendet.' 

Eine Darstellung der arabischen Getreideverhältnissc fällt 
außerhalb des Rahmens dieser Arbeit, die sich ja mit dem Ge¬ 
treide im Altertum befaßt. Hingegen sei hier auf eine sa- 
bäische Inschrift hingewiesen, die uns dankenswerterweise die 
Namen der von den südarabischen Sabäern und Hinijarcil 

angebauten Getreidearten erhalten hat. Die Inschrift Glaser 

• • 

Nr. 554 (herausgegeben in Umschrift und Übersetzung von 
Glaser in Zwei Inschriften über den Dammbruch von Märib, 

\ ^ t c • 

S. 7 ff.) berichtet, daß tSarahbil Ja für, König von Saba und 
llaidän (um 450 n. Chr.), den Damm von Märib zweimal 
in kurzer Zeit reparieren ließ, wobei für Arbeiter unter anderem 
immer auch große Mengen von Getreide verausgabt wurden. 
Ich gebe die betreffenden Stellen, die Glaser in der obigen 
Schrift nur in Transskription gibt, im Folgenden nach dem 
handschriftlichen Tagebuch dieses Forschers, das sich jetzt in 
Wien befindet. Es wurde nun nach Z. 30f. ausgegeben: 


[XHHimWNDI.... 

Bei der zweiten Renovierung des Dammes wurde verausgabt 

(Z. 86f.): 


1 Zu der Ergänzung dieser Zeile siehe weiter unten. 

2 Vom r des Wortes sr[ m J ist nur die untere Hälfte erhalten. 
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Das Zeichen J des Wortes ^6) ist nacli dem 

Tagebuch Glasers vollständig sicher. Die Vermutung Kd. Glasers 
(1. c. S. 11 und besonders 18), daß hier vielmehr ^INr 1 ! »feines, 
unvermischtes Mehl* (?) zu lesen ist, zu welcher Annahme er 
sich offenbar durch das arab. jr>Uo verleiten ließ, bestätigt sich 
somit nicht. Ich möchte vielmehr zu dem arab. 

,Schleier; Hülle* stellen und darin das Oppositum zu dem un¬ 
mittelbar folgenden = urab. d> ,Mehl* sehen; die 

,Hülle* dürfte hier etwa ,Kleie* bedeuten. Die letztere Stelle 
besagt somit: ,Kleie (?) und Mehl von [und] und 

3XHH1 * (es folgen Datteln usw.); an der ersteren Stelle, wo 
mit Glaser Z. 39 im Hinblick auf Z. 87 wohl mit Sicherheit 
oder zumindest mit hoher Wahrscheinlichkeit das Wort 
zu ergänzen ist, heist es: ,Mehl [von] ^[XHMll und $)>[] und 

* (es folgen Datteln usw.). Ks werden hier also wohl drei 
Getreidearten erwähnt, von denen zwei ohneweiters identifiziert 
werden können: 

i. $>n, burr m , auch Corpus inseript. semit. IV/,, Nr. 73, 
Z. 8 (vgl. Mordtmann in Zeitschr. d. deutsch, morgenl. Ge- 
sellsch. 46, S. 322) genannt, ist das arab. ,Weizen* (vgl. 
auch hebr. “S bar ,ausgedroschenes Getreide*; seltener ,Getreide 
überhaupt*).* Auch jetzt noch wird der Weizen in Südarabien 
burr } barr genannt; siche besonders die sich mit den modernen 
südarabischen Sprachen befassende Schrift D. H. Müllers, Die 
Mehri- und Soqotri-Sprache I.—III. (Südarabische Expedition 
d. k. Akademie d. Wissenschaften, ßd. IV., VI. und VII.): so 
lautet dieses Wort, das in diesen Sprachen die Bedeutungen 
,Getreide, Weizen* hat, im Mehr! barr (Müller, 1. c. I. S. 53, 6, 
S. 20, 1, Jahn, Mehri-Sprache S. 169 s. v.; siehe hierzu auch 
M. Bittner, Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri- 
Sprache in Südarabien I. S. 14), im Sjiaurl bar oder bar 
(Müller, 1. c. III. S. 35, 11 und 17, S. 102, 18), im Dfäri burr 


1 Vom & dos Wortes $Y m ist nur die obere Hälfte erbalten. 

* Cf. auch die Nachricht des JYriplus des Erythräischen Meeres 4 (vor 71 
n. dir. verfaßt), § 24, wonach bei Muza heut. Mocha) etwas Weizen 
angebaut wurde. 
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(N. Rhodokanakis, Der vulgärarab. Dialekt im Dofar II. S. 3 
s. v.) ; im Hafjrami 1 bür (W. Hein, Meliri- und Ha(.lrami-Texte, 
herausgegeb. y. D. II. Müller, 8. 99, 33), im Sokotrl-' bor (Müller, 
1. c. II. S. 36, 10, S. 60, 28) und in dem Vulgär-Arabisch von 
Sokofra bur (Müller, 1. c. I. S. 118, 17). 3 Die Grundbedeutung 
des semitischen barr , burr ist wohl ,das (beim Drusch) ausge¬ 
sonderte, (von den Spelzen) befreite, freie, nackte (Korn)*; ver¬ 
gleiche besonders hebr. -na ,absondern, aussondern‘. Das Wort 
bezeichnete zunächst den gewöhnlichen Weizen, dessen Körner 
sich beim Drusch aus den Spelzen lösen, also den ,nackten* 
Weizen zum Unterschied von dem, wie aus diesem Ruche her¬ 
vorgeht, von den Semiten neben dem Weizen angebauten be¬ 
spelzten Emmer, dessen Körner beim Drusch aus den Spelzen 

nicht herausfallen, sondern auch weiterhin in den sogenannten 

• • 

Ährchen fest eingeschlossen bleiben; auch bei der Gerste ist die 


1 Nebenbei sei bei dieser Gelegenheit erwähnt, daß nach Graf Laudberg, 
Etudes sur les dialectes de l Arabie Mdridionale I (Haijramoüt), S. 295 f. 
folgende Kulturpflanzen jetzt in ljajramaut gebaut und durch das Wort 

fLab ,Korn* zusamniengefaßt werden: 1. ^ 2*0 Zuckermohrhirse (vgl. 
ibid. S. 571); 2. ^ Weizen; 3. ;J Reis; 4. i ^ Mohrhirse; 5. 
musebtiy museybUi (Landberg, Arabica V, S. 310 u. 213) Neger- 

hirse, die nach Landberg in Aden und in Indien genannt 

wird; nach W. Hein, Meliri- und IJatframitexte, herausg/ von D. H 
Müller, S. 158, Anm. 3 und S. 173 ist JJai.lr. musdybili (Meliri masrybUi) 
eine Art Duhn von gelblicher Farbe, aus welchem Brot gebacken wird; 
6. K o rakan (der Name würde vielleicht eher für den Tef 

sprechen; Landberg, Arabica V, S. 213 wird diese Pflanze auch kinib 
genannt [vgl. jetzt auch Schweinfurth, Arab. Pfl. S. 165, 181]); 7. ^sja.ib 

Gerste; 8. zweizei 1 ige Gerste (nach Schweinfurth; in‘Oman 

• * 

wird nach Reinhardt, Ein arabischer Dialekt, gesprochen in 'Oman und 
Zanzibar, S. 57 mit diesem Namen der Reis bezeichnet; ähnlich auch 


/ 

im Irälc, siehe hier S. 52, Anm. 3); 9. Vigna sinensis Endl. 

(vgl. ibid. S. 280 und 570). 

2 Nur nebenbei sei hier aus dem Sokotrl der interessante Getreidename 
bämbej pl. bnobihin (mit Dissimilation des m), ,Hirse, Durra 4 erwähnt, 
den Müller 1. c. II, S. 140, 14, 23, S. 309, 7, S. 227, 12 u. r>. nachweist. 
Dieser Name erinnert an ,Bambus 4 (malayisch bambn ); tatsächlich ist 
die Durra dem Bambusrohr nicht unähnlich und auch geographisch und 
kulturhistorisch scheint hier ein Zusammenhang möglich zu sein. 

3 Siehe ferner Mordtmann in Zeitschr. d. deutsch, morgenl. Ges. 46, S. 322 
und Schweinfurth, Arab. Pflanzennamen (1912), S. 172 und 175 (berr 

9 * 

burr als siidarabische Bezeichnung für (las Triticum durum Desf.). 
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Frucht meist mit den Spelzen verwachsen, seltener nackt (,Nackt¬ 
gerste*). Später wird dieses Wort verallgemeinert und bezeich¬ 
net das Getreide überhaupt, auch das Getreide auf dem Felde. 
Das semitische harr, burr klingt auffällig an einen gemeineuro¬ 
päischen Getreidenamen an: an altnord, harr ‘Gerste*, angel- 
sächs. bere ,Gerste*, lat. far (wohl) ,Emmer*, altkirchensl. büru 
,einc Hirseart*, sloven. her , serb. bar, czech. her, poln. her, 
kleinruss. bor ,Fench, Kolbenhirse* usw. (siehe zu dieser Wort¬ 
gruppe IIoops, Waldbäume und Kulturpflanzen S. 359ff., Walde, 
Lat. etymol. Wörterbuch 2 , S. 27lf. und Miklosich, Etymol. 
Wörterbuch d. slav. Sprachen S. 25f.). Die bisherigen indoger¬ 
manischen Erklärungen dieser Wortgruppe bieten Schwierig¬ 
keiten (vgl. Walde 1. c.). Möglicherweise handelt es sich hier 
vielmehr um ein Lehnwort aus dem semitischen barr , burr 
,Getreide* (zu der ursprünglichen Bedeutung siehe oben). Einer 
exakten Beweisführung ist freilich diese Frage nicht zugänglich. 
Jedenfalls ist der Gleichklang der beiden Wortgruppen, der 
europäischen und der asiatischen, höchst auffällig und ein even¬ 
tueller Zusammenhang nicht ohneweiters von der Hand zu 
weisen. 


2. 3>o£, salr m , ist das arab.--jR.ib ,Gei\ste (vgl. oben S. 20, 
22 [dort auch die Etymologie], 28f. und 30), das auch heute 
noch auch in Südarabien für ,Gerste* üblich ist; siehe z. B. 
Mehr! sa'ir, Selr, S’ir (D. H. Müller, Mehri- und Soqotrisprache I. 
S. 48, 26, S. 52, 2, S. 53, 6 und 15, S. 55, 16 und 24), Hajraml 

(siehe oben S. 37, Anm. 1), Soko(rI salr, seir (D.H.Müller, 
1. c. I. S. 48, 26, S. 52, 2, S. 53, 6 und 15 u. ü.). — Im Äthiopischen 

bezeichnet 77 C11 y sernai, das wohl aus 

»haarig* (cf. -**ib) entstanden ist, den ,Weizen* und 

das ,Getreide* überhaupt; es handelt sich hier natürlich um 

• • 

eine sekundäre Übertragung dieses Namens ursprünglich auf 
begrannte, dann wohl auch auf unbegrannte Weizenarten. Im 
Amharischen wird aus diesem Worte weiter : sende 

,Weizen; Getreide* (vgl. Praetorius, Die amharische Sprache 
S. 78). Die Gerste heißt dagegen äthiopisch : sagam , 

M9 "« segam, amharisch — dasselbe Wort (vgl. Praetorius, 
1. c. S. 58)! — 7'flfl : gabs ( gebs ). 

3. Auch wird, wie sich aus den beiden Stellen mit 

hoher Wahrscheinlichkeit ergibt, ein Getreide sein. Glaser tiber- 
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setzt es 1. c. S. 16 und 18 durch ,Grobkorn (wohl grobkörniges 
Durramehl)Ich möchte es zu dem arab, »joöi*. stellen und 
gadidat”' lesen; Näheres zu dieser Etymologie weiter unten. 
Ich möchte nun in dieser Getreideart den Emmer vermuten. 
Zu dieser Vermutung veranlaßt mich vor allem der Umstand, 
daß der südarabische Anbau des Emmers zweifellos ist und 
in früheren Zeiten von solcher Bedeutung für dieses Gebiet 
war, daß wir an unseren Stellen die Nennung dieser Getreide¬ 
art wohl erwarten müssen. Wie I. Löw in Ha^edem, 1. c. S. 49 
mitteilt, hat Körnicke die in Südarabien jetzt wohl nur ganz 

vereinzelt angebaute Getreideart ^4.^ ‘ alas , auf Grund einiger 
• • 

Ährchen (Veesen), die Eduard Glaser aus Arabien mitgebracht 
hat, als Emmer bestimmt. 1 & bedeutet eigentlich ,Speise* (cf. 

auch Anm. 2); vergleiche ,essen, trinken* 2 einer- und (*aL 

/ / 

,essen* und fbit ,Speise; Weizen* andererseits. Schon aus dieser 
allgemeinen Benennung läßt sich wohl darauf schließen, daß 
der Emmer in Südarabien früher eine wichtige Bolle gespielt 
hatte. Dasselbe läßt sich auch den Angaben der arabischen 
Botaniker und Lexikographen über den Anbau des 'alas in 
Jemen, besonders in JSan'ü entnehmen; siehe besonders ad-Di- 
nawarl (f 282/895) in Zeitschr. f. Assyriologie XXV, S. 81 
(vgl. Lisän aUArab und Lane, Arabic-english lexicon s. v.): 
jLo 'J \ i \ . % 


CJ5 


es* N J\ 

^vÄ.'^b Jj-G L _5^- Ja-*0 ^ 'jA.icCii 

f b*!> }Ac, <Ga.Lo 0 ,5o. Hiernach ist ‘alas eine 

treffliche braune Weizenart mit je zwei Körnern in den Blüten- 

• • 

hüllen; sie ist von geringem Wuchs und hat zarte Ähren; sie 
ist indessen sehr schwer zu reinigen; die Körner werden mit¬ 
telst Mörserkeulen enthülst; sie gibt gutes Brot, wenn auch 
ihr Mehl grob ist; sie kommt in Jemen vor und ist die Speise (das 


• • 

1 Schweinfurth, Arabische Pflanzennamen aus Ägypten, Algerien und 
Jemen S. 172 und 174 belegt die Getreideart 'ala# für Menacha in Jemen. 

2 Also bedeutet f alas eigentlich vielleicht ,Speise (und) Trank*; vgl. auch 

7 / f 

,Speise, Trank* (doch auch ,Speise*). Wäre dies richtig, so 

müßte man daraus schließen, daß der Emmer in Südarabien auch zur 
Hierbereitung benutzt wurde. 
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Getreide) der Einwohner von San a. Es verdient liervorgehoben 
zu werden, daß die liier gegebene JBeschreibung unserer Getreide¬ 
art ziemlich zutreffend ist. 

Siehe ferner Hamdäni if 334/945), Geographie der ara¬ 
bischen Halbinsel, herausgegeben von D. H. Müller, I. S. isa, 
Z. 10f M wo 'alas unter den Weizenarten Jemens angeführt und 
als die in bezug auf das Brot zarteste und als die leichteste 

^ P p 400 ^ £ 

derselben bezeichnet wird 

Ä ä-L \) und S. Z. 22 f., wo 

Weizen (Z>), * alas , Gerste ( und (eine weiße Gersten¬ 

art mit großen Körnern) als auf dem Gipfel des Berges Wufait 
in Jemen angebaut erwähnt werden < 

J^4*' '3^ <*-“>'5 

. Und besonders bezeichnend ist das von Neäwän 1 

• •• y / 

(bei I). H. Müller, Südarab. Studien S. 51) überlieferte Sprich- 
wort o> Jl % oJa. ,Es waren (wurden) 

reich die Tarähim (ein südarabisches Adelsgeschlecht), so daß 
sie fast den Weizen aßen‘, das er durch den Satz 2 *..^2 

JLaJ\ $\ ,weil sie nur den (Emmer) aßen ; kommen¬ 

tiert. Daraus geht ja hervor, daß der Emmer tatsächlich in 
Jemen früher — wohl neben der Gerste — das Haupt-, der 
Weizen dagegen das Luxusgetreide war. Beachte übrigens, 
daß unser SIXHHl wenigstens an der einen Stelle (Z. 39 f.; 
siehe S. 35) wohl vor dem Weizen und der Gerste genannt 
wurde; an der anderen erscheint es allerdings erst ganz zuletzt, 
hinter den beiden anderen Getreidearten. Bei dieser Gelegen¬ 
heit möchte ich auch auf eine wertvolle Notiz Strabos hinweisen, 

• * 

die uns zeigt, daß der Emmer nicht nur in Südarabien, sondern 

auch in Mittelarabien mit Vorliebe angebaut wurde: nach Strabo, 

Geographica XVI. 4, 24 durchzog Aclius Gallus im Jahre 24 

v. Chr. auf einem Feldzuge nach Jemen durch dreißig Tage 

ein irgendwo zwischen Lenke Korne (wohl = El-Haurä) und 

Negrana (— Ne£rän), also wohl im westlichen Mittelarabicn 

gelegenes unwegsames Land, das nur £«{*/, d. i. Emmer (s. oben 

• • 

S. 11), wenige Datteln und Butter statt des Ols lieferte. 

Zu der Etymologie von 1=1 Hl läßt sich etwa Folgendes 

bemerken (zum Teil siehe bereits oben). Arab. bedeutet ,ab- 


1 Gestorben 57:5/1177. 
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schneiden; brechen, abbrechen', und bezeichnet zer- 

stoßenes geröstetes Getreide, eine Art Grütze oder grobes Mehl, 
hergestellt aus geröstetem Getreide (Freytag: frumentum decor- 
ticatum con fractumque ; Lane: meal of parched barley or wheat). 
Unser dürfte also etwa ,abgeschnittenes (Korn)', ,zer¬ 

brochenes, zerstoßenes (Korn)' bedeuten. Man könnte nun 
vielleicht das ,Abschneiden 4 oder ,Zerbrechen' auf das Enthülsen 
oder Schälen des bespelzten Emmers beziehen. Wie wir bereits 
oben (S. 37 ) bemerkt haben, fallen die Emmerkörner beim Drusch 
nicht aus den Spelzen heraus; sie werden vielmehr erst in den 
Mühlen enthülst oder ,gegerbt'. In dieser Eigenschaft des Emmers 
liegt der Hauptunterschied zwischen Emmer und Weizen, so 
daß es - ganz natürlich wäre, wenn der Name des Emmers ge¬ 
rade darauf anspielen würde. Gehen wir bei unserer Erklärung 
von der Grundbedeutung ,abschneiden' aus, so wäre hier an 
das hebr. leussemeth ,Emmer' (siehe S. 23 ff’.) und das aram. 
gulbä ,Emmer 4 (siehe S. 30) zu erinnern, denen wohl ebenfalls 
die Bedeutung ,abscheren, abschueiden (von Spelzen)' zugrunde 
liegt (vgl. hebr. ccr ,abscheren, stutzen' und aram. ,rasieren, 
abschneiden'). 1 Das ,zu stutzende (Korn)', ,Stutzkorn' wäre wohl 
eine passende Bezeichnung für den Emmer, der nach dem Drusch 
erst ,gegerbt' werden muß, im Gegensatz zu dem Weizen, dessen 
Körner bereits beim Drusch aus den Spelzen herausfallen (cf. 
oben burr ,nacktes [Korn] 4 = Weizen). 8 Aber auch an die 
Bedeutung ,brechen, zerbrechen 4 von jA» könnte man anknüpfen 
und an das, wie wir oben gesehen haben, in Arabien übliche 
Enthülsen des Emmers mittelst Mörserkeulen erinnern. 1 2 3 


1 Daß der hebräische Emmername erst möglicherweise sekundär zu der 

Wurzel gestellt würde (s. weiter unten), und daß aram. gidhä viel¬ 

leicht erst sekundär die Bedeutung ,Emmer* erhielt (siehe S. 30, Anm. 6), 
tut wohl nichts zur Sache. — Vergleiche zu der Bedeutung des hebr. 
und des aram. Namens auch die folgende Anmerkung. 

* 

2 Hingegen will I. Löw in Hal>edem I, Deutscher Teil S. 53 (und brieflich) 
den hebräischen und aramäischen Namen des Emmers auf die — in 
morphologischer Hinsicht — schief abgeschnitteuen Deckspelzen dieser 
Getreideart beziehen. 

3 Allerdings ist noch eine weitere Möglichkeit denkbar, nämlich die, daß 

die in Rede stehende Getreideart ihren Namen vielleicht nach der 
möglicherweise aus ihr bereiteten Speise (s. oben) erhalten hat. 
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Freilich würde man im Hinblick auf die obigen Nach¬ 
richten über den südarabischen Anbau der Getreideart 1 alas 
als den sabäischen Namen für diese Getreideart vor allem oder 
wenigstens auch dieses Wort, also 3^1°* erwarten. Nun kommt 
in den sabäischen Inschriften ein (pbpö), auch Xr?i1 0 3 

(nxbro) vor. das mit zusammengestellt und als ,Kornfeld* 

eventuell =• ,Kornertrag*?) gedeutet wird ( siehe M. Hart¬ 
mann in Melanges Hartwig Derenbourg, S. 171 ff. und Corpus 
inscript. semit. IV 2, S. 84). Hr?i1°^ kommt auch als nomen loci 
vor; Mordtmann vergleicht hierzu in Mordtmnnn-Müller, Sab. 
Denkmäler S. 8 den Ortsnamen Mcchaavr, (Uranius bei Steph. 
Byzant.). Das s wäre aus s unter dem Einfluß des V entstanden 
(cf. Brockelmann, Grundriß d. vergl. Gramm, d. semit. Sprachen I. 
S. 156). Freilich kommt (mit #!) als Eigenname in der 

Inschrift Glaser 618, Z. 86 (Glaser, Zwei Inschriften über den 
Dammbruch von Märib S. 35 ) vor. 1 Wäre nun diese Zusammen¬ 
stellung richtig, so würde ,Emmerfeld*, im weiteren 

Sinne aber wohl überhaupt ,Kornfeld' bedeuten. 

Das Wort *alas kommt übrigens, was bis jetzt bei Ge¬ 
treideforschungen übersehen wurde, auch im Äthiopischen vor; 
auch dies spricht im Verein mit dem oben Angeführten für die 
Existenz eines sabäischen ‘alas ,Emmer*. In dem äthiopischen 
0Aft: \das, das bis jetzt allgemein durch ,Spelt* wiedergegeben 
wird (siehe z. B. Dillmann, Lexicon linguae aethiopicae s. v.), 
kann ich mit Rücksicht auf das arab. ,Emmer* nur den 

Emmer erblicken. Damit stimmt es vorzüglich überein, daß 
der Emmer auch jetzt noch in Abessinien häufig, wenn auch 
seltener als der Weizen, gebaut wird (siehe Flora 1848, S. 90 
und 449ff. und Körnicke, Handb. d. Getreidebaues I. S. 88). 
W. Schimper bemerkt in Flora 1848, S. 451 über den abessi- 

nischen Emmer: ,. . . soll . . . besseres Brot als Weizenbrot 

• • 

geben*. Das amharische Äquivalent für das äthiop. *alas ist 
’ acjtjä , das natürlich wiederum nicht ,Spelt* (so z. B. Guidi 
in seinem ausgezeichneten Vocabolario amarico - italiano, Sp- 
498 s. v.), sondern ,Emmer* bedeutet. Auch W. Schimper 
(siehe Flora 1. c. S. 450 und Körnicke, 1. c. S. 88) berichtet, 


1 Auch ein legendärer Himjaren-Kttnig führt diesen Namen (siehe Hart- 
inann, Die arabische Frage, S. 3*23 und 325). 
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daß der Emmer amharisch adscha heißt. 1 Im Tigrina heißt der 
Emmer nach Schimper 11. cc. und Schweinfarth, Abyssinische 
PHanzennamen S. 10, 23 und 82 ‘ arras , \iress, (daher 

der Name Iriticum dicoccum Schrk. var. Arras Höchst.!) Der 
Gedanke, daß dieser Name aus ‘ alas entstanden ist, liegt m. E. 
nahe und bereitet sprachlich keine nennenswerten Schwierig¬ 
keiten; der Übergang von l zu r ist für das Tigrina auch sonst 
belegt (siehe Praetorius, Gramm, d. Tigrina-Sprache S. 118). 
Vergleiche zu ‘ alas noch Praetorius, Die amharische Sprache 

S. 76, § 50 g. 

Das Vorstehende war bereits niedergeschrieben, als ich 

von Herrn Prof. E. Littmann, den ich über das Tigrina-Wort 

*ares befragte, folgende freundl. Bemerkungen über dieses Wort 

erhielt: ,Mein Tigrina-Maun kennt \iräs (mit ‘ und mit kurzem 

geschlossenen « in der ersten Silbe) und sagte mir auch sofort, 

daß es amharisch d<jyä sei. Er sagt, es sei eine Weizenart, 

die im Norden nicht vorkomme, sondern nur im südlichen 

Tigrina-Gebiet und bei den Amharern. Daher gibt es auch kein 

Tigre-Wort dafür. Die Missionäre haben c aräs auch in der 

• • 

Tigrina-Übersetzung des Neuen Testaments verwendet. Der 
Übergang l ]> r ist meines Wissens selten im Tigrina (1 > n 
ist viel häufiger); aber Ihre Etymologie ist mir sehr ein¬ 
leuchtend.* 

Durch die Liebenswürdigkeit des Herrn Prof. Littmann 
erhielt ich auch einen Bürstenabzug der altabessinischen In¬ 
schriften von Aksum, deren Herausgabe er vorbereitet und 
die ebenfalls die Getreideart l alas erwähnen. 2 Nach diesen In¬ 
schriften, zu denen man auch die Schrift D. II. Müller, Epi¬ 
graphische Denkmäler aus Abessinien (Wien, 1894) vergleiche, 


1 Von den sonstigen amharischen Getreidenamen sei hier nebenbei noch 

erwähnt der Name fiir die Mohrhirse viäiUlä (ähnlich auch im 

Tigrina und Tigre). — Es mag bei dieser Gelegenheit erwähnt werden, 

daß die Athiopen der Klassiker, d. h. die Bewohner der südlich von 

Ägypten gelegenen Gebiete (hauptsächlich Meroe) — also nicht die 

•• 

semitischen Athiopen — Hirse (= wohl Mohrhirse) und Gerste anbauten 
und aus beiden Getreidearten auch Bier herstellten (Strabo, Geogr. 
XVII. 2, 2, Plimus, Nat. hist. XVIII. 100). 
q [Jetzt erschienen als Deutsche Aksuin-Expedition Bd. IV (= Littmann, 
Sabäische, griechische und altabessinische Inschriften, Berlin 1913), 
Nr. 6 und 7 (cf. auch Nr. 4). Korr.-Zus.] 
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bekämpft der König ‘Ezänä von Aksum (ca. 356 n. Ohr., siehe 
D. H. Müller, I. c. S. 24f.) das unbotmäßige Volk der Begä, 
unterwirft es und siedelt es in einer anderen Gegend an. In 
der Zwischenzeit werden die Üegfä-Leute, 4400 an Zahl, von 
ihm verköstigt; sie erhalten durch vier Monate täglich 22.000 
Brote aus f]£jo (so ( l' e * n sabäischer Schrift abgefaßte In¬ 
schrift Nr. 6, Z. 10; die in noch unvokalisierter altabessinischer 
Schrift abgefaßte Inschrift Nr. 7, Z. 12 dürfte (|[A]rt geboten 
haben, siehe Littmann, 1. c.; der griechische Text Z. 20f. hat 
&QTOVQ attivovg , siehe I). II. Müller, 1. c. S. 17), Fleisch, Bier 
(Nr. 6, Z. 11: Nr. 7, Z. 13: ia><D; griech. Inschrift Z. 16: 

£vio)) und Wein (Nr. 6, Z. 11: ßl^oo; Nr. 7, Z. 13: IDfJ; griech. 
Inschrift Z. 21: oiror). Auf eine Person kamen somit je 5 
Brote täglich, ln £]£ jo steht £ für in dieser Inschrift werden 
X und rh promiscue für s gebraucht (Littmann). Auch hier 
dürfte es sich um den Emmer handeln; weniger wahrscheinlich 
scheint mir die Möglichkeit, in dem 611° dieser Stelle einen 
allgemeinen Ausdruck für ,Korn* zu erblicken. Das griechische 
tioxovg airirovg , wohl ,W ei zenbrote*, halte ich für eine Ver¬ 
legenheitsübersetzung des ungewöhnlichen Getreidenamens ‘aZas; 
den Griechen der damaligen Zeit werden ihre alten Ausdrücke 
für ,Emmer* (siehe S. 11) wohl nicht mehr geläufig gewesen 
sein. Übrigens ist ja der Emmer tatsächlich eine Weizenart. 
Es dürfte sich somit aus unserer Stelle ergeben, daß der Emmer 
im 4. Jahrh. n. Ohr. in dem Reiche von Aksum eine sehr 


wichtige, vielleicht die erste, wahrscheinlicher jedoch — neben 
der Gerste — die zweite Rolle spielte. 

Für die Getreideverhältnisse der Babylonier und Assyrer, 
mit denen wir uns auf Grund der keilinschriftlichen Quellen 
unten ausführlicher beschäftigen werden, kommen auch einige 
sonstige Quellen in Betracht. Zum Teil gehören liieher geo¬ 


graphisch auch die bereits oben behandelten Nachrichten über 
den aramäischen Ackerbau, da ja die Aramäer in der späteren 
Zeit teilweise auch in den uns hier interessierenden Gebieten 


saßen. Außerdem sind hier einige klassische und eine biblische 
Nachricht anzuführen. 


Der babylonische Priester Berossos (ca. 280 v. Chr.) er¬ 
zählt. daß Babylonien wildwachsenden Weizen, Gerste, eine 
Hülsenfrucht, die er griechisch io/Qog (— OeherplatterbseV Siehe 
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Lenz, Botanik der alten Griechen und Römer iS. 730 und De 
Candolle, Der Ursprung der Kulturpflanzen S. 138)’ nennt, und 
Sesam hervorbringe; in den Sümpfen wachsen nach seinem 
Bericht eßbare Wurzeln, die yöyyai genannt werden und deren 
Kraft der der Gerste gleiche. 1 2 

Nach einem Berichte Aristolmlos’, eines Begleiters Alex¬ 
anders des Großen (f 323 v. Chr.) auf dessen Feldzügen, der 
bei Strabo XV. 1, 18 wiedergegeben ist, wuchs damals der 
Reis auch in Baktriana, Babylonien und Susis 3 * ((pveoüat [näm¬ 
lich der Reis] de *ai iv rfj Baxtgiarfi *ai BaßvXonla y.al —ov- 
(Ttdi ’ xat fj '/.ata) de -voi'a (pvei. Der letztere Satz scheint ein 
Zusatz des Strabo selbst zu sein; siehe Hehn, 1. c. S. 505). 
Darüber indeß, daß der Reis erst kurz vor den Feldzügen 
Alexanders des Großen — wahrscheinlich durch die Perser — 
nach Babylonien eingeführt wurde, kann kein Zweifel obwalten. 
Es sei schon hier bemerkt, daß der Reis aus den assyrisch¬ 
babylonischen Inschriften bis jetzt nicht belegt ist. 

Wichtig und interessant ist eine Nachricht Herodots (ca. 
484 — ca. 425 v. Chr.), der Babylonien auf seinen Reisen be¬ 
sucht hatte und der die unvergleichliche Fruchtbarkeit dieses 
Landes folgendermaßen schildert (I. 193): ,Kein Land von allen, 
die wir kennen, ist so ergiebig an Korn als dieses, während 
es im Übrigen auf die Fruchtbäume, als Feigenbäume, Olbäume 
und Weinstöcke, gänzlich verzichten muß. Aber für die Frucht 
der Demeter ist es so wohl geeignet, daß es in der Regel bis 
an zweihundert Körner liefert, und, wenn es sich einmal selber 


1 Oder besser Rote Platterbse (Pauly-Wissowa, Realenzykl. I, Sp. 263)? 

Wichtig ist m. E., daß, wie ich Orientalist. Litteraturzeitung 1913, 

/ 

Sp. 52 gezeigt habe, das häufige Ideogramm GU.GAL = halliiru ebenfalls 
eine Platterbsenart ( Lathyms) bezeichnet! 

- Syncell. p. 28, B (Müller, Fragm. histor. graec. II, S. 496): di 

ctvji}V (d. h. Babylonien) TivQovg äyQCovg xcd xQi&ccg xcd w/qov xcd oi j- 
aa/Liov xcd xctg Iv loTg i'A eai tpvo/uiivag Ql^ctg ta&da9cti' drouctttadcu 
airäg yöyyctg • iaoävvct/LUiv di reeg otCctg reevrag xgc&cdg. Euseb. Armen. 
Chron. p. 8 ed. Mai. (Müller, 1. c.): Ibidem silvestre triticum nasci et 
hordeum et lentem et ervum et sesamum: tum in ripis paludibusque 
ejus fluminis radices quasdam occurrere esui aptas, quibus nornen est 
gongis, easque panis hordacei vim habere. 

3 Vergleiche auch die Nachricht Diodors bei Hehn, Kulturpflanzen und 

Haustiere 8 , S. 505. 
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iibertrifft, gar bis dreihundert. Die Blätter des Weizen- und 
Gerstenhalmes werden daselbst leichtlich vier Finger breit. 
Welche baumhohe Stauden aus Hirse und Sesam erwachsen, 
ist mir wohl bekannt, aber ich schweige lieber davon; weiß 
ich doch, daß Leuten, die nicht in Babylon gewesen sind, 
auch das schon sehr unglaublich geschienen hat, was ich 
von den Feldfrüchten erzählt habe* (Stein, Die Geschichten des 
Ilerodot I, S. 98). 1 Für uns ist besonders die Erwähnung des 


1 tan di /(joq£ü)v aVnj unaalcov /uaxQco «plan] tCov i)utTg td/utv Al]/ui]TQog 
xapnbv Ixcplptiv. t« yap di] HXXu cf Ivdpsa ovdi ntioaicu dp/rjv (psptiVy 
ovts ovxitjv ovts a/uneXov ovts lX«h]v. röv di lijz /ti]/ur]XQog xctpnöv 
io Je uya&/) Ixtplpeiv lail } iöact Inl dn]xoaia /uiv io napdnav anodtdoT, 
ineccv c U ccQiaia avii] Icjvt ijg ivtt'xr), inl JQtrjxoaia Ixtpspti. tu ipvXXct 
avTo&i tüv ts nvpcbv xcd tlov xpi&twv iq nXaiog yiveiat isaatpiov ev- 
neriioz dctxivXcov. Ix di xiyypov xal arßu/xov tioov n divdpov (liyallog 
ylvtiat , igtntaTäutvog /uvrj/utjv uv non\aouai , sv eldwg, ön rotat /ui] 
uniy/ulvoiai ig rrjv BaßvXcavlr/v ycopy]v xcd tu tipyjutva xapncov lyduevct 
lg aniGTh]V noXXi\v unTxiai (Herodot I. 193). Die Fruchtbarkeit Baby¬ 
loniens wird auch gerühmt bei Strabo (um 63 v. Chr. bis 19 n. Chr.), 
Geographica XVI. 1, 14: 'II (ft /iboct cplpti xpt&ug [= Gerste] /uiv Haag 
ovx ctXXi) (xcd yc(Q TputxoaiovTuyovv Xtyovat ); Strabo hebt besonders 
den Anbau der Gerste hervor; das ,dreihundertfache 4 Korn geht wohl 
auf Herodot zurück. Niedrigere Ziffern nennt Theophrast (um 374—286 
v. Chr.), Historia plantarum VIII. 7, 4: *Ev BußvXcövt utl xcd üanep 
reray/ulvcog imxtlpovat uiv d)g (näml. röv oTtov oder nvpov) tö di 
iqCtov ic' npoßcciu incapiuatv • otino yuo tpvsi ibv xuvXuv , sl di /ui] 
(pvXXo/uccvsT * ylveuu di /ui] xuXojg Ipyaaautvoig nsvnjxovrayoa , ioig di 
ImusXibg ixuiovrayda. ?) di lpy aalet in tbg nXtlaiov ypövov iu/ulveiv 
tö vdcop tincog iXvv nonjafj noXXtjv * ntsipav yup ovoav xcd nvxvijv iijv 
yijv dei noirjacu /uavrjv. DXtjv di ov cplptt xcd noav üanep Iv Alyvmto . 
ra /uiv orv Toiavia dperrjg. Vergleiche auch den hier von Theo¬ 

phrast abhängigen Plinius (ca. 23—79 n. Chr.), Naturalis historia XVIII. 
17, 45: Babylone tarnen bis secant, tertium depascunt; alioquin folia 
tantum fierent. sic quoque cum quinquagesimo fenore messes reddit 
eximia fertilitas soli, diligentioribus vel cum centesimo. neque est cura 
difficilis quam diutissime aqua rigandi, ut praepinguis et densa ubertas 
diluatur. limum autem non invehunt Euphrates Tigrisque sic ut in 
Aegypto Nilus, nec terra ipsa herbas gignit. ubertas tarnen tanta est, 
ut sequente anno sponte rostibilis fiat seges inpressis vestigio seminibus. 
Siehe ferner auch Krauss, Talmudische Archäologie II, S. 204 und beachte 
noch Asurbanipal, Rassam-Zylinder I. 46 ff. (= V. liawl. 1; hiernach 

wurde das Getreide in Assyrien zur Zeit Asurbanipals bis 5 Ellen 

•• 

lioch und die Ähre bis 5/6 Ellen lang). 
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Weizens, 1 derGerste 1 und einer baumhohen Hirseart (y.eyxgog, 
sonst = ,Rispenhirse 4 , s. S. 12) nebst dem Sesam von Wichtigkeit. 
Es sei an dieser Stelle auch auf Xenophon, Anabasis I. 5, 10 
(401 v. dir.) hingewiesen, wonacli sich die griechischen Soldaten 
aus der nordwestlich von Babylonien am Euphrat gelegenen, 
vielfach mit dem heutigen Hit identifizierten, jedenfalls aber 
nicht weit davon zu suchenden Stadt Charmande Dattelwein 
und Hirsebrot geholt haben, denn dieses habe es dort in 
Masse gegeben; Xenophon gebraucht hier das Wort p elivtj, 
das sonst die Kolbenhirse bezeichnet (siehe oben S. 12). 

Auch dem Alten Testament verdanken wir eine wertvolle 
Nachricht über die babylonischen Getreidearten, die bis jetzt 
für das alte Babylonien selbst so gut wie gar nicht verwertet 
wurde. Diese Nachricht führt uns in die Zeit des Königs Ne- 
bukadnezar II. (604—561 v. Ohr.). Der Prophet Ezechiel, der 
im Jahre 597 v. Chr. mit Jojachin, König von Juda, in die 
Gefangenschaft nach Babylonien fortgeführt wurde, wird dort 
nach Ezech. IV. 9 von Jahve zum Zwecke einer symbolischen 
Handlung aufgefordert, Weizen (ptsn), Gerste (o'^rtp), Bohnen 
(Sin), Linsen (D"?nr), Hirse und Emmer (D'oea) zu 

nehmen, in ein gemeinsames Gefäß zu tun und sich daraus 
Brot zu machen. 2 Daß fcusshneth nicht, wie mau bis jetzt glaubte, 
den Spelt, sondern den Emmer, und daß döhan wahrscheinlich 
die Mohrhirse bezeichnet, haben wir bereits oben S. 23 ff. ge¬ 
sehen. Wie sich diese Ezechielstelle zu den einheimischen ba¬ 
bylonischen Quellen, die über den Getreidebau berichten, ver¬ 
hält, wird man unten dargelegt finden. 

Zur Lösung der Frage, welche Getreidearten im alten 

• • 

Ägypten angebaut wurden, haben das Meiste die bei den Aus- 


1 In einer von Mespila einige Tapesmärsche nordwärts gelegenen Gegend 
erhalten die dort 401 v. Chr. durchziehenden Griechen Weizenmehl, 
Wein und — für Pferde — Gerste (Xenophon, Anab. III. 4, 31). Nach 
Theophrast (um 374 — 286 v. Chr ), Histor. plant. VIII. 11, 7 springen 
bei Babylon Gerste und Weizen auf der Tenne infolge der Hitze. 
L. c. VIII. 4, 3 erwähnt derselbe Schriftsteller auch ,assyrischen 
Weizen* (neben libyschem, ägyptischem und anderen Weizen). Vgl* 
auch S. 46, Anm. 1. 


2 


Ezechiel IV. 9: HPTI31 CÖS31 ?PH1 Slsi D'iPtN PEPI HP«! 

t * T : • i V: I • j • T*:i" : I • • I : r * t •: 

onSS onix rrtori -tnx cnix 

VAt: I t T T * T i TV *;• * 
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grabungen in Ägypten gemachten zahlreichen Getreidefunde 
beigetragen. In dieser Beziehung sind wir Assyriologen weit 
schlechter daran. Bis jetzt liegen aus Babylonien und Assyrien 
nur ganz wenige Getreidefunde vor; und auch diese datieren 
erst aus der neuesten Zeit und sind überdies botanisch noch 
nicht genau untersucht worden. Aus der älteren Zeit — von 
Botta und Place bis de Sarzec — ist es mir nicht gelungen, 
auch nur eine Stelle in den diesbezüglichen Ausgrabungsberichten 
zu finden, die archäologische Getreidefunde erwähnen würde. 1 
Man wird damals solche Funde nicht gebührend geschätzt und 
daher nicht beachtet haben. Es ist indeß nicht zu übersehen, 
daß auch die einfache, ja oft kümmerliche Ausstattung der as¬ 
syrisch-babylonischen Gräber an dem Umstand — und zwar in 
hohem Maße — mit schuld ist, daß die in ägyptischen Gräbern 
so häutigen Getreidefunde in Babylonien so selten sind. In 
den europäischen Museen, in British Museum, Louvre und dem 
Berliner Museum, befinden sich, wie ich durch Anfragen fest¬ 
gestellt habe, zur Zeit keinerlei Getreidereste aus Babylonien 
oder Assyrien. 

Erst in der letzten Zeit sind aus den Euphratländern 
einige archäologische Getreidefunde bekannt geworden, die die 
Hoffnung als berechtigt erscheinen lassen, daß auch die Assy. 
riologie sich bei der Behandlung der Getreidefrage in baldiger 
Zukunft auf ein umfangreicheres archäologisches Material wird 
stützen können. So berichtet Hilpreeht, Explorations in Bible 
Lands, S. 568, daß in einem parthischen Palaste (ca. 250 v. Chr.) 
in Nippur in einem Vorratsraum verkohlte Gerste und andere 
Samen gefunden worden sind.“ Wichtig sind ferner einige 
Funde der Deutschen Orientgesellschaft. Nach Andrae, Der 
Anu-Adad-Tempel in Assur, S. 88 (vgl. auch Mitteilungen der 
Deutschen Orientgesellschaft Nr. 28, S. 18) wurde in einem 

1 Ganz vereinzelt stellt aus dieser Zeit die Nachricht, daß in einem ,alt- 
chaldäischen* Grabe Stücke Leinwand gefunden wurden; siehe Hehn, 
Kulturpflanzen und Haustiere 8 , S. 595 und Journ. of the Royal Asiatic 
Society XV, S. 271 (dieses mir unzugänglich). 

- Einige Proben der bei den Ausgrabungen in Kiffer (Kippur) an ver¬ 
schiedenen Stellen gefundenen Pflanzenreste wurden mir von dem Uni- 
ver.Mty Museum in Philadelphia liberaler Weise zur Verfügung gestellt. 
Auch diese Ptianzensamen hat Herr Dr. E. v. Frimmel liebenswürdiger¬ 
weise botanisch untersucht ; seinen Bericht siehe weiter unten. 
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Getreidespeicher eines spätassyrischen Raues (ca. G00 v. Ohr. 
anzusetzen?), der auf dem Anu-Adad-Tempel in Assur auf¬ 
geführt wurde, eine bis 1 m liohe Schicht verkohlter, aber noch 
gut erhaltener Gerste gefunden. Ferner berichtet Andrae in 
den Mitteilungen d. Deutsch. Orientges. Nr. 31, S. 10, daß in 
Assur in einem jungassyrischen Terrakottasarkophag vegetabi¬ 
lische Speisereste, u. a. Hirsekörner — ,dieselbe Frucht, die 
noch heute die Hauptnahrung der hiesigen Araber bildet* — 
gefunden worden sind. Der Wortlaut dieser Mitteilung Andraes 
läßt keine Zweifel darüber aufkommeu, daß die gefundene 
Hirse die Mohrhirse oder dura ist. Dies wird mir auch vom 
Herrn Dr. Andrae selbst liebenswürdigerweise bestätigt, der 
mir aus Assur schreibt (am 10. Oktober 1910): ,Die MDOG 31, 
10 erwähnte Hirse ist Durra, hier meist ,*dre‘ genannt, eine 
lange rohrartige Pflanze mit traubenartigem Fruchtbüschel weißer 
Körner von Linsengröße/ Uber die Wichtigkeit dieses Fundes 
siehe unten bei der Besprechung des babylonischen Getreide¬ 
namens duhnu. Nach MDOG Nr. 17, S. 12 hat man ferner in 
Fara in Gebäuden aus altbabyIonischer Zeit u. a. auch Getreide¬ 
vorräte, und zwar Gerste und Weizen gefunden. Endlich 
sei hier noch die Stelle MDOG Nr. 20, S. 28 erwähnt, wonach 
von Koldewey in einem Vorratsraume eines Palastes Asurnd- 
sirapals (884—859 v. Chr.) in Assur große Mengen von ver¬ 
kohltem Getreide gefunden worden sind; Koldewey äußert sich 
leider nicht darüber, welche Getreidearten bei diesem Funde 
vertreten waren. 1 Leider fehlt bei den Funden der Deutschen 
Orientgesellschaft noch die exakte botanische Bestimmung der 
Varietäten der betreffenden Getreidearten. Sie ist, wie mir 
von zuständiger Seite mitgeteilt wird, zur Zeit nicht möglich, 
da sich die betreffenden Getreidereste noch in Assyrien, bezw. 
Babylonien befinden. 

Ich möchte bei dieser Gelegenheit an alle Forscher, 
die zur Zeit in den Euphratländern ausgraben oder in 
Zukunft ausgraben werden, den dringenden Appell 
richten, nicht nur auf Inschriften, sondern nicht minder 
auch auf die pflanzlichen Reste, die etwa in Gräbern. 
Vorratsräumen, Lehmziegeln u. ä. gefunden würden, zu 


1 Siehe noch MDOG Nr. 51, S. 39 und Nourelles fouilles de Tello S. 125. 
Sitzungsber, d. phil.-hist. Kl. 173. Bd., 1. Abh. 4 
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achten. Derartige Überbleibsel der babylonisch-assy¬ 
rischen Kultur sind nicht weniger wichtig als die Schrift¬ 
oder Kunstdenkmäler dieser alten Völker. Ermöglichen 
uns die geschriebenen Urkunden die Geisteskultur der 
alten Sumero-Akkadier und Assyrer zu rekonstruieren, 
so wird durch die gefundenen Kulturpflanzen- und 
speziell Getreidereste in wichtiger Weise die mate¬ 
rielle Kultur dieser grauen Vergangenheit illustriert . 1 
Die bei den Ausgrabungen etwa gefundenen Pflanzen¬ 
reste sind als kulturhistorische Urkunden von unschätz- 
barem Werte; sie können aber, wenn sie Licht auf Kul¬ 
turen- und Völkerbeziehungen werfen, auch historisch 
wichtig werden. 

Auch auf die jetzt von den Arabern der Euphrat¬ 
länder angebauten Getreidearten sei hier die Aufmerk¬ 
samkeit der diese Gegenden besuchenden oder dort 
dauernd arbeitenden Forscher gelenkt. Es ist nicht 
unmöglich, daß eine genaue Kenntnis der heutzutage 
in Babylonien und Mesopotamien angebauten Getreide¬ 
arten die Beantwortung der Frage, ob diese Länder 
wirklich die Urheimat der Getreidepflanzen sind, zu¬ 
mindest erleichtern würde; jedenfalls wären damit 
für die Geschichte der einzelnen Getreidearten einige 
neue Anhaltspunkte gewonnen. Ich will hier bloß auf 
das Beispiel Eduard Glasers hin weisen, der aus Süd- 

• • j 

arabien einige Ährchen der Getreideart mitbrachte 
und dadurch dem hervorragenden Zerealienkenner 


1 Es wäre z. B. nicht unmöglich, daß man einmal bei Ausgrabungen auf 
einen Getreidespeicher stößt, der Proben von allen oder doch den meisten 
von den Babyloniern angebauten Ackerfrüchten enthält. Wie wichtig 
ein solcher Fund in kulturhistorischer Beziehung wäre, brauche ich wohl 
nicht des Näheren auszuführen. Es sei bei dieser Gelegenheit auch be¬ 
merkt, daß es sich m. E. nicht empfiehlt, von etwa gefundenen großen 
Getreidemengen, wie gerade bei den babylonischen Getreidefunden ge¬ 
legentlich geschehen ist, bloß einige Proben aufzubewahren. Auch in 
solchen Fällen, wo es sich bloß um Eine Getreideart handelt, pflegen, 
wie die Erfahrung lehrt, auch Körner von anderen Getreidearten oder 
sonstigen Kulturpflanzen beigemischt zu sein. Es dürfte daher am ratio¬ 
nellsten sein, den ganzen gefundenen Getreidevorrat so lange aufzu¬ 
bewahren, bis er von einem Botaniker untersucht wurde. 

W m m 
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Fricdr. Körnicke die Möglichkeit verschaffte, diese 
Getreideart genau — und zwar als Emmer — zu be¬ 
stimmen (siehe oben S. 39). Mögen nun diese Zeilen 

dazu beitragen, daß wir bald in den Besitz einer mög- 

• • 

liehst vollständigen Sammlung von Ähren der in den 
Euphratländern angebauten, wie auch der dort wild 
vorkommenden Getreidearten gelangen! 1 

Fassen wir zum Schluß noch kurz die heutigen Acker¬ 
bauverhältnisse der uns hier interessierenden Gebiete ins Auge. 
Nach der von V. Cuinet, La Turquie d’Asie III (Paris, 1894), 
S. 20 f. zusammengestellten Statistik werden in dem Vilajet 
Bagdad jährlich im Durchschnitt folgende Getreidemengen ge¬ 
erntet: 


Weizen 

. . . 173,907.000 kg 

Gerste 

. . . 409,374.000 „ 

Hirse“ 

. . . 61,560.000 „ 

Mais 

. . . 49,248.000 „ 

Reis 

. . . 126,198.000 n 

Sesam 3 

. . . 13,851.000 . 

In dem Vilajet Basra (nach 1. c. III. S. 226): 

Weizen 

. . . 115.425 Tonnen 

Gerste 

. . . 69.255 „ 

Reis 

. . . 55.975 „ 

Mais 

. . . 24.624 „ • 

Hirse 2 

. . . 13.851 „ 

Sesam 3 

. . . 7.695 „ 

In dem Vilajet Mosul (nach 1. c. II. S. 788): 

Weizen 

. . . 30,000.000 kg 

Gerste 

. . . 35,000.000 „ 

Reis 

600.000 „ 

Mais 

280.000 „ 

Den in den EUiphratlämlern heutzutage angebauten Getreidearten hat 
Herr Prof. Musil auf seiner im Jahre 1912 mit dem Prinzen Sixtus von 
Parma unternommenen Orientreise seine besondere Aufmerksamkeit zu- 

gewendet; leider ist ihm 

der größte Teil seiner wertvollen botanischen 


Sammlungen bei einem Beduinenüberfall geraubt worden. 

* Wohl hauptsächlich Mohrhirse, erst in zweiter lteihe Negerhirse; 1. c. 

S. 42 werden Hirse und Sorghum nebeneinander genannt. 

3 Der allerdings, streng genommen, nicht hierher gehört. 

4* 
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Ferner nennt er noch die Mohrhirse; der Hafer wird dort 

dagegen nach derselben Stelle nicht angebaut, sondern wächst 

dort nur spontan (siche noch im Folgenden). 1 

Meissner in Beitr. zur Assyriologie V. S. 106f. führt unter 

den Wintersämereien an: sa'lr ,Gerste*, hynfa ,Weizen*, horß- 

män ,Hafer*; unter den Sommersämereien: izre ,Mais* und 

(lih(e)n 2 ,Hirse*; S. 11G nennt er timmen ,Ileis* (siehe hier 

S. 33 Anm. 2). 3 Bezüglich des Hafers teilt mir Herr Prof. 

Meissner auf eine Anfrage freundliehst folgendes mit: ,Ob 

Hafer im Irak überhaupt angebaut wird, kann ich nicht genau 

sagen, doch glaube ich es kaum. Ich habe öfter ein paar 
• • 

Ähren verwilderten Hafers getroffen, nie aber ein ganzes Hafer¬ 
feld. Die beiden Hauptgetreidearten sind eben Gerste und 
Weizen/ 

* * 

* 


In dem folgenden, zweiten Kapitel dieses Buches ver¬ 
suchen wir nun, die in den keilinschriftlichen Quellen vor¬ 
kommenden Getreidenamen zu bestimmen. Hierbei wird die ge¬ 
samte sumerische und babylonisch-assyrische Literatur berück¬ 
sichtigt werden. Bei der Wichtigkeit, die der Ackerbau für 
das alte Zweistromland hatte, ist es nur natürlich, daß es kaum 
eine Textgattung in der keilinschriftlichen Literatur gibt, die 
nicht Getreidearten erwähnen würde. Besonders wichtig werden 
für uns einige Vokabulare sein, vor allem der Text 81—4—28 
(herausgegeben von Pinches in Journ. of the Royal Asiatic So- 


1 Herzfeld belegt (Beihefte zur Oriental. Literaturzeitung II, S. 36, Nr, 168 
aus Kalat Serkät (.grasige Plätze am Tigris 4 ) Triticum durum Desf. var. 
obscurum Körn. Nach Körnicke, Handb. d. Getreidebaues I, S. 179 
brachte Haußknecht aus Assyrien (zwischen Singara und Teil Afar) 
Hordeum distichum L. var. Persicum Kcke. Nach einer freundlichen brief¬ 
lichen Mitteilung des Herrn Dr. Andrae aus Assur wird ,in Schergät 
auch „ Lukke a gebaut, eine niedrigere Staude mit ca. 10—15 an langem 
Kolben, der weißliche griesähnliche Früchte trägt; Durra wiegt jedoch 
bei weitem über. Seltener ist Mais 4 . Langenegger, Durch verlorne 
Lande S. 11, nennt als Hauptackerfrüchte der Fellachen 'Iraks Weizen 
und Gerste; in den Chabur-Gcbieten nimmt nach S. 256 und 260 Mais 
die erste Stelle ein. 

2 Weißbach, Beiträge zur Kunde des Irak-Arabischen S. 112, Z. 1: dihin. 

3 Siehe auch ibid. S. XXI * ambärbfii ,nach Ambra duftend 4 (eine Reisart) 
und S. 129 5il(i)b ,Reispflanze' (vgl. hier S. 37, Anra. 1). 
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ciety 1905, hinter S. 832), ferner die Verwaltungs- und Privat¬ 
urkunden der alten Babylonier, die sich mit den Einnahmen 
und Ausgaben der Tempel und der Fürstenhöfe, mit den 
Steuer- und Feldpachtabgaben Einzelner u. a. m. befassen. Die 
Naturalwirtschaft wiegt im alten Babylonien — im Allgemeinen 1 
— bei weitem vor. 2 Besonders in den älteren Epochen entwickelt 
sich der wirtschaftliche Verkehr in der liegel oder doch zumeist 
in Naturalien, vor allem in Getreide; Steuern, Abgaben, Mieten 
und auch Löhne werden in Ackerfrüchten gezahlt: daher die 
vielen Erwähnungen von Getreidearten in den keilinschriftliehen 
Texten. Wir besitzen somit ein reiches, ja überreiches keilin- 
schriftliches Material zur Geschichte der Getreidearten in Baby¬ 
lonien, das eine systematische Behandlung dieses Gegenstandes 
als erfolgversprechend erscheinen läßt. Unser Material umfaßt 
fast drei Jahrtausende; glücklicherweise besitzen wir gerade aus 
der ältesten uns zur Zeit historisch erreichbaren Periode der 
babylonischen Kultur zahlreiche wertvolle Texte, die sich mit 
dem Getreide befassen und uns so den Ackerbau der alten Su- 
merier im Anfang des dritten Jahrtausends vor Chr. klar und 
deutlich vor Augen führen. 

1 Eine Ausnahme macht das jüngste Entwicklungsstadium der assyrisch¬ 
babylonischen Kultur, in welchem Silber bereits in beträchtlichem Um¬ 
fange zur Geltung kommt. Es läßt sich übrigens beobachten, daß die 
Babylonier Silber zu allen Zeiten vor allem als Zahlungsmittel beim 
Kauf, viel seltener dagegen bei Zahlungen von Steuern, Abgaben oder 
Löhnen verwendeten. 

2 Die Stufe der reinen Naturalwirtschaft läßt sich allerdings trotz gegen¬ 
teiliger Behauptungen aus den keilinschriftlichen Urkunden nicht be¬ 
legen. Bereits die ältesten erhaltenen Urkunden kennen Silber (oder 
Kupfer) als Zahlungsmittel; vergleiche die wohl aus der Zeit vor Ur-Ninä , 
also aus ca. 3000 v. dir. stammenden Kaufverträge Thureau-Dangin, 
Recueil de tabl. chald. Nr. 13, 14 und 15! 
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Zweites Kapitel. 

Das Getreide im alten Babylonien. 

Erster Abschnitt: Emmer. 


1. Allgemeines. 

Auf die Getreideart SE, auch SE.BAR, in der wir weiter 
unten die Gerste erkennen werden, pflegt in den babylonischen 
Texten die Getreideart GIG, mit der wir uns ebenfalls erst weiter 
unten befassen werden, und auf diese die Getreideart A$ (besser 
7A7j zu transskribieren; beachte unten die sumerische Lesung ziz 

T 

dieses Getreidezeichens), auch A/S.A.AAf (besser ZIZ.A.AN zu 
transskribieren) u. a. geschrieben, zu folgen; nur in der alten Zeit 
ist die Reihenfolge SE, ZIZ, GIG die häufigere. Die Getreide¬ 
artengruppe SE, GIG, ZIZ (weniger häufig: SE, ZIZ, GIG) 
läßt sich durch die ganze babylonische Literatur, von den ältesten 
Zeiten an bis zu den spätesten verfolgen; sie umfaßt sicher die 
Hauptgetreidearten der Babylonier. Gelegentlich folgen auf diese 
drei Getreidearten noch die GCXPflanzen (vgl. zu denselben einst¬ 
weilen meine Ausführungen in Orientalist. Literaturzeitung 1913, 
Sj). 52). Nicht selten fehlt das GIG, so daß wir in manchen 
Texten nur SE (Gerste) und ZIZ finden. ZIZ war, wie ich 
schon in dem Anzeiger der phil.-hist. Kl. d. k. Akademie d. Wiss. 
in Wien, Jahrg. 1910, Nr. 5 und 26 angedeutet habe, — nach 
der Gerste — die zweitwichtigste Getreideart der Babylonier. 

Welche Getreideart mit ZIZ, ZIZ.A.AN usw. bezeichnet 
wurde, war bis jetzt nicht bekannt. 1 Dieses Problem läßt sich 
indeß, wie ich ebenfalls schon 1. c. Nr. 5 (und bereits ein Jahr 


1 Es wurde bald durch ,Weizen* (so z. B. Zimmern, Beiträge zur Kenntnis 
d. babyl. Religion S. 99, Radau, Letters to Cassite Kings, S. 4, Anm. 5 
und Myhrman, Sumerian administr. documents from tlie II. dyn. of Ur, 
S. 71), bald durch ,Gerste* (so z. B. Deimel in Zeitschr. f. Assyriol. XXII, 
S. 30 und 40, de Genouillac, Tablettes sumer. archaiques, S. XLVIII 
und Kugler, Sternkunde in Babel II/lI/l, S. 214), bald durch ,Korn 4 
(Jastrow, Die Religion Babyloniens II, S. 564) übersetzt. 
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vorher, 1. c. Jahrg. 1909, Nr. 6) angedeutet habe, mit Hilfe des 
Aramäischen mit Sicherheit lösen. Zu diesem Zwecke wird es 
nötig sein, sich die phonetischen Lesungen dieses Getreide¬ 
ideogramms anzusehen. Nun bietet uns Journal of the Royal 
Asiatic Society 1905, 81—4—28, Obv. 23 ff. (hinter S. 832) fol¬ 
gende Lesungen für ZIZ.A.AN , bezw. andere mit diesem Ideo¬ 
gramm zusammengesetzte Gruppen: 


<;> 

• 

— 

* 

£ 

ZIZ.A.AN 

zi-iz-a-a-nalc-ku 

lah-ru-ü 1 2 

w 

im-gd * ga 

ZIZ.A.AN 

TT TT 

ku-na-sii ^ bu-tu-ut-tum £ 

ki-ra-si 

ZIZ.A.AN 

TT TT 

di-si-ip-tah-hu 

X W W 

a-lappa-nu 

* J v« • 

u-Lii-si-in 

KAS.ZIZ.A.AN 

ka-as TT TT 

u-lu-Zi-in-nu 

ü-lu-Si-in- 

KAS.ZIZ.A.AN. 

U yy an-ma- 

Slh" (d. i. ulusinmahhu'l '*) 

mah 

W 

di-da 

MAH 

KA&.U.SA 

ha-ak-ku 
yy ii-sa-ak-ku 

bil-li-tum 

di-da im- 

KA&Ü.SA.ZIZ. 

yy yy zi-iz-a-a- 

di-si-ip-tah-hu{£)a-lap- 

gd-gd ; 

A.AN 

§ 9 1 v 

nak-ku 

pa-nu 


Diese Angaben werden durch Cuneifonn Texts XII, pl. 4(3, 
K. 40, Obv. II 28ff. vervollständigt: 


zi< *ZIZ 


ZlZr-^A.AN 
ZlZ. la * ra 2 A .AA 7 


ku-na-su 

IT 

TT 


Hier sind im-gd-ga und lah-ra natürlich, wie die erstere 
Stelle zeigt, Glossen, gehören also nicht zum Ideogramm, wie 
z. B. Cuneiform Texts 1. c. angenommen wird. 

Nach diesen Stellen ist Z/Z, bezw. ZIZ.A.AN akkadisch 
(= semitisch-babylonisch) unter anderem auch ktinääU zu lesen. 
Dieses kundsu stelle ich (siehe bereits Anzeiger 11. cc.) mit dem 
arani. xnj^, syr. |AJa= kunnäthä zusammen. Bis jetzt wurde 
aram. kunnäthä gewöhulich für den Spelt gehalten; daß es in 
Wirklichkeit aber ,Emmer' bedeutet, haben wir oben S. 20, 
23 ff. und 30 gesehen. Durch diese Zusammenstellung ist das 
babylonische ZIZ, bezw. ZIZ.A.AN — kundsu als Emmer, 
Triticum dicoccum Sehr., bestimmt. 


1 Meissner, Seit. Ideogramme Nr. 4833 liest par-ra und par-ru-u \; siehe 
hierzu unten. 

2 Vergleiche Anm. 1. 
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Der von uns bereits wiederholt erwähnte Emmer ist eine 
uralte, jetzt nur wenig angebaute Spelzweizenart, die sieh — 
ähnlich wie die Übrigen Spelzweizen: Einkorn und Spelt (Spelz) 
— von dem gewöhnlichen Weizen hauptsächlich dadurch unter¬ 
scheidet, daß sich bei ihr beim Dreschen die Körner aus den 

Spelzen nicht lösen. Die Emmerähren zerfallen vielmehr beim 
* _ • • 

Drusch in einzelne Glieder, die aus einem Teil der Ähren- 

• • 

spindel und einem Ährchen bestehen, dessen Spelzen zwei 
Körner fest umschließen. Nach dem Drusch ist noch ein sog. 
,Gerben* nötig, um die Körner aus den Spelzen zu lösen; 
dies geschieht in der Mühle auf eigenen ,Gerbegängen* oder 
,Spelzgängen*, mit denen die Mühlen jener Gegenden, wo der 
Emmer angebaut wird, regelmäßig versehen sind. Erst dann 
können die Körner vermahlen werden. Angebaut wird jetzt 
der Emmer — abgesehen vom Orient »siehe sofort) — noch 
in Süddeutschland, in der Schweiz (auch Südtirol und Vor¬ 
arlberg?), in Belgien, Frankreich, Spanien, Italien, Südungarn 
(nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn Prof. C. Fruwirth), 
Serbien, Griechenland und Rußland (von C. Fruwirth festgestellt); 
doch spielt er in diesen Gebieten jetzt meist nur eine unbedeu¬ 
tende Rolle. Für den neolithischen Anbau des Emmers in 
Europa siehe S. 10, für den Anbau dieser Getreideart bei den 
Griechen und Römern beachte S. 11 f. 

Auch in dem alten Orient wurde der Emmer, wie wir im 

ersten Kapitel sahen, angebaut: und zwar — soweit Nachrichten 

• • 

vorliegen — in Kleinasien (S. 13f.), Persien (S. 15), Ägypten 
(S. 18 ff.), Palästina und Syrien (S. 23 ff und 28ff.), Arabien (S. 38 ff.) 
und Abessinien (S. 42 ff.). Für Babylonien selbst belegt, wie wir 
S. 47 festgestellt haben, der Prophet Ezechiel (IV. 9) den Anbau 
des Emmers; vergleiche übrigens für die Euphratgebiete auch 
die aramäisch-syrischen Nachrichten (S. 28ff. ). Besonders wichtig 
sind für uns die altägyptischen Getreideverhältnisse; dort nahm 
der Emmer, bdt, neben der die erste Rolle spielenden Gerste 
die zweite Stelle ein. Nun war aber, wie wir sehen werden, 
auch in Babylonien der Emmer nach der Gerste die wichtigste 
Getreideart! 1 Die Feststellung, daß die Getreideverhältnisse der 


1 Siehe bereits meine Ausführungen im Anzeiger d. phil.-hist. Klasse d. 
kais. Akad. d. Wissensch. 1910, Nr. 5 und 26. 
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beiden ältesten Kulturen eine derartige Ähnlichkeit aufweisen, 
ist gewiß von großer kulturhistorischer Bedeutung! Aber auch in 
Arabien und Abessinien spielte der Emmer eine sehr wichtige, 
wohl ebenfalls neben der Gerste die zweite Holle. 1 * Auch Per¬ 
sien (vergleiche S. 15), besser Elam, wird hier ursprünglich 
keine Ausnahme gemacht haben; vergleiche die Erwähnung 
der Gerste und des Emmers in einer semitisch-elamitischen In¬ 
schrift (S. 59). “ Auffällig ist es dagegen, daß der Emmer (hebr. 
kussemeth) von den Hebräern nur in geringem Umfang angebaut 
wurde, so daß er dort erst hinter Gerste und Weizen rangiert; 
doch mag in früheren Zeiten vielleicht auch hier der Emmer 
an zweiter Stelle gestanden haben (siehe S. 24 f.). Das spätere 
Überhandnehmen des Weizens wäre dann möglicherweise durch 
ethnologische Verschiebungen zu erklären (s. w. uA Gewichtige 
Gründe sprechen somit dafür, daß der Emmer überhaupt die z>veit- 
wichtigste Getreideart des gesamten oder doch so gut wie ge¬ 
samten alten Orients 3 war! Doch siehe zu allen diesen Fragen 
noch weiter unten. Hervorhebung verdient noch die Tatsache, 
daß der Emmer im alten Indien und China unbekannt war. 

Einige Reste dieses einstmaligen ausgedehnten Emmeran¬ 
baues haben sich im Orient bis auf den heutigen Tag erhalten. So 
sahen wir, daß diese Getreideart noch jetzt in Abessinien (S. 42f.), 

in Südarabien (S. 39), in Luristan (Persien; s. S. 15) und wohl 
• • 

auch Ägypten (S. 22) angebaut wird. 4 Diese Tatsache zeigt 
— im Verein mit dem Umstand, daß der Spelt im Orient noch 
nicht mit Sicherheit nachgewiesen wurde — daß wir in den 
altorientalischen Spelzweizen mit Recht den Emmer, nicht den 


1 Auch fiir die ältesten Aramäer, auf die ja die assyrisch-babylonische 
Kultur in allen Belangen einen mächtigen Einfluß ausgeiibt hat, läßt 
sich dies wohl vermuten. 

* Für Elam siehe übrigens noch weiter unten (bei der Besprechung des 
Monates ara £ZIZ.A.AN ). — In Kleinasien kam daneben auch das dort 
wichtige Einkorn in Betracht. 

* In dem gewöhnlichen Sinne dieses Wortes (= Vorderasien und Ägypten), 
also unter Ausschluß von Indien und China; zu diesen siehe sofort. 

4 Auch sonst mag es vielleicht entlegene Gegenden im vorderen Orient 
geben, die den Emmer noch anbauen, ohne daß die Kunde davon zu 
uns vorgedrungen wäre. Es sei hier auf diese Frage, wie überhaupt 
auf die Getreidefrage, die Aufmerksamkeit der Orientreisenden nach- 
drücklichst gelenkt! 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



58 


I. Abhandlung: Hroznjf. 


Spelt erblicken (vgl. S. 23f.). Speziell der bei den Bachtijaren 

• • 

in Luristan festgestellte Emmeranbau kann als das letzte Über¬ 
bleibsel des altbabylonischen Anbaues dieser interessanten Ge¬ 
treideart betrachtet werden. Im ‘Irak selbst scheint freilich der 
Emmer jetzt unbekannt zu sein (vergleiche S. 51 f.). Herr 
Prof. Meissner, den ich darüber befragte, teilt mir liebens¬ 
würdigerweise mit, daß er den Getreidenamen im ‘Iräk nie 
gehört habe. Natürlich wäre auch hier eine systematische 
Nachforschung sehr angezeigt. 

Sehr wichtig ist für uns auch die Tatsache, daß in der 
letzten Zeit von dem jungen, aus Palästina stammenden Bo¬ 
taniker und Landwirt A. Aaronsohn, der jetzt Leiter der jü¬ 
dischen landwirtschaftlichen Versuchsstation (msi'OJ 1 ? nsnn) in 
Haifa ist, der wilde Emmer, Triticum dicoccum var. dicoc- 
coides Asch. u. Gr., in Palästina und Syrien, speziell in 
der Umgebung von Safed (nürdl. vom See von Tiberias), am 
Hermon 1 und auch im Lande Gilead (im südlichen Ostjordan¬ 
land) gefunden wurde. 2 Aaronsohn fand dort den wilden Emmer 
in der Regel in Gesellschaft der wilden Gerste, Hordeum spon- 


taneum 0. Koch, mitunter (auf dem Hermon) auch des wilden 
Eiukorns, Triticum monococcum var. ciegilopiuides Asch. u. Gr. 
Und zwar wächst er dort nach den Beobachtungen Aaronsohns, 


die Ebenen und Steppen vermeidend, an felsigen, dürren und 
völlig verbrannten Stellen. An einer Stelle, auf der Höhe von 
Kahle (zwischen Raschaya und Damaskus), stieß Aaronsohn 
auf wahre Felder von wildem Emmer und wildem Einkorn. 


Auch dieser Fund spricht dafür, daß der Emmer den Völkern 
des alten Vorderasiens nicht unbekannt sein konnte. 


II. Die Namen des Emmers. 

Das ursprüngliche Ideogramm unserer Getreideart ist das 
Zeichen ZIZ (bezw. Aa§), gg. Warum der Emmer gerade mit 
diesem Zeichen, dessen gewöhnliche Bedeutungen ,Flueh‘ und 

1 Hier (bei Kaschaya) wurde übrigens der wilde Emmer, wie Körnicke 
im .Jahre 1873 festgeßtellt hat, schon von Th. Kotschy gefunden. 

2 Siehe Schweinfurth-Aaronsohn in 15er. d. deutschen Bot. Gesellschaft 
XXVIa, S. 309 ff. und Aaronsohn iu Verhandl. d. k. k. zool.-bot. Ge- 
sellsch in Wien 59, S. 485 ff. 
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, Wunsch* sind, bezeichnet wird, ist unklar. 1 7.17. allein, ohne 
jeden Zusatz, ist fast nur aus den alten sumerischen Texten 
belegt (Nachweise später). Aus der späteren Zeit vergleiche 
nur die semitisch-elamitische Inschrift Sch eil, Textes ölamites- 
semitiques II, S. 190, Nr. 14, 2, wo die Schreibung ZIZ-sü = 
wohl kundsu vorkommt, ferner die Vokabularstelle Cuneif. 
Texts XII, pl. 46 (S. 55; einen weiteren Beleg werden wir bei 
einer anderen Gelegenheit anführen). Für Z1Z bietet uns die 
soeben erwähnte Vokabularstelle die Lesungen: sumer. ziz , 2 
semitisch-babylonisch kundsu. 

Das sumerische ziz ,Emmer* liegt wahrscheinlich als Lehn¬ 
wort in der Form zizu auch im Babylonischen vor. Zimmern, 
Beiträge zur Kenntnis der babyl. Religion, Taf. LIX Nr. 66, 

Ohr. 9 wird unter anderem auch [akjal ka-man zi-zi ,Kuchen 3 

• • 

aus zizu * geopfert. Ähnlich auch Beitr. zur Assyriologie II. 
S. 636, K. 164, Z. 35: akal ka-ma-nu sä zi-zi. Vergleiche 
ferner Zimmern 1. c. Taf. LV1II, Nr. 65, Obv. 8: jakal ka- 
mjan(f) zi-zi tanaddi di . An allen diesen Stellen würde die Be¬ 
deutung ,Emmerkuchen* gut passen; jedenfalls läßt sieh nichts 
gegen sie einwenden. Wie wir sehen werden, wird der 11. 
Monat, tSabdtu, in der Schrift wohl als der ,Monat des Emmers* 
( ara bZIZ.A.AN) bezeichnet. Nun lautet ein altkappadokischer 
Monatsname warah KAM zi-zu-im (siehe Delitzsch, Kappadokische 
Keilschrifttafeln Nr. 11, 9). Möglicherweise ist auch dieser Name 
als ,Emmermonat* zu deuten, so daß auch hier ein semitisches 
zizu ,Emmer* vorliegeu würde. Sehr schwer ist es zu sagen, 
in welcher Bedeutung zi-iz in Zeitscbr. f. Assyriologie VIII. 


1 Das Zeichen scheint einen kammartigen Gegenstand darzustellen. Man 
könnte sich versucht fühlen, au eine kamniartige Riffel zu denken, ähn¬ 
lich der, mit der der Flachs entkörnt wird (vergleiche die bekannte 

•• 

ägyptische Darstellung bei Erman, Ägypten II. S. 578, in der mit Schwein¬ 
furth die Flachsernte zu erblicken ist), und anzunehmen, daß auch der 
Emmer — wenigstens ursprünglich? — auf diese Weise entkörnt wurde. 
Doch ist dies äußerst zweifelhaft. 

2 Dieser Lautwert des Zeichens AS ist z. B. auch durch die Journ. of 
the Roy. As. Soc. 1905, Tafel hinter.S. 832, 81—4—28, Obv. 23 ff. (siehe 
S. 55) gegebenen Zeichennamen belegt. Vgl. übrigens auch S. 00, Anm. 3. 

3 kamdnu (hebr. |12) ist nicht ,Röstbrot 4 (.lensen in Keilinschr. Bibi. VI. 1 , 

S. 380 und 511), sondern ,eine Art Kuchen 4 (Näheres darüber an an¬ 
derem Orte); das Röstbrot heißt akal tumri (siehe weiter unten). 
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S. 198, Sch. 21, Rev. 5 steht: IN. AN. NA = zi-iz sa ilu SE. 

NAGAft), 1 das } zizu der Nisaba(?)‘. Das Ideogramm und die 

Umgebung scheinen auf eine Bedeutung wie ,eine Art Stroh* 

• • 

(ausgedroschene Ähre?) o. ä. zu führen. 8 


.. i? 
_ 



Das semitisch-babylonische kunstsu 3 haben wir oben zu 

o P ¥ 

dem aram. syr. l^Jaa ,Emmer‘ gestellt. Hier sei noch 

bemerkt, daß dieser Getreidename auch in dem nordarabischen 

,Emmer‘, das aus kunnäthä entlehnt ist, vorliegt 
(siehe S. 30). Ich halte nun das aram. kunnäthä für ein Lehn¬ 
wort aus dem semitisch-babylonischen kunäsu. Der Umstand, 
daß dem babylonischen s in dem aramäischen Worte ein t (th) 
entspricht, genau so, wie wenn dieser Getreidename den beiden 


1 So ist wohl mit Meißner, Seltene Ideogramme Nr. 2799 zu verbessern. 

2 Das sumerisch-babylonische ziz , zizu ,Emmer 4 klingt an das spät- 
griechische und neutestamentliche CiCctviov (z. B. Matth. XIII. 25), den 
Namen eines im Weizen vorkommenden Unkrauts (Taumellolch?), an. 
Trotz der Versuche der Indogermanisten, dieses Wort für indoger¬ 
manisch zu erklären (vgl. z. B. Fick, Vergleich. Wörterb. d. indogerm. 
Sprachen 4 I. 399P, der es zu vivo ,leben 4 stellt), ist wohl mit Stellhorn, 
Wörterbuch zum griech. Neuen Testament 2 (1905) s. v. für dieses Wort 
eine semitische (richtiger: orientalische) Etymologie anzunehmen. Kann 
nun vielleicht ziz ,die Weizenart Emmer 4 , das Prototyp von CiCitviov 
,Unkraut im Weizen 4 sein? Es sei hier übrigens noch erwähnt, daß 
auch eine Art (Getreide)wurm (sein, äkilu , eig. ,der Fressende 4 ) sumerisch 
ziz heißt (Cuneif. Texts XII, pl. 20, 38173, Obv. II 9; das Ideogramm 
ist freilich verschieden!); vergleiche hierzu das neuhebr. PT, aram. XPT 
,Wurm 4 (,ägypt. einmal tata als geflügelter Getreideverwüster', Gesenius, 
Wörterbuch 15 s. v. PT) und andererseits babyl. zizänu (sisänuj ,ein Feld¬ 
insekt 4 (eine Art Heuschrecke o. ä.). 

3 [Ein soeben — 1913 — von Meek in den Beitr. z. Assyr. X I, S. 105 
veröffentlichter doppelsprachiger Beschwörungstext K. 3251 bringt Obv. 
7 und 9 die interessante Gleichung ZIZ.A.AN = kun-8i: also wird un¬ 
sere Getreideart auch kunsu geheißen haben. Gab es vielleicht neben 

. pc + %c .' r 

kunähi (cf. im Folgenden |£Jaa, auch eine Nebenform kunam , 

die weiter zu kurt tu geworden ist? — Interessant ist auch die Voka¬ 
bularstelle Rev. d’assyr. X (1913), S. 81, II. 28f.: ZIZ. zi ~ tz A.AN = ki$- 
&a-tum in einer Gruppe mit 1JU L.GIG.GA = bt-la-a-tum. kiföatum (wohl 
aus *kin$atnm) dürfte hier etwa ,Gewalt, Unterdrückung 4 , bi-la-a-tum 
etwa ,Vernichtungen, Verderben 4 (/ H22?) bedeuten. Also auch sonst 
dient das Zeichen ZIZ zur Wiedergabe der babylonischen Wurzel kni. 
Das Ideogramm ZIZ -f- A.AN (statt des einfachen ZIZ y auf welches 
die Glosse hinzuweisen scheint) wird vielleicht durch das gleichlautende 
Emmerideogramm (siehe unten) beeinflußt sein]. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Das Getreide im alten Babylonien. 


61 


Sprachen schon von Haus aus gemeinsam wäre, spricht nicht 
dagegen. Das aram. kunnüthä wird zu der Kategorie jener 
uralten Lehnwörter gehören, mit denen sich D. H. Müller in 
Verhandlungen des VII. internat. Orientalistenkongresses (Wien), 
Semit. Sektion, S. 234ff. befaßte und für die noch dieselben 
Gesetze gelten wie für die gemeinsemitischen Iiadices, weil zur 
Zeit ihrer Entlehnung die Lautverhältnisse der betreffenden 
Sprachen in bezug auf die Zischlaute offenbar noch einander 
ganz ähnlich waren (vgl. Brockelmann, Grundriß d. vergleich. 
Grammatik d. seniit. Sprachen I. S. l^fff.). 1 

Es scheint mir nicht unmöglich, daß zu dem babylonisch¬ 
aramäischen kundsu-lcunnäthä auch ein ägyptisches, der Form 
und der Bedeutung nach ziemlich ähnliches Wort zu stellen 
ist, das sich schon durch seine Schreibung als ein semitisches 
Lehnwort verrät. Ich meine das ägyptische, im Neuen Reich 

^ i~ \ v i 

auftauchende Wort 2 für das Emmerbrot ( ) krH oder 


besser klst, das griechisch (6) xvXX^aug (xvXXaong) heißt 
(Herodot II 77: ägToepayeovat di £y. zwv ÖXvq£u)v 7toi8vrtsg äg- 
rovg, Tobg inatvoi xvXXrjoTig oivouaLovot; hiernach wurde es aus 
fiXvga bereitet; nach anderen Stellen bei II. Stephanus, Thes. 
gr. linguae s. v. soll es von zugespitzter Form und säuerlichem 


Geschmack gewesen sein). Agypt. n entspricht mitunter semit. 
I, es wird somit wohl auch das Umgekehrte möglich sein. 
Also könnte ägypt. klst vielleicht einem ursprünglich babylo¬ 
nischen * kundstu ,Eramerbrot‘ entsprechen , das über Syrien 
seinen Weg nach Ägypten (hier die Form *kullästu } *kullestu 
o. ä. erhaltend?) gefunden hätte; beachte übrigens auch das 
auf S. 70f. über babyl. bututtu = ägypt. bödet Dargelegte. 3 

Was die Etymologie und Grundbedeutung des babylo¬ 
nischen kundsu jEmmeF betrifft, so steht uns für eine Ableitung 
zur Zeit nur der babyl. Stamm kandsu ,sich beugen, sich unter- 


1 Auch in der ,Nabatäischen Landwirtschaft 4 Ibn Wa^sljas (vgl. S. 30, 
Anm. 6) kommt ein Getreidename vor, der vielleicht auf kunä&n-kunnäthä 
zurückgeht; siehe hierzu weiter unten. 

2 Nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn Dr. Burchardt kommt 
krH erst seit Sethos I. (ca. 1310 v. Chr.) in ägyptischen Texten vor; 
früher ist es bislang nicht zu belegen. 

3 Vergleiche zu ägypt. krH auch weiter unten bei der Besprechung des 

sumerischen Emmerbieruamens kiraii. 
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,das sich beugende Korn* bedeuten. Man müßte dann wohl 
annehmen, daß der Emmer in Babylonien entweder leicht lagerte 


oder Ubergebogene Ähren hatte. Die modernen Beobachtungen 

scheinen dazu freilich wenig zu stimmen. Herr Prof. C. Fru- 

wirth schreibt mir liebenswürdigerweise darüber: ,Emmer lagert 

nicht gerade leicht, jedenfalls schwerer als zweizeilige Gerste, 

aber jedenfalls leichter als sechszeilige. Emmer hat sehr wenig 

• • 

geneigte Ähre, zweizeilige Gerste var. nutans sehr geneigte, var. 
ereetum gar nicht, ebenso sechszeilige gar nicht.* 1 Freilich 
fehlen uns Beobachtungen für das babylonische Klima; ferner ist 
auch nicht zu vergessen, daß wir nicht wissen, welche Eramer- 
varietät im alten Babylonien gebaut wurde. Unter diesen Um¬ 
ständen eignet sich die in Rede stehende Frage zur Zeit kaum 
zu einer definitiven Entscheidung. Auf jeden Fall scheint ku¬ 
näsu etwas mit dem ,Beugen* zu tun zu haben. 2 Manche An¬ 
zeichen sprechen übrigens dafür, daß kunäsu das gewöhnliche 
babylonische Wort für den Emmer war (vergleiche unter an¬ 
derem die Schreibung ZIZ-sä } d. i. kunäsu Su oben S. 59 und 
auch das im Folgenden über die Emmernamen Ausgeführte). 8 


1 Nur einmal finde ich nickende Ähren bei einer Emmervarietät erwähnt 
(bei Körnicke-Werner, Ilandb. d. Getreidebaues I. S. 87, nach Krause); 
doch sagt Körnicke 1. c., daß er selbst ähnliche Emmerähren nie ge¬ 
sehen habe. Leicht geneigte Ähren erwähnt bei einer Emmervarietät 
Werner 1. c. II, S. 450. 

2 Sehr gewagt wäre es meines Erachtens, bei kunäsu , kunäu an eine 
sumerische Etymologie zu denken, etwa an einen Zusammenhang mit 
dem sumerischen Namen gü{ii)-nunuz (abgekürzt aus ziz-gu(n)-nunuz) 
einer Emmerart (siehe zu derselben weiter unten): gunnunuz >* gunnuz 
> kunsu, kunäsu ? Allerdings könnte man sich vielleicht analog den 
unten S. 87 ft', zu besprechenden vermutlichen Emmernamen Su'u aus dem 
sumerischen su ($i) entstanden denken, da9 möglicherweise einmal als 
Abkürzung für den Namen ziz-sh (ziz-st) des ,roten Emmers 4 (siehe unten) 
vorkommt. Eine weitere Analogie böte der babylonische Name für 
Weizen, kibtu, der, wie im II. Teile gezeigt werden w T ird, aus sumer. gig, 
gib entstanden ist; übrigens ist gig ebenfalls, wie su und anscheinend 
auch gü(n)-nunuZj eine Farbenbezeichnung (siehe ebenfalls im II. Teile). 
Trotz alledem scheint mir hier äußerste Vorsicht geboten; es wird wohl 
am ratsamsten sein, einstweilen au dem semitischen Ursprung des Ge¬ 
treidenamens kunäsu festzuhalten. 

3 [Dies wird jetzt auch durch die neue S. 60, Anm. 3 erwähnte Stelle 
K. 3251, Obv. 7 u. 9 bestätigt.] 
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Neben ZjIZj dienen als Ideogramme für den Emmer in 
der Keilschrift auch die Zeichengruppen ZIZ.AN, ZIZ. AN.NA, 
ZIZ.A.NA, ZIZ.A.AN, «'ZIZ.A.AN und «'ZIZ.A.AN' 1 . Davon 
war ZIZ, hauptsächlich in der alten, ZIZ.AN.NA (ZIZ.AN) in 
der Hammurapi-Zeit und zur Zeit der Kassiten-Dynastie 1 und 
ZIZ.A.AN («* ZIZ.A.AN und Se ZIZ.A.AN*' 1 ) in der neubabyloni¬ 
schen und neuassyrischen Zeit üblich (Belege siehe unten). 8 
Natürlich gibt es davon Ausnahmen. Für ZIZ siehe bereits • 
oben S. 59; ZIZ.AN.NA kommt mitunter auch in neubabyloni¬ 
schen (Weissbach, Babylonische Miszellen, Taf. 12, 7) und 
neuassyrischen Inschriften (z. B. Zimmern, Beitr. z. Kenntn. d. 
babyl. Ilel. Taf. XXXIIf., Z. 33 Var. und 43) vor; zu den 
Formen des wohl den Namen Emmers enthaltenden Monats¬ 
namens ara iZIZ.A.AN siehe weiter unten. 

Für ZIZ.A.AN und damit auch für das damit abwech¬ 
selnde ZIZ.AN.NA usw.) gibt uns Cuneif. Texts XII, pl. 46, 

K. 40, Obv. II. 29 f. (S. 55) als semitische Lesung wiederum 
kunäsu an; 3 sumerisch wurde nach ebenderselben Stelle dieses 
Ideogramm im-gä-gä und lah-ra gelesen. Für im-gd-gä ist 
noch auf JRAS 1905, Taf. hinter S. 832, 81—4—28, Obv. 24 
(siehe oben S. 55) hinzuweisen, wo ZIZ.A.AN die sumerische 
Lesung im-gd-gä und die semitischen Lesungen kunäsu, bu- 
tuttu und disiptahhu hat. Das sumerische im-gd gä ,Emmer‘ 
macht den Eindruck eines Kompositums (zusammengesetzt aus 
im gd-gd ); wie freilich die einzelnen Bestandteile zu deuten 
sind, ist leider unsicher. Nach den obigen Stellen bedeutet im- 
gaga ,Emmer', doch seine ursprüngliche Bedeutung wird, wie 
wir unten S. 79 f. sehen werden, wahrscheinlich ,enthülster Emmer* 
gewesen sein. Außerdem dient imgaga als Bezeichnung für ein 
Emmerbier (siehe weiter unten). 

1 Auch in der ältesten Zeit kommt ein ZIZ.AN vor, das jedoch nicht 
,Emmer im Allgemeinen*, sondern wohl ,enthülster Emmer* bedeutet 
(siehe hierzu unten). — Clay, Univ. of. Pennsylv., The Museum, Public, 
of the Babyl. Section II 2 , Nr. 110, 13 kommt in einem zum Teil zer¬ 
störten Zusammenhang ein ^.^(bezw. ZIZ).AN.NI(?) vor; handelt es 
sich hier um unsere Getreideart und somit um eine neue Variante ihres 
Ideogramms? 

2 ZIZ.A.NA ist mir nur aus Zeitsehr. f. Assyriol. VI, S. 88, K. 4239 Obv. 
einem neuassyrischen Vokabular, bekannt. 

3 Für ZIZ.A.AN = Jcunsti (ferner = kiteatum) siehe S. 00, Anm, 3. 
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Nach Cuneif. Texts XII, pl. 46, K. 40, Obv. II 30 wurde 
ZJZ.A.AN in der Bedeutung kund.su ,Emmer' sumerisch auch 
UD-ra gelesen. 81—4—28, Obv. 23 (siehe S. 55) bietet anderer¬ 
seits: ZIZ.A.AN = sumer. UD-ra — akkad. UD-ru-ü. Meiß¬ 
ner, Seit. Ideogr. Nr. 4833 liest diese Wörter par-ra und par- 
ru-ii, was tatsächlich naheliegend zu sein scheint. Ich glaube 
indeß, daß wir diese Getreidenamen im Hinblick auf den sofort 
zu besprechenden Namen der Getreidegottheit 111 Lahar mit 
ziemlicher Sicherheit nur sumer. lah-ra, akkad. lah-ru-ü zu 
lesen haben. 

Daß es im Babylonischen eine Getreidegottheit mit dem 
Namen Lahar gab, zeigen m. E. folgende Texte. In dem Hym¬ 
nus King, Magic Nr. 12, Z. 30 (= IV Rawl. 8 57) wird Marduk 
genannt: 

ha-a-a-dd ilu as-na-an u i,u la-har ba-nu-u se-am u ki-e mu-dis- 

W W 

[su-u iammu urkitu 

,Spender ilu asndns und ,lu lahars, Erschaffer des Korns und des 

[kü, der üppig macht das Gemüse/ 

Statt i,u la-har wurde früher irrtümlich ilu la-su gelesen; 
siehe IV Rawl. 2 57, Obv. 30 und Muß-Arnolt, Handwörterbuch 
s. v. Za.su. Daß ilu la-har zu lesen ist, zeigt nicht nur die neue 
Edition Kings, sondern auch die sofort zu besprechende Stelle 
aus Weißbachs Babylonischen Miszellen. Uu lahar, das hier 
zwischen der Getreideart ilu asndn einer- und seu ,Korn', dem 
ebenfalls gewisse Ackerpflanzen 1 bezeichnenden kü und dem 
Gemüse andererseits steht, kann wohl nur eine Getreideart sein. 
Auch sonst wird Lahar neben der Getreidegottheit Aman ge¬ 
nannt. Weißbach, Babyl. Miszellen Taf. 12, 33 werden ,ll, A$-na-an } 
ilu La-har und die Biergottheit <lu Siris nebeneinander erwähnt. 

A • • 

Als Erschaffer dieser Gottheiten wird hier Ea genannt. Ähnlich 
wie an der früheren Stelle, wird Lahar auch hier hinter As- 
nun angeführt. 

An zwei Stellen erscheint lahar, ebenfalls neben asndn 
genannt, in ideographischer Schreibung. Cuneif. Texts XVI, 
pl. 14, IV. 30 f. lesen wir: 


1 Vor allem HüluenfrücliteV 
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e-bi din 9 ir Du(l)-azag-ga dingir &URIM (li,ujtr ezinu muun-sieS-dm 
ina bi-ti t,u DU(L).AZAG.GA Sa ldh-ra (?) (= aSndn ) 

[du-uS-Sü-ü 

cl. h. ,im Hause des Gottes DU(L).AZAG.GA, der lahru (und) 

[ llu aSndn üppig macht/ 

Auch hier ist in dem diesmal vor u,, aSndn (sum. dingir ezinu) ge¬ 
nannten dingir fiURIM — läh-ra (?) 1 m. E. die Getreideart la¬ 
har zu erblicken. Als Ideogramm für diesen Namen dient hier 
merkwürdigerweise das mit dem Gottesdeterminativ d!ngir ver¬ 
sehene Zeichen oUUIM , das sonst unter anderem als ideo¬ 
graphische Wiedergabe von semitischem lahru , lakratu ,Mutter¬ 
schaf' bekannt ist (siehe hierzu noch unten). 

Einen wichtigen Beleg für diesen Namen bietet ferner die 
neue Zylinderinschrift Sanheribs, Nr. 103000, VII 81f. (Cuneif. 
Texts XXVI, pl. 31). Hiernach erhält ein Stadttor von Ninive 
von Sanherib außer dem für das praktische Leben berechneten 

V V 

Namen abul alu Si-ba-niba ,das Stadttor von tiibaniba 1 noch den 
poetischen Beinamen: 

du-muk as-na-an ü ilu SURIM ki-rib-Sa ka-a-a-an 

d. h. ,Das Beste von aSndn und i,u lahar enthält es (das Tor) 

[immerwährend/ 

Hier steht ‘‘"SfJRIM, zu lesen wohl ,,M lahar , wiederum 
hinter der Getreideart aSndn (hier hat wiederum aSndn kein 
Gottesdeterminativ). Auch hier kann cs sich bei lahar im Hin¬ 
blick auf aSndn m. E. nur um eine Getreideart handeln. 2 
Offenbar wurde durch das in Rede stehende Stadttor das Ge¬ 
treide in die Stadt Ninive eingeführt, wobei dieses Tor gleich¬ 
zeitig als Getreidemarkt und Getreidebörse diente. 

v 

Andererseits gibt es freilich eine Gottheit ,7,< S URIM, eben¬ 
falls Lahar zu lesen, die zu lahru ,Mutterschaf* zu stellen sein 
dürfte; siehe Cuneif. Texts XXV, pl. 20, 4, wo ein mit der 
Glosse la-har versehenes und auch semitisch so zu lesendes 

w 

V * 

ilu SURIM ideographisch wohl auch ,,U N1N. SIG ,Herrin der 
Wolle' geschrieben wird. Ob auch xlu &URIM = ,lu A-a Sa ku - 


1 läh-ra (?) stellt hier in der semitischen Zeile ohne das Gottesdeterminati v; 
in der sumerischen Zeile heißt es dagegen di ”9 ,r ÜUIilM mit din 9 ir . di *9 ir ezinu 
= (= ainän) hat in beiden Fällen das Determiuativ. 

* King übersetzt in Cuneif. Texts XXV I, S. 28 ilu SUEIM mit ,Stores (?) 4 . 
Sitzungsber. der phil.-hist. KL 173. IM. 1 . Abh. 5 
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ni-e (Cuneif. Texts XXV, pl. 0, K. 4339, Obv. I 15) hieher 
gehört, ist zweifelhaft. 1 Der anscheinend sumerische 2 Name der 
Schafgöttin Lahor scheint jetzt die Annahme nahezulegen, daß das 
akkad. lahru , lahratu ,Mutterschaf (cf. hehr, ^ph, aram. xSrn 
arab. JÄ.J) sumerischen Ursprungs ist. Wollte man an der 
semitischen Herkunft dieses Wortes festhalten, so bliebe nur 
die (wenig wahrscheinliche?) Annahme übrig, daß die Glosse 


lahar bei il "SURIM in Cuneif. Texts XXV, pl. 20, 4 ein 
Semitismus ist (vgl. übrigens noch weiter unten). 

Es gibt also eine Getreidegottheit und Getreideart Lahor 
und eine Schafgöttin Lahor. Bloß die Existenz einer Schaf¬ 
göttin Lahor anzunehmen, halte ich für unmöglich; die oben 
besprochenen Belegstellen, die Lahor stets neben der Getreide¬ 
gottheit und Getreideart Asndn nennen, sprechen deutlich da¬ 
gegen. Im Hinblick auf die Getreidegottheit Lahor lese ich 
nun das obige UD-ra , bezw. UD-ru-ü — lah-ra , bezw. lah-ru-ü. 
lahra ist somit ein weiterer sumerischer Name für den Emmer: 

** 7 

im Akkadischen erhielt dieses Wort als sumerisches Lehnwort 
die Gestalt lohnt (aus lahra -j- u). ihl Lahar ist dann der 
sumerisch-akkadische Name der Emmergottheit. 3 Oft freilich 
dient ''“Lahor nur als gewählterer Ausdruck für die Getreide¬ 
art Emmer: ,der göttliche Emmer'. * 7 " Asndn, das dem ''“Lahor 
gewöhnlich vorangeht, kann dann nichts anderes als die Gersten¬ 
gottheit sein: erstens pflegt ja die Gerste in den babylonischen 
Texten dem Emmer voranzugehen, zweitens wird die Zuge¬ 
hörigkeit von asndn zu der Gerstengruppe (SE usw.) wohl durch 
das mit $E zusammengesetzte Ideogramm Se.teii = asndn nahe¬ 
gelegt. 4 In dem stereotypen "“asndn ü il “lahar treten uns somit 




2 


3 


4 


Wieder eine andere, wenn auch mit der Schafgöttin Lahar verwandte 
Gottheit dürfte ilu &UliIM, zu lesen ilu Ga-a-a-ii — Gaiu (Cuneif. Texts 
XXV, pl. 27, K. 2117, lOf. -f Cuneif. Texts XXIV, pl. 48, K. 4349 B, 
II 19 f. [cf. Z. 22], CT. XXIX, pl. 46, 15f , CT. XII, pl. 26, BM. 38128, 
Kcv. II 14) sein; ilu Ga-a-a-u ist der Hirt Ennugis. Vergleiche ferner 
il *§URlM mit der Glosse äd-va CT. XXIX, pl. 46, 20. 

Beachte auch, daß, wie sich aus dem folgenden ergibt, d SU RIM = ,Emmer¬ 
gottheit 4 sumerisch wohl Lahar (CT XVI. 14, IV.30, s o.) gelesen wurde. 
Ob Lahar eine Göttin oder ein Gott war, läßt sich nicht mit Sicherheit 
entscheiden; wahrscheinlicher scheint jedoch das erstere zu sein. 

Schon dieser Umstand allein macht eine etwaige Gleichsetzung von ASndn 
mit dem ebenfalls nicht selten dem Emmer vorangehenden GIG unmöglich 
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die beiden Hauptgetreidearten Babyloniens und Assyriens, Gerste 
und Emmer, entgegen. 1 Der gewöhnliche Weizen trat, wie wir 
später sehen werden, in Babylonien ziemlich in den Hintergrund; 2 
er hatte zum Unterschied von Gerste und Emmer auch keine 
eigene Gottheit. Aman wird übrigens viel häutiger als Lahar 
erwähnt; es ist dasselbe Verhältnis, das wir auch sonst zwischen 
Gerste und Emmer in Babylonien beobachten. 

Wir haben also ein sumer. lahra, akkad. lahrü , das ein 

W / W / 

gewählterer, ein poetischer Name für den Emmer ist; denselben 
Namen — Lahar — trägt ja auch die Gottheit des Emmers. 3 
Fraglich bleibt noch das Verhältnis dieser Wörter zu lahru, 
lahratu ,Mutterschaf und Lahar ,Schafgüttin‘. Wären — ähn¬ 
lich wie die ersteren — auch die letzteren Ausdrücke wirklich 
sumerischer Herkunft ( vgl. oben ), so erhöbe sich dann die Frage, 
ob die beiden sumerischen Wörter lahar .Emmer* und * lahar 

w / W 

,Mutterschaf nicht vielleicht im letzten Grunde miteinander 
identisch sind (das erstere also eigentlich = ,Schafkorn* ?). 4 
Wenn nicht, so müßte man anuehmeu, daß das Ideogramm 

&URIM nur sekundär auch für lahar .Emmer* verwendet 

/ 

wurde. 5 Doch es wird ratsamer sein, die Beantwortung dieser 
Fragen der Zukunft zu überlassen. 


1 Man beachte vor allein den oben besprochenen poetischen Tornamen. 

2 Für die spätbabylonische Zeit, soweit sie hiervon, wohl unter persischem 
Einfluß, eine Ausnahme macht, vergleiche einstweilen S. 92. Nähere 
Daten über den Umfang des Anbaues der einzelnen Getreidearten im 
alten Babylonien siehe im II. Teile. 

,J lahar ,Emmer 1 klingt einigermaßen an griech. blvga ,Emmer 4 (S. 11) au. 
Doch wird dies auf Zufall beruhen. Gewöhnlich wird öXvqcc zu skrt. 
urvarä ,Saatfeld 4 gestellt. 

* Beachte ferner iuu = vermutlich ,Emmer 4 (siehe weiter unten) und iuu 
= ,Schaf*? Weiter wäre vielleicht an die ideographische Wiedergabe des 
Namens der Getreidegöttin Nisaba (allerdings auch des der Güttin Ixtar) 
durch das Zeichen für ,Lamm 4 (SIL = buhädu) zu erinnern (Cuneif. 
Texts XII, pl. 27, 81—7—27, 200, Kev. 18). Früher stellte man die 
Ilafernamengruppe lat. avena, altsl. ovUü usw. nicht selten mit skrt. 
dvi- ,Schaf' zusammen, indem man für sie die Grundbedeutung ,Schaf¬ 
gras 4 vermutete (vgl. Schräder, Keallexikon S. 320); nach Walde, Lat. 
elym. Wörterbuch 2 s. v. ist indessen diese Zusammenstellung nicht 
überzeugend. 

5 Dies würde natürlich auch für den Fall gelten, daß Lahar ,Schafgöttin 4 
semitischer Herkunft wäre. 

6 * 
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Die Stelle 81-4-28, Obv. 24 (S. 55) bietet für ZIZ. 
A.AN mit der sumerischen Lesung im-gd-gd noch die semi¬ 
tische Lesung bu-tu-ut-tum. Auch bututtu muß somit den 
Emmer oder zumindest ein Emmerprodukt bezeichnen. Doch 
wir besitzen glücklicherweise Stellen, die uns m. E. helfen 
werden, die genaue Bedeutung dieses Wortes festzustellen. Clay, 
Babylonian Expedition A, XIV Nr. 77, 1 ff. lesen wir: 


1 (gur) 30 ka ZIZ.AN.NA 6 ka 

sd i-na lib-bi sä alu Za-rat-dür- ilu Gu-la 


a-na bu-tu-ut-ti 


ha-ds-la-ma 

w 

a-na a-bi nadnu MM 


d. h. 

,1 (gur) 30 ka Emmer, das Maß zu 6 ka, 1 
herrührend aus dem (Emmer) der Stadt Zardt-dür-Gula , 
wurden, nachdem 2 sie zu bututtu 
zerstoßen worden waren, 
zum Backen 3 gegeben/ 

Hiernach entsteht bututtu, das hier, wie auch sonst in der 
Kassitenzeit, bututtu (mit t) geschrieben ist, aus ZIZ.AN.NA, 
dem Emmer, durchs Zerstoßen, Zerstampfen. 4 Andere Stellen 
zeigen wiederum, daß es kein Emmermehl war. Siehe Clay, ' 
1. c. XV Nr. 53, wo Z. 8: 0 (gur) 180 ka ZIZ.AN.NA (Emmer), 
großes >^--Maß, Z. 11: 150 ka ZI(D).DA ZIZ.AN.NA (Emmer¬ 
mehr), großes ^--Maß, und Z. 13: 240 ka ZI(D).DA (Mehl^ 
wohl Emmermehl) und 00 ka bu-tu-ut-tum (mit t!) verzeichnet 
werden. Hier wird bututtu neben den (wohl noch bespelzten) 
Emmerkörnern und dem Emmermehl genannt und dürfte ein 
Mittelding zwischen den beiden sein. Hilprecht-Clay, Babyl. 
Expedition A, IX. Nr. 59, 1 f. und 10 f. beträgt der Pachtzins 


1 Siehe zu i*u •+- Peiser, Urkunden aus der Zeit der 3. Dynastie passim 

und Torezyner im Anzeiger d. Wiener Akad. 1910, Nr. 20 (und jetzt in 
Altbabyl. Tempelrechnungen S. 1 ff.). S. ferner jetzt auch Pognon in 
Journ. asiat. 1913, S. 409 ff. 

2 Dies ist, wie D. H. Müller richtig gezeigt hat (siebe z. B. seine Gesetze 
IJammurabis, S. 252 ff ), die Bedeutung der Partikel -ma. 

3 [Siehe zu a-bi = epa Torezyner, Altbabyl. Tempelrechnungen S. 95.] 

4 ha&dlu bedeutet wohl ,zerstoßen, zerstampfen 4 , im Gegensatz zu {enu 
,mahlen 4 . 
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für ein Grundstück 2000 gur &E.BAR (Gerste, siehe hierzu 
weiter unten ', 170 gur ie GIB.BA (= Weizen, wie wir später 
sehen werden), 1 30 gur ie bu-tu-ut-tum , 10 gur * ZAG.Hl.LI (= 
Gartenkresse]? Ich beabsichtige diesen KulturpHanzennamen 
an anderem Orte ausführlicher zu behandeln) und 15 gur &E. 
GIS.NI (Sesam). ^bututtu, das liier mit dem Getreidedetermi¬ 
nativ * e versehen ist, steht hier an der Stelle, wo in den Feld- 
pachtverträ^en dieser Zeit sonst ZIZ.A.AN, der Emmer, ge¬ 
nannt wird. 2 Aus alledem möchte ich schließen, daß bututtu 
den enthülsten Emmer bezeichnet. Wie wir bereits S. 41 
und 56 gesehen haben, muß die Frucht der sog. Spelz¬ 
weizen (Emmer, Spelt, Einkorn) nach dem Drusch und noch 
vor dem eigentlichen Mahlen auf eigenen Mahlgängen, den sog. 
Gerbegängen, von den Spelzen befreit, enthülst (,gegerbt*) werden. 
Die enthülste Frucht wird ,Kernen* (sg. m.!) oder ,Kern* ge¬ 
nannt. In bututtu möchte ich nun den Emmerkernen, den ent¬ 
hülsten Emmer, sehen. 

Diese Bedeutung findet m. E. auch in der Etymologie dieses 
Wortes eine Stütze, bututtu ist zweifellos aus butuntu ent¬ 
standen. Man beachte die Analogie des babylonischen Namens 
für die Pistazie bututtu, der als Synonyma hutnatu (Cuneif. 
Texts XVIII pl. 3, K. 4375 usw., Rev. 125) und butnu (De¬ 
litzsch, Handwörterb. S. 171a) hat, und vergleiche das Ree. de 
trav. XXIU. S. 135, Rev. 9 vorkommende bu-tu-un-tu (in welcher 
Bedeutung? Siehe hierzu S. 72). Nun bedeutet arab. liebr. 
jtaa ,Bauch, Inneres*, arab. ,verborgen sein, im Innern sein*, 

babyl. butnu wohl ,Inneres* (siehe Holma, Namen d. Körper¬ 
teile im Assyr.-Babylonischen S. 94). Also ist m. E. auch für 
bututtu eine ursprüngliche Bedeutung wie ,Inneres, Kern* sehr 
wahrscheinlich, eine Bedeutung, die bei einer Bezeichnung der 
enthülsten, aus den Spelzen gelösten Emmerkörner sicher sehr 
am Platze ist! bututtu .Kern; enthülster Emmer* ist eine ge- 


1 Der Weizen weist in dieser aus der persischen Zeit stammenden Ur¬ 
kunde eine relativ hohe Ziffer auf; vergleiche einstweilen S. 67, Anm. 2 
und S. 92. 

2 Einen ähnlichen Beleg für bututtu bringt jetzt Univ. of Penns, The 
Museum, Publ. of the bab. section II 1, hg. von Clay, pl. 1 Nr. 1, Z. 1 
(vgl. Z. 5): bu-tu-tum (wiederum zwischen Weizen und Gartenkresse [?] 
genannt); Näheres zu dieser Inschrift später. 
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naue Analogie zu der deutschen Bezeichnung der enthülsten 

Körner der Spelzweizen. ,Kernen* oder ,Kern* (siehe oben). 1 

Sohr wichtig ist. daß wir, Avie ich bereits im Anzeiger 

der phil.-hist. Kl. d. kais. Akad. d. Wissensch. Jg. 1910, Nr. 5 

und 20 festgestellt habe, diesen babylonischen Emmernamen 

• • • • 

auch im alten — Ägypten linden! Ägyptisch heißt der Emmer, 

der die zweitwichtigste Getreideart Ägyptens war, I 

bdt (bödet) , kopt. BCDTG (böte ; siehe bereits S. 18 und 56f. 

Nun entspricht aber das altägyptische d nicht nur, dem 

semitischen -i, d } sondern auch — und zwar zweifellos schon 

von Anfang an (in der späteren Zeit dagegen fast ausschließlich!') 

• • 

— dem semitischen ü, t (vgl. Erman, Ägyptische Grammatik 3 , 

S. 09 und den soeben erschienenen Aufsatz Sethes „Das Wort 

• • 

für ,Hand‘ im Ägyptischen und der Laut d u in Zeitschrift f. 

ägypt. Sprache 50, S. 91 ff.); der ägyptische Emmername kann 

' * • • 

somit sehr wohl bötet ausgesprochen worden sein. Ag. bötet ist 
aber lautlich mit dem akkad. bututtu vollkommen identisch. Auch 
die Bedeutungen der beiden Getreidenamen sind identisch, nur 
mit dem ganz unwesentlichen Unterschied, daß das babylonische 
bututtu , nicht wie das ägyptische bötet, den Emmer überhaupt, 
sondern speziell den enthülsten Emmer bezeichnet. Wir werden 
weiter unten (S. 79) sehen, daß die Babylonier die beiden Be¬ 
griffe ,Emmer* und ,enthülster Emmer*, was übrigens sachlich 
sehr wohl begreiflich ist, leicht verwechselten und in einem 
Worte zusammenfallen ließen. 8 Übrigens mag das ägypt. bötet 
neben dem Emmer im Allgemeinen auch den enthülsten Emmer 


1 Von unserem bututtu ist das babyl. hulnu , hulnatu , bututtu ,Pistazie 
(Ideogramm: '! U LAM.GAL y siehe Meissner, Supplement Taf. 23, Rin. 367, 
Kev. 20) — vgl. auch hebr. — etymologisch zu trennen. Wie das 

f 

arain. (daraus arab. ,Terebinthe 4 zeigt, lautete der Stamm ur¬ 

sprünglich Cu2 (siebe Barth in Zeitsehr. f. Assyr. IV, S. 376 und Brockel¬ 
mann, Grundriß d. vergl. Gramm, d. sem. Sprachen I, S. 233f.). Aller¬ 
dings könnte man vielleicht fragen, ob der ganze semitische Stamm JES 
nicht ursprünglich £12*2 lautete (bei ,Pistazien 4 , die ja eine Art 

Nüsse mit wohlschmeckendem Kerne sind, — und auch bei der Terebinthen- 
frucht — wäre eine Grundbedeutung wie ,Kcrn‘ sicherlich plausibel!). 
* Ähnlich wird z. B. im Lateinischen nlica = .Emmergraupe 1 (nach ge¬ 
wöhnlicher Annahme ,Speltgraupe 4 , doch vgl. S. llf.) auch für die Ge¬ 
treideart selbst, für zea ,Emmer 1 (vgl. S. 11), gebraucht (Plinius, Nat. 
hist. XVIII. 50, vgl. 112). 
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bezeichnet haben. Die Übereinstimmung der beiden Namen ist 
somit wohl eine vollständige. Was den Ursprung dieses Ge¬ 
treidenamens betrifft, so wird man ihn wohl nicht in Ägypten, 
sondern viel eher in Babylonien suchen müssen; im Babyloni¬ 
schen findet bututtu-bötet wohl leichter seine etymologische Er- 

• • 

klärung (siehe oben) als im Ägyptischen. Wir haben S. 61 

gesehen, daß vielleicht auch ägypt. klst, v.vXX^ang ,Eminer- 

broff, das ja ein semitisches Lehnwort ist, zu babyl. kunäSu zu 

stellen ist; auch in diesem letzteren Falle ist das Lehnwort von 

• • 

Osten nach Westen, von Syrien (Babylonien?) nach Ägypten 
gewandert. Dazu kommt, daß, wie wir unten sehen werden 
(vgl. bereits Anzeiger usw. 1910 Nr. 20), auch die ägyptischen 
Namen für das Bier und für die für den ältesten Ackerbau 
sehr wichtige Hacke wohl nach Babylonien als dem Ursprungs¬ 
ort weisen. Alles dies scheint dafür zu sprechen, daß der 
ägyptische Ackerbau stark von dem babylonischen beeinflußt 
worden ist. Doch wir werden auf diese auch historisch sehr 
bedeutsame Frage weiter unten ausführlicher zurückkommen. 
Einstweilen begnügen wir uns hier mit der kulturhistorisch 

wohl sehr wichtigen Feststellung, daß der Emmer, die 

• • 

zweitwichtigste Getreideart Babyloniens und Ägyptens, 
in beiden diesen Kulturländern des alten Orients einen 
und denselben Namen trug, und zwar einen Namen, 
dessen Heimat allem Anschein nach in Babylonien zu 
suchen ist. 

Was die Methode betrifft, deren man sich beim Enthülsen 
des Emmers in Babylonien bediente, so verrät uns die oben 
(S. 68) mitgeteilte Stelle (ZIZ.AN.NA .... a-mi bu-tu-ut-ti ha- 
a§-la), daß dies durch Zerstoßen oder Zerstampfen geschah. 
Wir werden wohl annehmen müssen, daß man sich hierbei eines 
(wohl hölzernen?) Mörsers bediente (vgl. l'linius,Nat. hist. XVIII 
112). Auch die Araber pflegten, wie wir S. 89 sahen, den 
Emmer mittelst Mörserkeulen zu enthülsen. Möglicherweise 
waren übrigens noch andere Euthülsungsmethoden üblich (vgl. 
z. B. oben S. 59 Anm. 1 ??). Ob der Emmer vor dem Stampfen 
behufs leichterer Enthülsung vielleicht geröstet 1 wurde (vgl. 1*1 i- 
nius, Nat. hist. XVIII. 61), geht aus unseren Texten nicht hervor. 

1 Und vorher angefeuchtet (vgl. I. Ltfw in Italic dem I, deutscher Teil, 
S. 50)? 
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Bevor wir in unserer Untersuchung weiter gehen, seien 
schon bei dieser Gelegenheit auch die übrigen sicher oder viel¬ 
leicht hierher gehörenden Belege für bututtu angeführt. Clay, 
Babyl. Expedition A, XIV Nr. 45, 1 f. erhalt eine Person (ein 
Bäcker, bezw. Koch?) 12 ka bu-tu-ut-tum (enthülster Emmer; 
mit t geschrieben, Kassitenzeit!) und 24 [ca GIG (Weizen, wie 
wir später sehen werden) nach dem »4- -Maße von 6 ka. Auch in 
der Heilkunde wurde ein bututtu , und zwar für Umschläge, 
verwendet. Siehe Cuneif. Texts XXIII, pl. 23, K. 2354 usw., 
Obv. I 3, wo Vs b a ZAG.III.LI (Gartenkresse? Siehe S. 69) 
bu-tu-tü zu diesem Zwecke in einer Mühle vermahlen und so¬ 
dann in dem kasia- Wasser geknetet werden soll, und Rec. de 
trav. XXIII. S. 135, Rev. 9, wo unter anderem ZAG.HI.LI. 

J 7 w 

SAR bu-tu-un-tu für einen Umschlag verwendet wird. 1 Die 
erstere Stelle könnte allerdings vielleicht den Eindruck er¬ 
wecken, daß bututtu dort eine Apposition (etwa in der Bedeu¬ 
tung ,enthülst; Inneres* o. ä.V) zu ZAG.HI.LI ist, da ja nur 
vor dem letzteren eine Maßangabe steht: indessen kann man 
das Maß ! / 3 ka vielleicht auch auf das auf ZAG .HI.LI folgende 
bututtu beziehen. Andererseits ist es nicht ganz sicher, ob hier 
nicht vielleicht die Bedeutung ,Pistazien* in Betracht kommt. 
Die assyrische Urkunde Johns, Assyr. deeds and docum. II., 
Nr. 1036, I 30 nennt 20 ka bu-fu-te; der Zusammenhang scheint 
hier jedoch die Bedeutung ,Pistazien* zu bevorzugen: unmittel¬ 
bar vorher werden 20 ka ' ?lut(d)-t(d)i , vielleicht = hebr. sd'S 
,Ladanum*, verzeichnet. Die Cuneif. Texts XIV, pl. 35, K. 
4180a -\- 8797, 21 genannte Pflanze Sammu bu-t[u-itt-tu?] ist wohl 
die Pistazie. Im übrigen siehe zum Enthülsen des Emmers 
noch weiter unten (S. 76 ff.). 

War in der späteren Zeit ZIZ.AN.NA, ZIZ.A.AN usw. 
das Ideogramm für den Emmer, so diente in der alten Zeit 
als der schriftliche Ausdruck für diesen Getreidenamen zumeist 
das Zeichen ZIZ (= ziz) allein Belege später). In der vorsar- 
gonisehen Zeit kommt sehr häufig ziz-bär-bär, d. i. ,der weiße 
Emmer*, vor (Belege ebenfalls später). Der ,weiße Emmer* war 


1 In hn-tu-un-lu wurde das n diesmal nicht assimiliert; etwas auffällig ist 
in diesem neubabylonischen Texte das t } falls es sich nicht einfach um 
einen Druckfehler handelt. 
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die damals (und wahrscheinlich auch später, trotzdem in den 
späteren Inschriften das Epitheton bär-bär fehlt) vorherrschend 
angebaute Emmerart. Daneben wird, soviel ich sehe, vielleicht 
nur zweimal, jedenfalls selten, ziz-si, d. i. wohl .der rote Emmer* 
(cf. SI = sumer. si = akkad. sdmu ,rot*, Cuneif. Texts XII 
pl. 9, BM. 92092, liev. II 10) 1 2 erwähnt. De Genouillac, Tab¬ 
lettes sumeriennes arcliaiques Nr. 38, Obv. II 1 erscheinen 
3 (guv-sag-gäl) 30 (ka) ziz-si als die Aussaat für ein bestimm¬ 
tes Grundstück. Ibid. Kr. 40, Obv. I 1 werden 163 guv-sag- 
gäl [zizfj-si 2 als der Ertrag desselben Grundstückes zu einer 
anderen Zeit gebucht. Weißen und roten (auch schwarzen) 
Emmer erwähnen, wie wir S. 18 sahen, auch die ägyptischen 
Inschriften, und auch jetzt werden weiße und rote Emmer 
unterschieden. Welche von den zahlreichen Emmervarietäten 
übrigens im alten Babylonien angebaut wurde bezw. wurden, 
ist, so lange keine archäologischen Emmerfunde aus diesem 

Lande vorliegen, unmöglich zu sagen. Es sei hier nur dar- 

• • 

auf hingewiesen, daß im alten Ägypten nach Ausweis der 
Gräberfunde Iriticum dicoccum Sehr. var. tricoccvm Schiibl. 
gebaut wurde (s. S. 18); vielleicht war dies auch in Babylonien 
der Fall. 

Viel häutiger als ziz-si wird in der ältesten Zeit eine Ge¬ 
treideart ziz-gü(n)-nunuz genannt (Belege siehe weiter unten). 
Statt ziz-gü(n)-nunuz heißt es nicht selten unter Weglassung von 
ziz nur gü(n)-nunuz (z. B. Allotte de la Fuye, Docum. presar- 
gon. I. Nr. 39, Obv. I 3, Barton, Haverf. libr. collect. I Nr. 272, 
llev. 6 [gü(n)-nuimz , dagegen Rev. 3: ziz-gu(n)-nunuz] u. ö.). 3 
ziz-gü(n)-nunuz ■ pHegt zwischen der Gerste (se) und dem ,weißen 
Emmer* (ziz-bär-bär) einerseits und dem gig (Weizen, siehe 
weiter unten) andererseits genannt zu werden. Es wird in 
geringerem Ausmaße als ziz-bdr-bdr , in größerem dagegen 
als gig (Weizen) gebaut. Allerdings nur in der ältesten 


1 Gleich möglich ist auch die Lesung ziz-su ; vgl. SI.A = su = sännt 

/ 

(auch pilü, Synon. v. sdmu) und SI — sh, bezw. si = 

2 So zu ergänzen (vgl. Obv. 12)? Oder si, bezw. su Abkürzung für ziz-si , 
bezw. ziz-su, wie gu(n)-nunuz für ziz-cju(n)-nunuz (siehe unten)? Vgl. 
übrigens auch S. 62, Anm. 2. 

3 In dem weiter unten (S. 100) zu besprechenden Mehlnamen zi(d)-yu(n)- 
nunuz kommt — bis jetzt — nur die abgekürzte Form gu(n)-nunuz vor. 
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Zeit; 1 2 bereits zur Zeit der Ur-Dynastic wird ziz-gu(n)-nunuz nur 
vereinzelt erwähnt, um später aus den wirtschaftlichen Urkun¬ 
den der Babylonier gänzlich zu verschwinden. In der späteren 
Zeit scheint diese Getreideart, soviel ich sehe, nur einmal¬ 
in einem assyrischen Vokabular genannt zu werden. Cuneif. 
Texts XIX, pl. 30, K. 9964, 5 dürfte wohl [ZIZ.GJU(N).NUNUZ 
= ü-[ ] f bezw. J zu lesen sein; das semi¬ 

tische Äquivalent dieses Ideogramms ist hier leider abgebrochen. 
In den vorhergehenden und folgenden Zeilen wird die Getreide- 

V' 

art SE.IN.NU.HA (wohl eine Gerstenart) behandelt. 3 

Was nun die Identifizierung dieser Getreideart betrifft, 4 
so liegt im Hinblick auf das Zeichen ziz wohl die Annahme 
am nächsten, daß auch ziz-gü(n)-nunuz eine Emmerart ist. Be¬ 
achte auch, daß die sehr feinen Mehlarten zi{d)-gukal und 
zi(d)-barsi(g) bald aus ziz-gü(n)-nunuz , bald aus ziz bar-bar 
hergestellt wurden isiehe S. 108 ff). Schwierigkeiten bietet aller¬ 
dings die Erklärung der Zeichengruppe gti(n)-nunuz, deren Be¬ 
deutung uns kein Vokabular mitteilt. Doch scheinen mir die 
parallelen Ideogramme ziz-bdr-bdr und ziz-si die Richtung zu 
weisen, in der die Deutung von gü{ii)-nunuz zu suchen ist: 
auch gü(n)-nunuz wird vielleicht ein Ausdruck für eine Farbe 
sein. Dafür scheint auch der Umstand zu sprechen, daß 
NUNUZ (= nunuz) allein als Ideogramm für pilü = ,rötlich' 
(siehe Jeusen in Keilinschr. Biblioth. VI. 1, S. 570 und Lands¬ 
berger in Zeitschr. f. Assyr. XXV, S. 384f.) dient. Unklar ist 
freilich das vorangehende gu(n). Wir werden später sehen, 
daß cs wohl ein sumerisches giin-nu ,bunt‘ gegeben hat, das 
vielleicht auch in dem PHanzennamen GU , GU(N) vorliegt. Ist 

auch unser gu(n) so zu deuten V Freilich würde sich dann eine 

• • 

fast unmögliche Übersetzung — ,buntrötlich‘(?) — ergeben. 


1 Siehe besonders die für die Geschichte der Getreidearten in Babylonien 
hochwichtige Inschrift Thureau-Dangin, Rec. de tabl. chald. Nr. 71, die 
wir im II. Teile ausführlich besprechen werden. 

2 [Vgl. jetzt auch S. 100, Anm. 2. Korr.-Zusatz.] 

3 Aus diesem Grunde würde inan vielleicht auch in Z. 5 eher eine Gersten¬ 
art als eine zjz-lMlanze erwarten; doch ist mir kein auf NUNUZ aus¬ 
gehendes Gerstenideogramm bekannt. 

4 Lau, Old babyl. temple records, Schrifttafel Nr. 193 meint, daß gu(n)- 
nunuz Joung, green beans* sind; de Genouillac, Tabl. sutn6r. arch. 
S. XLVIII hält ziz-gu(n)-nunuz für eine Gerstenart. 
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Immerhin scheint gü(n)-nunuz etwa ,rötlich-j-x‘, also vielleicht 
doch ,bunt und dabei vorwiegend rötlich' 1 zu bedeuten. 2 

Also wird ziz-gü(n)-nunuz wohl ebenfalls eine Emmerart 
sein. Unwahrscheinlich scheint mir •— was ich vorübergehend 
für vielleicht möglich hielt (vergl. Anzeiger d. phil.-hist. Kl. 
d. k. Ak. d. Wiss. 1910 Nr. V.) —, daß sich unter diesem 
Namen ein anderer Spelzweizen, und zwar das Einkorn (Tri- 
ticum monococcum L.) verbergen könnte. 3 Zwischen ziz-gu(n)- 
nunuz und ziz-bär-bär scheint nach dem Obigen, ähnlich wie 
zwischen ziz-bär-bär und ziz-si , bloß ein Farbenunterschied be¬ 
standen zu haben. Auch der Umstand, daß die Zeichengruppen 
ziz-gü(n)-nunuz , ziz-si und auch ziz-bär-bär aus den späteren 
Texten verschwinden, spricht dafür, daß wir es hier bloß mit 
drei Farben Varietäten des Emmers zu tun haben, auf deren 
Unterscheidung mau später offenbar kein Gewicht legte, indem 
man sich bloß des allgemeinen Ideogramms ZIZ.AX.NA o. ä. 
,Emmer' bediente. 4 Interessant ist es, daß aus ziz-gn(n)-nunuz, 
soweit ich sehe, kein Bier hergestellt wurde; ziz-bär-bär , der 
,weiße Emmer', wurde dagegen hierzu häutig verwendet. 5 

Neben ziz, ziz-bär-bär, ziz-gü(n)-nunuz und ziz-si finden 
wir in den alten Texten noch ein anderes zu der Emmergruppe 


1 Auch das Zeichen gig ,schmutzig 4 scheint als Restandteil das Zeichen 

NUNUZ{ also MI -f- NUNUZ y eig. ,schwarz -[- rötlich 4 ?) aufzuweisen. 

•• 

3 Dagegen kennen die Ägypter nebst weißem und rotem auch schwarzen 
Emmer (siehe S. 18). 

3 Für den alten Anbau des Einkorns in Kleinasien, Ägypten (?) und 
Syrien (?) siehe oben S. 13f., 21, Anm. 4 und S. 30, Anm. 7. Auch die wilde 
Stammform des Einkorns, Triticum monococcum var. aegilopioides Asch, 
u. Gr. kommt in Vorderasien vor. Sie findet sich in Serbien, Griechen¬ 
land, Taurien, Kleinasien, Mesopotamien und Persien (s. Kürnicke- 
Werner, Handb. d. Gctreideb. I, S. 109 uml Kürnicke in Rer. d. deutsch, 
bot. Gesellsch. XXVIa, S. 312). In Syrien hat sie Aaronsohn in der 
Gesellschaft des wilden Emmers gefunden (s. S. 58); er berichtet auch, 
daß dort mitunter das wilde Einkorn dem wilden Emmer so ähnlich 
aussieht, daß es von demselben erst bei näherem Zusehen unterschieden 
werden kann. 

4 In der alten Zeit werden ziz-bar-bär und ziz-qu(n)-nunuz gelegentlich in 
Summierungen in einem einzigen Posten, ziz y zusammengefaßt (siehe 
Hussey, Sumer, tablets I, Nr. 30 und 31, ferner Allotte de la Fuye, 
Docum. prösarg. II/1, Nr. 156). 

5 Vergleiche zu gu(nj-nunuz auch S. 62, Anm. 2. 
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zugehöriges Ideogramm, nämlich ZIZ.AN. Das ZIZ.AN der 
alten Zeit kann nicht, wie man vielleicht im Hinblick auf das 
spätere ZIZ.AN.NA (seltener ZIZ.AN , z. B. Caneif. Texts IV, 
pl. 8, Bu. 88 — 5—12, 61, 1 und Clay, Babyl. Expedition A, 
XV, Nr. 44, 27) meinen möchte, den Emmer schlechthin be¬ 
zeichnen. In den Verrechnungen wird es ja neben ziz ,Emmer 1 
erwähnt: siehe Thureau-Dangin, Recueil de tabl. chaldeennes 
Nr. 307, Obv. II 16 (1 gur 10 ka ZIZ.AN) und III 1 (25 gur 
ziz), Cuneif. Texts X, pl. 21, BM. 14308, V 31 (60 ka ziz ) 
und V 34 (15 ka ZIZ.AN), de Genouillac, Invent. des tabl. de 
Tello II/l, Nr. 892, Obv. III 1 (. . . [kaJZIZ.AN) und III. 4 
(10 gur ziz)’, vergleiche ferner vielleicht Myhrman, Babylonian 
Expedition A, III/l Nr. 148, 7 ([2]40(i) ka ZI[ZJ].AN) und 
14 (7 gur 60 ka ziz) und beachte auch Rcisner, Telloh Nr. 308, 
VIII. 1 ff., wo eine große Menge ZIZ.AN , 947 (gur) 192 Jpa 
ZIZ.AN, in ziz (ziz-bi!) ausgedrückt werden sollte. Es muß also 
etwas von ziz ,Emmer im Allgem.' irgendwie Verschiedenes, 
doch auch andererseits ihm sehr Nahestehendes bezeichnen: 
denn es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, daß das spätere 
ZIZ.AN(.NA) .Emmer' auf dieses alte ZIZ.AN zurückgeht. Es 
muß aus ziz ,Emmer' gewonnen worden, ein Emmerprodukt 
sein (siehe die oben angeführte Stelle lleisner, Telloh Nr. 308, 
VIII. 1 ff.), doch andererseits trägt es alle Merkmale einer regel¬ 
rechten Körnerfrucht: es wird, wie wir unten sehen werden, 
geröstet, zu Mehl vermahlen, es wird aus ihm Brot und auch 
Bier bereitet. Dies alles legt m. E. den Gedanken nahe, daß sich 
ZIZ.AN zu ziz ähnlich verhält, wie bututtu zu kundsu , oder mit 
anderen Worten, daß es den enthülsten Emmer bezeichnet. 1 

In wichtiger Weise wird ZIZ.AN auch durch den Mühlen¬ 
bericht Cuneif. Texts III, pl. 44ff, BM. 21338, 120 ff. be¬ 
leuchtet, wo wir in einer Summierung folgendes lesen: 


1 Beachte jetzt auch Cuneif. Texts XXXII, pl. 49, wo einerseits Rev. 14 ff. 
,geröstetes ZIZ.AN ‘ (siehe unten) in einer Reihe mit »geröstetem Weizen 4 , 
»gerösteter Gerste 4 usvv.» andererseits Rev. 19 ff. ZIZ.AN-mä-a (ge¬ 
schrieben ZIZ.AN .S[AR. A]), d. i. wohl »aufgeke i int es ZIZ.AN i (cf. 
mä = astu) } neben »aufgekeimtem Weizen* usw. erwähnt wird. Also 
konnte ZIZ.AN wohl auch keimen! Siehe im Übrigen zu dieser sehr 
interessanten Inschrift an anderem Orte. — Ob ZIZ.AN mit ZIZ in dem 
Ideogramm G Ali. IJ AR.RA.ZIZ. AN ab wechseln darf? Siehe hierzu noch 
weiter unten bei der Besprechung“ des Brotnamens G AR.IIAR.RA.ZIZ AN. 
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iü-nigi(n) 211 gur 74*ja ka zi(d)-kal 
Sü-nigi(n) 2 gur 10 kn A.TER 
Se-bal-bi 213 gur 90 l jalc a 


Der zweite Posten setzt sieh hier eigentlich ans den beiden Posten 
1 gur 76 ka A.TER (Z. 66f.; A.TER ist eine Einmennehlart, 
siehe S. 118ff.) -f- 240 ka ZIZ.AN (Z. 45) zusammen, die in 
der Summierung wohl der Einfachheit halber zusammengezogen 
wurden. Das $e-bal-bi von Z. 124 f. gehört zu den beiden vor¬ 
hergehenden Posten; wir erhalten dasselbe, wenn wir die beiden 
Posten summieren. Nach dieser Stelle hat ein bestimmtes Quan¬ 
tum von zi(d)-kal, A.TER und ZIZ.AN ein gleich hohes se-bal 
(wären A.TER und ZIZ.AN separat genannt, so müßte es wohl 
zizbal heißen). Das neben einem Getreideprodukt stehende 
bal (se-bal, ziz bal) drückt in den Texten dieser Art wohl den 
Unterschied oder Abstand aus, der zwischen einer bestimmten 
Menge des betreffenden Produktes und der gleichwertigen 
Menge des se ,Gerste', bezw. ziz ,Emmer' besteht, bal ist hier 
ein Hilfsmittel, den Wert der verschiedenen Kornprodukte in se 
(ziz) auszudrücken; addieren wir die Menge des betreffenden 
Getreideproduktes und das bal, so erhalten wir eine Quantität 
von se (ziz), die den Getreidewert (se-bi, ziz-bi) dieses Pro¬ 
duktes repräsentiert. Dieser Getreidewert besagt wohl, wie viel 
se oder ziz notwendig ist, um jenes Produkt hervorzubriugen 
(manchmal siud wohl auch die Herstellungskosten, der Natural¬ 
lohn mit inbegriffen). 1 3 1 ka ZIZ.AN entspricht hier 2 ka se 
oder genauer ziz,* aus 2 ka ziz wird hier 1 ka ZIZ.AN her¬ 
gestellt. Das hier verloren gehende 1 ka ziz repräsentiert 
Spelzen und Teile der Ährenspindel, die bei dem Gerben 
entfernt werden: beachte, daß auch jetzt der Emmer ge¬ 
schält 50 0 / () Körner gibt (siehe Illustr. Landwirtschaftslexikon 4 , 

S. 241). 3 


1 Vergleiche die Ausführungen Allotte de la Fuyes über das hol der 
ältesten Texte in Hilprecht anniversary volume S. 131 f. und siehe zu 
diesem term. teehn. noch überall weiter unten (bes. S. 110). 

2 Wie wir weiter unten sehen werden, war ziz ,(bespelzter) Emmer* in 
Babylonien mit &e ,Gerste 4 gleichwertig. 

3 Der Spelt gibt dagegen gegerbt 36—45 °/ 0 Körner (1. c. S. 815); vgl. 

Sclmeider-Baier, Lelirb. d. Landwirtsch. 7 , S. 155, wonach 16 hl Spelt 7 hl 

reiue Körner liefern. 
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Das Enthülsen des Emmers war natürlich die Vorbedin¬ 
gung jeder weiteren Verwertung desselben. ZIZ.AN, ,der ent¬ 
hülste Emmer', konnte selbstverständlich geröstet werden; auch 
in Babylonien war die uralte Art, das Getreide geröstet zu ge¬ 
nießen, selbst in späteren Zeiten nicht unbeliebt. Der geröstete 
enthülste Emmer heißt ZIZ.AN.SE.SA oder &E.SA.ZIZ.AN 

V 

(SE.SA(.A) — kalii [cf. hehr. ,geröstetes Getreide ] und 
läbtu ; siehe zu kaltl und labtu Zimmern in Zeitschr. d. deutsch, 
morgenl. Ges. LV1I1, S. 951 und Anzeiger etc. 1910, Nr. V); 
Belege siehe weiter unten (Kapitel: ,Emmermehle, Emmerbrote 
und Emmei speisen'). Der enthülste Emmer wurde weiter zu 
Mehl vermahlen. Reisner, Telloh Nr. 121, VII 12ff. heißt es: 

62 (sic!) gur 68 ka zi(d)-ba-ba-sig 

26 gur 34 ka ZIZ.AN-bal-bi 

Auch hier ist das bal von ZIZ.AN-bal-bi ähnlich wie oben das 
von se-bal zu deuten. Hier wird der Wert von zi(d)-ba-ba-slg 
in ZIZ.AN , wohl = ,enthülster Emmer', ausgedrückt; zweifellos 
wurde das Mehl zt(d)-ba-ba-slg aus ZIZ.AN , hergestellt. Und 
zwar werden aus 3 ka ZIZ.AN nur 2 l$a zt(d)-ba-ba-sig bereitet; 
das verlorengehende 1 ka ZIZ.AN mag nicht nur den Material¬ 
verlust, sondern auch die Herstellungskosten repräsentieren. Ein 
ähnlicher Beleg findet sich auch bei Barton, Haverford libr. 
collection I. pl. 32, Nr. 81, II. 9 f.: 86 (sic!) ka zi{d)-ba-ba-slg 
lugal , ZIZ.AN-bal-bi 43 ka (vgl. zu dieser Stelle auch S. 100f.). 
Siehe übrigens zu dieser und den übrigen Emmermehlarten, die 
natürlich ebenfalls aus dem enthülsten Emmer hergestellt wurden, 


ausführlicher weiter unten. 1 

Einigemale werden aus dem enthülsten Emmer bereitete Brote, 
GAR.ZIZ.AN, erwähnt; siehe z. B. de Genouillac, luv. des tabl. 
de Tello II/2, S. 13 Nr. 3055: 20 ka GAR.ZIZ.AN (xg 1 . S. 128). 
Die aus dem enthülsten Emmer bereiteten Röstbrote heißen in der 
alten Zeit GAR.IIAR.RA ZIZ.AN. Daß GAR.IIAR.RA ,Aschen- 

w W / 

brot, Röstbrot' bedeutet, wird unten S. 130ff. gezeigt werden; 2 
ibid. siehe auch Näheres zu den Emmerröstbroten oder genauer 
,Aschenbroten aus enthülstem Emmer'. Die aus dem enthülsten 
Emmer ( ZIZ.AN ) gebrauten Biere heißen, soweit sie ausdrücklich 


1 [Kin zi(d)-ZlZ.AN ,Mehl aus enthülstem Emmer 4 wird jetzt durch Sclieil- 
Legrain, Textes el.-s6m. V. S. 81, Nr. 23 (aus Susa!) belegt. Korr.-Zus.] 

2 Siehe bereits meine Ausführungen im Anzeiger usw. 1910, Nr. V. 
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als solche bezeichnet sind, KA&.ZIZ.AN und KAS.Ü.SA.ZIZ.AN; 
siehe zu diesen, wie auch den übrigen Emmerbieren, die gleich¬ 
falls aus dem enthülsten Emmer bereitet wurden, weiter unten 
in dem Kapitel ,Emmerbiere'. Ja vereinzelt bezeichnet auch 
ZIZ.AN selbst, ähnlich wie ZIZ.A.AN , eine Art Emmerbier 
(siehe ibid.). 

ZIZ.AN, das ursprünglich bloß den enthülsten Emmer be- 
zeichnete, verdrängte wohl später das eigentliche Ideogramm 
für den Emmer (ZIZ) und nahm selbst die Bedeutung ,Emmer' 
an. Von der Zeit der I. babylonischen Dynastie an dient ZIZ. 
AN.NA (seltener ZIZ.AN) 1 als Ideogramm für den Emmer (akkad. 
kundsu) überhaupt. Noch später nahm dieses Ideogramm, viel¬ 
leicht unter dem EinHuß des Monatsnamens ara -ZIZ.A.AN, die 
Gestalt ZIZ.A.AN an; siehe hierzu unten. Dieses ZIZ.AN.NA, 
ZIZ.A.AN bezeichnet also den Emmer überhaupt und daneben 
auch, da kein neues Ideogramm für den enthülsten Emmer ge¬ 
bildet wurde, den enthülsten Emmer (vgl. oben die Gleichung 
ZIZ.A.AN = bututtu ,enthülster Emmer*). Wollte man jedes 
Mißverständnis ausschließen, so schrieb man natürlich bututtu 
phonetisch aus. Die Erscheinung, daß ein Wort gleichzeitig 
den Emmer im allgemeinen und auch den enthülsten Emmer 
bezeichnet, läßt sich übrigens auch sonst in den Keiliuschriften 
konstatieren. So hat ja das sumerische im-gd-gd nach 81—4—28, 
Obv. 24 (siehe S. 55) beide diese Bedeutungen (kundsu und bu¬ 
tuttu ); siehe hierzu noch im folgenden, wo die Annahme be¬ 
gründet wird, daß das sumerische imgaga eigentlich zu dem 
Ideogramm ZIZ.AN gehört. Weiter ist wohl auch das altägyp¬ 
tische bödet (bötet) zu vergleichen, das im Gegensatz zu dem 
ursprünglichen babylonischen bututtu ,enthülster Emmer* den 
Emmer im allgemeinen ( doch auch den enthülsten Emmer V) 
bezeichnet (siehe S. 70 f.). Wir haben schon a. a. O. bemerkt, daß 
diese Verwechslung der beiden Begriffe vom sachlichen Stand¬ 
punkt sehr wohl begreiflich und daß Analoges auch z. B. aus 
dem Lateinischen zu belegen ist. 

Wir haben oben gesehen, daß das surner. imgaga sowohl 
,Emmer' (kundsu) als auch ,enthülster Emmer' (bututtu) be¬ 
deutet. Folgendes scheint mir nun sehr dafür zu sprechen, 


1 Vgl. ferner 8. 63, Anni. 1? 
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daß ,enthülster Emmer die ursprüngliche Bedeutung dieses 
sumerischen Wortes und daß imgaga eigentlich die sumerische 
Lesung des alten ZIZ.AN war. Eine Emmerbierart heißt (s. in 

f 9 

dem Kapitel ,Emmerbiere*) KAS.U.SA.ZIZ. A. AN — sumer. di-da 
im-gd-gd — akkad. di-si-ip-tah-hu oder a-lappa-nu. Das sumer. 
di-da ist (s. ibid.) die phonetische Lesung des Ideogramms 
ka&.u.sa. Nun heißt aber dieses Bier, das den sumerischen 
Namen di da imgaga führte, in der alten Zeit ideographisch 
KAS.U.SA.ZIZ.AN (s. ibid. ', nicht etwa KAS.U.SA-ziz (-bär-bar). 
Man wird wohl annehmen dürfen, daß die Lesung dida imgaga 
eigentlich zu dem ursprünglichen Ideogramm KAS.U.SA.ZIZ.AN 
gehört, woraus sich aber weiter ergibt, daß ZIZ.AN sumerisch 
imgaga gelesen wurde. Bei der Annahme, daß imgaga ursprüng¬ 
lich ,enthülster Emmer* bedeutete, würde sich vielleicht auch 
der komposite Charakter dieses sumerischen Wortes (vgl. S. 63) 
besser erklären. Die Bedeutung ,Emmer im Allgem.* dieses 
Wortes mag sekundär sein; vergleiche das oben zu dem Be¬ 
deutungswechsel von ZIZ.AN Bemerkte. 

Das Verhältnis der einzelnen sumerischen und akkadischen 

Emmernamen und -ideogramme zueinander scheint unter diesen 

Umständen folgendes zu sein: Wie die Vokabularstelle Cuneif. 

Texts XII. pl. 46, K. 40, Obv. II 28 (s. S. 55) zeigt, wurde das 

einfache ZIZ ,Emmer* sumerisch ziz } akkadisch kundsu gelesen. 

Sumer. ziz } akkad. kundsu 1 und, aus ziz entlehnt, zizu (s. S. 59ff.) 

dürften also die ursprünglichen Namen für den Emmer im Allgem. 

gewesen sein. Das sumerische Wort für den enthülsten Emmer 

ist wahrscheinlich ivi-gä-gä , das akkadische sogut wie sicher 

bututtu i .Kern*). Und als das ursprüngliche Ideogramm für 

imgaga-bututtu dürfte das in der alten Zeit neben ziz ,Emmer* 

vorkommende ZIZ.AN in Betracht kommen. Sekundär haben 

aber diese letzteren Ausdrücke auch die Bedeutung ,Emmer im 

Allgem.* erhalten: imgaga entspricht auch dem akkad. kundsu , 

ZIZ.AN bezeichnet später als ZIZ.AN.NA (vgl. ZIZ.A.AN) den 

,Emmer im Allgem.* und auch das akkad. bututtu erhält im 
• • 

Ägyptischen als bötet dieselbe Bedeutung. Es bleibt noch das 
sumer. lahra , akkad. lahrii , sumer.-akkad. Lahar, das ein ge¬ 
wählteres Wort für die Getreideart Emmer ist und als Name 


1 [Und kuniu, siehe S. 60, Anm. 3]. 
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für die Emmergottheit dient. Trotzdem die oben S. 55 ange¬ 
führten Vokabularstellen als Ideogramm für lahra-lahrü nur 
ZIZ.A.AN , nicht auch ZIZ , kennen, wird dieser Emmername 
ursprünglich vielleicht doch zu ZIZ ,Emmer', nicht ZIZ.AN 
,enthülster Emmer', gehören. Zu den einstweilen nur in phone¬ 
tischer Schreibung belegten Getreidenamen ku-su-um mi-id-di- 
tum und suu siehe weiter unten. 

Die Zeichengruppe ZIZ.A.AN kommt auch in dem Monats¬ 
namen, bezw. -ideogramm arahZIZ bA.AN vor. arahZIZ.A. AN, 
akkad. Sabätu (hebr. war der Name des 11. Monats, der 

in der neubabylonischen Zeit etwa dem Februar entsprach. Neben 
ara bZIZ.A.AN kommen auch die Formen arahZIZ.A und arahZIZ 
vor. ara bZIZ.A ist speziell die älteste bekannte Form dieses 
Monatsideogramms,* sie ist aus der Zeit der Ur- und der Ham- 
murapi-Dynastie 1 2 belegt; 3 siehe Radau, Early babyl. history, 
S. 302, Hilprecht annivers. volume S. 219, Myhrman, Babyl. Ex¬ 
pedition A, III/l, S. 47 und 92 (eine Ausnahme bildet in der 
Zeit der Ur-Dy nastie ibid. Nr. 11, Z. 16: ««ZIZ), Cuneif. Texts VIII, 
pl. 9 b , 28, Ranke, Babyl. Expedition A, VI/1, Nr. 33, 13 bezw. 
15, Hilprecht, Babyl. Expedition A, XX/1, Nr. 46, 11 usw. 
Der Gedanke, daß arahZIZ.A.AN eigentlich ,Emmermonat' be¬ 
deutet, daß also auch hier unser Getreideideogramm vorliegt, 
liegt gewiß nahe, umsomehr als ja auch der folgende Monat, 
arahSE.KIN.KUD = ,Erntemonat', in seinem Ideogramm ein Ge- 

v _ 

treidezeichen (SE ,Korn; Gerste') enthält; vergleiche auch den 
weiter unten besprochenen altelamitischen Monatsnamen Se-ir-hu- 
uvn ZIZ.KIN.KUD.A (neben Se-ir-hu-um &E.KIN.KUD.A). Die 
ursprüngliche Form arahZIZ.A läßt die Deutung ,Emmermonat' 
ohneweiters zu; in der alten Zeit war ja ZIZ als Ideogramm 
für ,Emmer' gang und gäbe. Später — in der Kassitenzeit — 
wird dieses Monatsideogramm durch ein (adverbielles?) AN er¬ 
weitert; so entstand arahZIZ.A.AN. In dieser Zeit divergierten 
allerdings der Getreide- und der Monatsname; der erstere lautete 

1 Zeichen AÖ. 

* In der Ilammurapi-Zeit wurden durchwegs vollständige, nicht abge¬ 
kürzte Formen der Monatsideogramme verwendet; daher wird auch 
das wara bZIZ.A dieser Zeit ein. vollständiger, keineswegs abgekürzter 
Name sein. 

3 Doch auch aus der späteren Zeit. 

Sitzungsber. d. phil.-hisfc K). 173. Bd. 1. Abb. 6 
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ja damals ZIZ.AN.NA, 1 während der Monatsname nie ara bZIZ. 
AN. NA geschrieben wurde. Trotz dieser (übrigens nur vor¬ 
übergehenden) Nichtübereinstimmung der beiden Namen ist es 
doch wohl wahrscheinlich, daß sie zueinander gehören. Das 
zeigt sich eben auch in der Folgezeit: wenn das Emmerideo¬ 
gramm in der neubabylonischen Zeit gewöhnlich ZIZ.A.AN lautet, 
so möchte ich darin den Einfluß des Monatsnamens arahZIZ.A.AN 
erblicken, der das ältere ZIZ.AN.NA verdrängte. 

Warum wurde nun der dem ursprünglichen Erntemonat 
urahSE.KIN.KUD (cf. SK ,Korn; Gerste* und SE.KIN.KUD 
,Ernte*) vorangehende Monat als der ,Emmennonat* bezeichnet? 
Die ursprünglichen Zustände Anden wir noch zur Zeit der Ham- 
murapi-Dynastie; damals fiel die Ernte gewöhnlich etwa — bald 
früher, bald später — in die Zeit zwischen den letzten Tagen 
des Monates wara bZlZ.A (= XI. Monat) und den ersten Tagen 
des Monates voarabGU(D).81.DI (= II. Monat), also in oder in 
die Nähe des Erntemonats warah&E.KlN.KUD: siehe z. B. Vorderas. 
Schriftdenkm. VII. Nr. 133 und 135, Poebel, Babyl. Expedition A, 
VI/2, Nr. 116 und 119, Thureau-Dangin, Lettres et contrats 
Nr. 123 und 124 (vgl. auch Kugler, Sternkunde und Sterndienst 
U/II/1, S. 301 ff.). Wurde der Monat des Reifens des Getreides 
nur deshalb als der ,Emmermonat 1 bezeichnet, weil der Name 
der Gerste (des Korns) bereits in dem Namen des Erntemonats 
( warah&E.KlN.KUD ) enthalten war? Allerdings würde man mit 
Rücksicht darauf, daß der Emmer, ähnlich wie der Weizen, 
später als die Gerste reift (siehe z. B. Exodus IX. 31 f.), 2 eher 
das umgekehrte Verhältnis erwarten; man beachte auch den 
unten (S. 84f.) erwähnten altelamitischen Namen des zweiten 

V 

Erntemonats wara bSe-ir-hu-um ZIZ.K1N.KUD.A. Doch wir werden 
andererseits S. 94 Anm. 1 sehen, daß eine in dem ,Buche der Naba- 

1 Das Ideogramm ZIZ.A.AN erhielt der Emmer erst später (siehe sofort). 

5 Über die Zeit der Reife des Emmers teilt mir Herr Prof. C. Fruwirth 
liebenswürdigerweise Folgendes mit: ,\Venn Emmer und gemeiner Weizen 
Herbstsaat sind, so ist die Ernte annähernd gleichzeitig und später als 
die Ernte der Herbstsaat von Gerste. Ist eine Frucht Herbst- und die 
andere Frühjahrssaat, dann reift die Herbstsaat natürlich früher, z. B. 
Herbstsaat von Emmer früher als Frühjahrssaat von Gerste. Zwischen 
gleichzeitig gesätem gemeinen Weizen und Emmer ist auch bei Früh¬ 
jahrssaat kein markanter Unterschied, Gleichzeitig gesät reift Gerste 
früher 4 . 
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täischen Landwirtschaft* Ibn Wahäljaa genannte babylonische 
Getreideart, die wohl dem Emmer gleichzusetzen ist, vor allen 
übrigen Getreidearten geerntet wird. 1 Vielleicht ist die Annahme 
gestattet, daß man sie vielfach noch unreif zwecks Bereitung 
von ,grünen Kernen* geerntet hat (siehe ebenfalls 1. c.). Dann 
würde sich das Vorangehen des ,Emmermonats* vor dem eigent¬ 
lichen ,Erntemonat* sehr wohl erklären; man vergleiche auch 

v 

das unten über das ägypt. sf-bdt, Ausgeführte. Für Saba tu , 
den bis jetzt ebenfalls unerklärten akkadischen Namen des Monats 
arahZIZ.A.AN ist wohl an das Verbum sabdtu ,schlagen* zu er¬ 
innern. Unter sabdtu ist hier wahrscheinlich das Ausklopfen 
des Getreides mit einem Stabe zu verstehen (vgl. Benzinger, 
Hebr. Archäol. 2 , S. 142, ferner hebr. und Cuneif. Texts XII, 
pl. 50, K. 4359, Obv. 20: &a-ba-tu sa Se-im ); in Palästina klopfte 
man gelegentlich die erste neue Frucht aus, worauf erst das 
Dreschen mit Rindern folgte (siehe Krauß, Talm. Archäol. II, 
S. 190f. und 575f.)! Auf Sabdtu, den ,(Monat des) Schlagens*, 
folgt der Monat Addaru , d. i. nach Haupt in Zeitschr. d. deutsch, 
morgenl. Ges. 1910, S. 705 ff. der ,Dresch( monat)*. 

Ist unsere Deutung des in Rede stehenden Monatsnamens 

richtig, so müßte man ITU.ZIZ.A sumerisch wohl itu-ziz-a lesen; 

es liegt hierbei der Vergleich mit dem oben S. 59 erwähnten alt- 

kappadokischen Monatsnamen warah KAM zi-zu-im sehr nahe, 

der sehr wohl ebenfalls die Bedeutung ,Emmermonat* haben kann. 

• • 

Eine weitere wichtige Analogie bietet das Ägyptische, wo gleich¬ 
falls ein Monat nach dem Emmer benannt erscheint. Der ägypti¬ 
sche Monat Tybi trägt auch den Namen ^ ^ ‘ | , sf-bdt (cf. bdt 

,Emmer*, S. 70 f.) 2 Diese Analogie stützt wohl 1 ebenfalls die 
Deutung des Monatsideogramms <” “bZIZ.A.AN als ,Emmermonat*. 
Brugsch möchte 1. c. den ägyptischen Monatsnamen durch ,Stärke 
des Dinkelweizens* übersetzen. Herr Prof. Erman, den ich über 
diesen Namen befragte, teilt mir indessen liebenswürdigerweise 


_ • 

1 [Eine andere ähnliche Getreideart, in der wohl eine andere Emmer¬ 
varietät zu erblicken ist, wird nach demselben Autor gleichzeitig mit 
der Gerste geerntet (siehe ibid.). Korr.-Zusatz.] 

2 Siehe Brugsch, Ägyptologie S. 360; Schweinfurth in Verhandl. d. Berl. 
Gesellsch. f. Anthrop. 1891, S. 654; Ed. Meyer, Nachträge zur ägypt. 
Chronol. S. 8 u. ö. 

6 * 
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Folgendes mit: ,Es gibt nur die eine Stelle im Kalender des 
Pap. Ebers (Anfang Dyn. 18), wo das Wort ^^ ^ §f-bdt vor¬ 

kommt; es ist in dieser Zeit ein populärer Monatsname an Stelle 
des späteren Namens Tybi. Bedeutung vielleicht ,der Weizen 
schwillt* (??), jedenfalls nicht ,Stärke des Weizens*, denn das 

würde sfjt-bdt heißen, wenn man sfjt überhaupt je so gebrauchte.* 

• • 

Wäre die von Prof. Erman unter Vorbehalt gegebene Übersetzung 
,der Weizen schwillt* richtig, so könnte sich der ägyptische 
Name wohl nur auf das Wachstum und Reifen 1 des bdt 
, Emmer* beziehen. Die Analogie zwischen dem ägyptischen 
Namen und dem babylonischen, der nach dem Obigen ursprüng¬ 
lich die Zeit des beginnenden Emmer- und Getreidereifens be¬ 
zeichnet zu haben scheint, wäre dann eine vollständige. Sehr 
wichtig wäre es, wenn wir feststellen könnten, ob, ähnlich wie 
das ägypt. bdt ,Emmer* auf das babylonische bututtu ,enthülster 
Emmer* (siehe S. 70 f.), auch der ägyptische Monatsname tf-bdt 
im letzten Grunde vielleicht auf den babylonischen Monatsnamen 
arahZIZ.A.AN, wohl = ,Emmermonat*, zurückgeht oder nicht. 
Dies wird jedoch erst dann möglich sein, wenn wir einmal mit 
Sicherheit wissen werden, ob diese Monatsnamen bereits in die 
älteste Zeit zurückgehen oder nicht. 2 Es sei hier noch bemerkt 
(vgl. bereits oben), daß ZIZ ,Emmer* auch einmal in dem sonst 
SE ,Korn; Gerste* aufweisenden Namen des zweiten altela- 

V V* 

mitischen Erntemonats w <*r<*bSe-ir-hu-um SE.KIN.KUD.A (Scheil, 
Textes elam.-semit. IV. S. 29, Nr. 12, Rev. 2), wörtlich = ,das 
Gedeihen der Korn- (bezw. Gersten-) Ernte* vorkommt; siehe 
warahge-ir-hu-um ZIZ.KIN.KUD.A (1. c. S. 28, Nr. 11, Rev. 3), 
wörtlich = ,das Gedeihen der Emmerernte*. 3 Hier ist also die 


1 Auf die ,Reife 4 des bdt bezieht übrigens auch Brugsch auf Grund seiner 
ungenauen Übersetzung diesen Monatsnamen. 

2 Die erstere Möglichkeit kann für den babylonischen Monatsnamen sehr 
wohl zutreffen; beachte, daß jetzt die Monate ' cara iNE.NE.GAli und 
wara iAPIN.GAB.A bereits durch das kreuzförmige Denkmal des Sohnes 
Sargons von Akkad belegt sind (cf. Cuneif. Texts XXXII, pl. 4, Kol. 
XI. 17 f.). — Sf-bdt scheint in dem Siriusjahr als 6. Monat in die 
Monate Dezember-Januar jul. zu fallen. 

3 Siehe zu diesen Monatsnamen meinen Aufsatz in Memnon V, S. 90 f. 

Das Vorkommen der Gerste und des Emmers in den Monatsnamen 
Elams (siehe oben und beachte noch die neuelamitischen Monatsideo- 
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Emmerernte später als die Gerstenernte (vgl. S. 82). Schon allein 
aus dem wiederholten Vorkommen der Emmernamen in den Mo¬ 
natsnamen des alten Orients ließe sich, wenn wir andere noch 
deutlichere Beweise hierfür nicht besäßen, auf die große Wichtig¬ 
keit dieser Getreideart für das altorientalische Altertum schließen. 

Mit den bisher behandelten Ausdrücken sind die baby¬ 
lonischen Emmernamen noch nicht erschöpft. Clay, Babyl. expe- 
dition A, X. Nr. 9, 10 (vgl. 14) kommt ein Getreidenarae vor, 
der m. E. ebenfalls zu der Emmergruppe gehört. Wir lesen 
dort: 350 gur SE.BAR (Gerste) 1 gur ku-su-um mi-id-di-tum öOgur 
St GIB.BA (Weizen, siehe unten). Diese Getreidemengen er¬ 
scheinen hier mit anderen Gegenständen als eine Abfindung für 
die an dem Eigentum einer Person angerichteten Schäden. Daß 
das zwischen Gerste und Weizen genannte ku-su-um mi-id- 
di-tum auch eine Getreideart ist, kann nicht bezweifelt werden. 
Da sonst in den babylonischen Inschriften dort, wo Gerste und 
Weizen genannt werden, in der Kegel auch der Emmer erwähnt 
wird, so ist wohl anzunehmen, daß ku-su-um mi-id-di-tum den 
hier sonst fehlenden Emmer bezeichnet. Das Fehlen des letzteren 
müßte ja sehr auffallen. Daß der Emmer in diesem Falle gegen 
die Gewohnheit dieser Zeit nicht nach, sondern vor dem Weizen 
genannt würde, fällt zwar einigermaßen auf, reicht aber keines¬ 
wegs aus, die vorgeschlagene Identifizierung umzustoßen; auch 
Straßm. Dar. Nr. 155, Z. 1 f. ist — ausnahmsweise — die Reihen¬ 
folge Gerste, Emmer, Weizen. 1 

Mit ku-su-um mi-id-di-tum , das zur Zeit nur an unserer 
aus der Zeit Darius’ II. (424—404 v. Chr.) stammenden Stelle 
vorkommt, möchte ich, wie ich bereits im Anzeiger d. phil.-hist. 
Kl. d. k. Akad. d. Wiss. 1909, Nr. VI und 1910, Nr. V ange¬ 
deutet habe, das liebr. ntES kusshneth ,Emmer‘ (S. 23 ff.) zu¬ 
sammenstellen. Es scheint mir kaum zweifelhaft zu sein, daß 

gramme 1TU SE und ITU ZIZ , Memnon 1. c. S. 95) zeigt wiederum, daß 
auch in Elam Gerste und Emmer die Hauptgetreidearten waren (siehe 
bereits S. 57). [Eine weitere Bestätigung hierfür siehe in den ,Nach¬ 
trägen !‘ Korr.-Zusatz.] 

1 Auch der Umstand, daß hier der Emmer im Verhältnis zu dem Weizen 
durch eine verschwindende Menge vertreten wäre, läßt sich nicht da¬ 
gegen anführen; denn zu dieser Zeit (II. Hälfte des 5. Jahrh. v. Chr.) be¬ 
ginnt, wie wir sehen werden, der Weizen dem in Babylonien früher 
so hochgeschätzten Emmer den Boden abzugraben. 
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die beiden einander so ähnlichen Getreidenamen, die wohl beide 
den Emmer bezeichnen, zueinander gehören. Ähnlich wie beiaram. 
SD313 kunnäthä = babyl. kunäiu und ägypt. bdt = babyl. bututtu , 
dürfte auch hier der babylonische Name, ku-su-um mi-id-di-ium , 
als der ursprüngliche anzusehen sein, aus welchem das hebr. hödb 
erst entlehnt wurde, trotzdem uns das letztere einstweilen aus 
etwas älterer Zeit belegt ist (siehe z.B. Jesaia XXVIII. 25) als das 
babylonische Wort. Es ist wohl weit einleuchtender, das einfache 
kusshneth aus dem aus zwei Wörtern bestehenden ku-su-um mi-id- 
di-tum entstanden sein zu lassen, wobei nur ein Zusammenfallen 
von dd mit dem folgenden t von midditu anzunehmen wäre, als sich 
ku-su-um mi-id-di-tum umgekehrt als aus kussemeth hervorge¬ 
gangen zu denken. Das babyl. ku-su-um mi-id-di-tum wird übri¬ 
gens nur deshalb im Hebräischen zu kussemeth zusammengezogen 
worden sein, weil man es volksetymologisch zu der Wurzel dcb ,ab¬ 
scheren, stutzen* stellte, indem man wohl hierbei an das ,Stutzen*, 
Pintfernen der Spelzen dieser Getreideart dachte (siehe S. 41). 

Was die Etymologie und Grundbedeutung des babylonischen 
ku-su-um mi-id-di-tum betrifft, so sind wir diesbezüglich nur 
auf Vermutungen angewiesen. Vielleicht könnte hier P^olgendes 
in Betracht kommen. Cuneif. Texts XXIV pl. 9, K. 4340, Rev. 
III 35 und pl. 23, K. 4349, Obv. II 17 wird eine Gottheit ' lu AZAG. 
SUD, vielleicht ilu Kü-sü zu lesen, genannt, die nach diesen Stellen 
der Getreidegöttin Nisaba entsprechen dürfte (vgl. für die 
Deutung dieser Stellen z. B. 1. c. pl. 5, K. 4333, Obv. II 6—12 
-j- pl. 22, K. 4349, Obv. I 107—111). 1 2 Ferner gehört hierher 
Gudea, Zyl. B. XI 19, wo die Gerste (siehe hierzu ausführlicher 
in dem Kapitel ,Gerste* und vgl. bereits S. 66) den Namen 
dingirgE.TER.AZAG.SUD — statt des gewöhnlichen «w'SE.TER 
(= Ezinu, Asncin) — trägt; ähnlich auch Reisner, Sumer.-bab. 
Hymnen Nr. 49, Rev. 15, Nr. 52, Obv. 12, Nr. 51, Obv. 12 
(dhigir^E.TER.AZAG.SUD-ge).- Es gibt also eine babylonische 


1 Von dieser Göttin ilu AZAG.SUD ist der Gott ilu AZAG.SUD, der £an- 
gammnhu Enlils (z. 13. Cuneif. Texts XXIV pl. 10, K. 4333, Rev. IV 12), 
wohl zu trennen; beachte für den letzteren auch den Personennamen 
Ur- d AZAG.SUD.GA (Allotte de la Fuye, Doc. pres. II/l, Nr. 184, Obv. I. 5). 

2 [Siehe jetzt auch Vorderas. Schriftdenkm.il. (Zimmern), Nr. 65, 32 und 
Langdon, 13ab. üturgies pl. LIV, K. 3001, Obv. 35: d SE.TER d AZAG. 
SUD. Korr.-Zusatz.] 
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Getreidegöttin il,, AZAG.SUD, deren Name vielleicht ilu Kil-sü zu 
lesen ist. Vielleicht geht nun unser ku-su-um auf den Namen 
der Getreidegöttin ih, Ki)-sit (cf. z. B. Lahar und lahrti ) zurück. 
Für mi-id-di-tum liegt es am nächsten, an das babyl. midditu 
zu erinnern, das m. E. die Bedeutung ,Darmessung, Messung 4 
(cf. madddu, ,messen 4 ) hat; siehe für dieses Wort Cun. Texts II 
pl. 10 b , 1 und 21, Vorderas. Schriftdenkm. VI. Nr. 79, 10, 
Nr. 104, 14, Nr. 248, 29, Bm. 82 — 7 —14, 988, Obv. II 39 
(Sitzungsber. d. Berl. Ak. 1889, Taf. VII hinter S. 828), Sargon, 
Ann. 433, Prunkinschr. 170, wo man mit den vorgeschlagenen 
Bedeutungen überall sehr gut auskommt, ku-su-um mi-id-di-tum 
hätte dann etwa die Bedeutung T das Korn (?) der Darmessung 4 , 
wobei man an das Ideogramm SE.BAR ,Gerste 4 erinnern könnte, 
das vielleicht im Hinblick auf SE.GIS.BAR Cun. Texts XXIII 
pl. 1, 2 als ,das Korn der Pachtabgabe 4 zu deuten ist. Bei der 
hervorragenden Bedeutung, die die Bodenpacht für das alte 
Babylonien hatte, könnte diese Art von Namengebung bei den 
Getreidearten wohl nicht befremden. 1 Doch sei hier nochmals 
ausdrücklich bemerkt, daß die vorgeschlagene etymologische Deu¬ 
tung des Namens ku-su-um mi-id-di-tum ganz unsicher ist.“ 

Und noch ein weiterer keilinschriftlicher Kulturpflanzen¬ 
name scheint zu der Emmergruppe zu gehören. In der neu¬ 
assyrischen, aus Scherkät (Assur) stammenden, leider nicht 
ganz erhaltenen Inschrift Cuneif. Texts XXXIII, pl. 13 f., BM. 
103387, die gewisse Tempelausgaben (Opfer, Futterlieferungen 
usw.) behandelt, werden die Getreidearten SE.PA 'D’ 1 - (= ,Gerste 4 , 
siehe einstweilen S. 4) und ie GIG t>l (= ,Weizen 4 , siehe weiter 
unten) öfters erwähnt. Der Emmer, ZIZ.A.AN, fehlt hingegen; 
dafür wird jedoch dreimal ein ie su-'u (Obv. 5: 3 ka 5t üii- y u ; 
Obv. 16: 8 Jyd *8ü-[u] ; llev. 5: 30 ka 5e §ü-’u) verzeichnet, 


1 Oder wäre bei unserem midditu ,Darmessung 4 mit Rücksicht auf das 
unten S. 121f. besprochene inundi kunäüi an ein Opfer zu denken (also 
etwa ,Opferkorn 4 ?)? 

2 An hebr. rHD ,Ausdehnung, Grüße 4 und fHS BTK ,Mann von großer 
Statur 4 ist bei mi-id-di-tum wohl nicht zu erinnern? Für wenig wahr¬ 
scheinlich halte ich auch die Möglichkeit, daß das m von ku-su-um nicht 
Mimation ist, sondern zum Stamme (also QC2 ? cf. DÖD2) gehört. Auch 
die Möglichkeit, daß ku-su-um etwa in der Vulgärsprache aus kunSum 
(S. 60, Anm. 3) entstanden wäre, kommt wohl schwerlich in Betracht. 
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in welchem wegen des Getreidedeterminativs Se wohl ein Ge¬ 
treide zu erblicken ist. Da nun das Fehlen des Emmers auf¬ 
fallen müßte (beachte für die assyrischen Getreideverhältnisse 
besonders den oben S. 65 erwähnten poetischen Tornamen 
und weiter Teil II), so möchte ich sesu’u für einen weiteren 
Namen für ,Emmer* halten. Es ist wenig wahrscheinlich, daß 
hier eine andere Getreideart in Betracht kommen könnte. 1 2 

Ganz dieselben Getreideverhältnisse treten uns auch in 
den neuassyrischen Getreidedarlehenstexten Johns, Assyrian 
deeds and documents I. Nr. 128 ff. entgegen, die sehr oft die 
Gerste ( SE.PAT» 1 ), zweimal den Weizen { &t GIG pU , Nr. 148 und 
149), nie Z1Z.A.AN, dagegen aber einmal 2 imere 50 k:a Se2 sü-u 
(Nr. 147, Obv. 1 ff.: entliehen im Ajjaru des Jahres 648 v. Chr.; 
vgl. zu dieser Urkunde auch Koschaker, Babyl.-assyrisches 
Bürgschaftsrecht S. 239) erwähnen. Auch hier drängt sich die 
Identifizierung dieses Getreidenamens mit Emmer auf. 

Eine wichtige Rolle spielt sit’u in den neuassyrischen 
Opferlisten Johns, 1. c. II, Nr. 1002, Obv. 5f. (30 SU.LU.KAN 3 4 
sü-’i, 30 SU.LU.KAN SE.GI3.NI), Nr. 1003, Obv. 10f. (3 SU. 
LU.KAN sü-’i, [31]SU.LU.KAN SE.G1S.NI 8 dito, kul-la-ni), 
Rev. 6f. (1 SU.LU.KAN sü-’i, [1 SU.LU].KAN SE.GlS.NI 
6 dtto. kul-la-ni) , Nr. 1005, Rand 1 ff. ([1 ?] SU.LU.KAN 
[sü-’i], 1 SU.LUK[AN SE.GIS.N1], 8 SU.LU.KA[N kul-la-ni]), 
Nr. 1007, Rev. 6f. (2 SU.LU.KAN sü-’i 2 SU.LU.KAN SE.GlS. 
NI 6 U kul-la-ni), Nr. 1010, Obv. 13f. (3 SU.LU.KAN sü-’i, 
3 SU.LU.KAN SE.GlS.NI 9 dtto. kul-la-ni), Rev. 6f . (1 SU. 
LU.KAN sü-’i 1 SU.LU.KAN SE.GlS.NI, 6 dtto. kul-la-ni), 
Nr. 1011, Rev. 3 ff. (3 [?2f] SU.LU.KAN sü-’i, 2 SU.LU.KAN 
SE.GlS.NI, 6 SU.LU.KAN kul-la-ni), Nr. 1013, Obv. 19ff. 
(3 SU.LU.KAN.NU* * sü-’i, 3 SU.LU.KAN.NU SE.GlS.NI, 
3 SU.LU.KAN.NU kul-la-ni), Nr. 1015, Rand 1 ff., Nr. 1017, 
Obv. 3f. (3 SU.LU.KAN sü-’i 2 SU.LU.KAN SE.GlS.NI, 8 dtto. 


1 Eine gewisse Beachtung verdient vielleicht der Umstand, daß $ e $u'u hier 
in geringeren Mengen als der Weizen erwähnt wird; doch dürfen ein¬ 
zelne durch Zufall erhaltene Ziffern gewiß nicht verallgemeinert werden. 
Siehe übrigens Näheres hierzu im II. Teile. 

2 Sic! Text KÜR\ so auch ibid. Rev. 3. 

3 Für die Lesung dieses Ideogramms vergleiche die folgende Anmerkung 

4 Ob su - Lu kan-nu (= e. best. Gefäß aus Schafhaut?) zu lesen? 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Das Getreide im alten Babylonien. 


89 


kul-la-ni), Rev. 6 f., Nr. 1018, Obv. 12f., Rev. 10f., Nr. 1019, 
Rev. 3ff, Nr. 1022, Obv. 3f., Rev. 7f., Nr. 1024, Obv. 9f., 
Rev. 7 f., Nr. 1027, Obv. 10 f., Nr. 1029, Rev. 1 ff. und Nr. 1037, 
2f. (.. .3 SU. LU. KAN H-i, 1 SU. LU. KAN kul-la-ni). Su’u er¬ 
scheint hier unter anderen Speisen, in der Regel (immer?) neben 
Sesam, der meist durch gleiche, und gewöhnlich auch neben 
kullänu, das in der Regel durch größere Mengen vertreten ist. 
Einmal hat es das Getreidedeterminativ <e . Wir werden weiter 
unten sehen, daß aus Emmer und Sesam eine süße Speise 
(muttafyu) bereitet wurde, die auch als Opfergabe beliebt war. 
Möglicherweise handelt es sich auch hier um diese oder eine 
ähnliche Speise. 1 2 Wir werden auch sonst sehen, daß der Emmer 
im babylonischen Kultus eine sehr wichtige Rolle spielte, ein 
untrüglicher Beweis für die uralte Kultur desselben in den 
Euphratgebieten. — Auch das in dem assyrischen (wohl aber 
eine babylonische Vorlage voraussetzenden?) Vokabular Cuneif. 
Texts XIV. pl. 38, K. 5424 B, I. 14 ff. vorkommende [ ianm ] u 5ü-'u 
wird wohl unsere Pflanze sein.* 

Der Getreidename suu ist bis jetzt vor allem aus Assy¬ 
rien belegt; nach Babylonien dürfte nur die soeben erwähnte 
Vokabularstelle hin weisen. Nun nennt die altaramäische Inschrift 
der Panammu-Statue aus Sendschirli, wie wir S. 28 f. (vgl. S. 25) 
gesehen haben, nebst Weizen, Gerste und Mohrhirse (?) auch 
eine Getreideart nKtr, einmal sogar an der Spitze der übrigen 
Getreidearten. Wir haben 1. c. in hkc den Emmer vermutet, 
der dort sonst fehlen würde. Ist nun, wie es den Anschein 
hat, }t su’u ein assyrischer Name für den Emmer, so werden 
wir jetzt das altaramäische nar als Lehnwort besser zu diesem 
Worte als zu Zeatu-seu ,Korn‘ (siehe S. 29) zu stellen haben. 
Nur wurde dieses Wort im Aramäischen — in Angleichung an 
die übrigen Getreidenamen nen, mjrr und rrrr? 3 — noch mit 

1 Zu der Bereitung derselben wird inan hier in der Regel vielleicht 

auch kullänu verwendet haben. Für dieses wird man wohl schwerlich 
an talm. K JVJ «?3, syr. } x ^ ,wilder Mohn; Anemone 4 (vgl. 

7 

Löw, Aram. Pflanzennamen S. 200ff*.) — also kullänu eine Art Mohn?? 
— erinnern dürfen? 

2 Dagegen wird in dem Cuneif. Texts XV, pl. 49, III. 49 und 59 genannten 
hi-u in. E. das bekannte Wort für ,Schaf 4 (siehe im Folgenden) vorliegen. 

3 Vgl. auch ieatu neben stu. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



90 


I. Abhandlung: Ilrozny. 


der Femininendung versehen. Die geographische Nähe der 

Länder Assyrien und Syrien läßt diese Entlehnung ohneweiters 

begreiflich erscheinen. Nach den bisherigen Belegen scheint 

somit situ, nKr ein vor allem mesopotamisch - syrischer Name 

• • 

für den Emmer zu sein. Uber die Etymologie dieses Getreide¬ 
namens läßt sich nichts Sicheres sagen. Sehr auffällig ist der 
Gleichklang desselben mit dem Worte Suu ,Schaf* (pl. fern. 
Sü-a-tum = &URIM.[UDU.ZUN], siehe Cuneif. Texts XIV, pl. 45, 
K. 4152, Rev. II. 34 und vgl. ibid. pl. 9, K. 4373, Rev. I. 9,* 
voran geht la-a-tum '£= ÄB.[GU( D j.ZUNJ). Sind die beiden 
Wörter im letzten Grunde identisch? Siehe bereits S. 67, an¬ 
dererseits jedoch auch für die Möglichkeit, su’u zu dem sume¬ 
rischen sü ,roter (Emmer)' zu stellen', S. 62, Anm. 2. 

Bewähren sich, wie wir wohl annehmen dürfen, unsere 
obigen Ausführungen über hebr. hees ,Emmer' = babyl. ku- 
su-um miid-di-tum , ferner über assyr.-babyl. Su’u = ,Emmer', 
weiter = altaram. nKr, so ergeben sich uns damit neue Belege 
für die hervorragende Bedeutung der babylonischen Emmerkultur. 
Wir haben bereits gesehen, daß die Aramäer den Emmernamen 
kunnäthü von den Babyloniern entlehnt haben (cf. babyl. kunäsu ), 
ferner daß auch der ägyptisch-koptische Emmername bötet-böte 
und vielleicht auch — aus späterer Zeit — das ägypt. kUt , 
xvlXijGTig ,Emmerbrot' auf babylonische Emmernamen (cf. bu- 
tuttu und kundsu) zurückgehen. Jetzt sehen wir weiter, daß 
auch der Emmername der Hebräer, kusshneth , wahrscheinlich 
babylonischen Ursprungs ist (cf. ku-su-um mi id-di-tum ) und 
daß auch das altaramäische nac, wohl ,Emmer', vermutlich auf 
einen assyrisch-babylonischen Emmernamen, Su’u, zurückgeht. 
Aus diesen Entlehnungen ist zu schließen, daß Babylonien das 

Zentrum einer uralten Emmerkultur war, die nach allen Seiten 

• • 

Ausstrahlungen aussendete. Überall 1 treten uns im alten Orient 
• • 

— Ägypten mit eingeschlossen — Emmernamen entgegen, die 
nach Babylonien weisen. Und da überdies in der letzten 

Zeit, wie wir S. 58 gesehen haben, von Aaronsohn in Syrien 

• ____ 

1 Eine Ausnahme macht nur der allerdings erst aus später Zeit belegte 
arabisch äthiopische Emmername ‘aZa.? (S. 38 ff.; cf. auch das dort ge¬ 
nannte südarabische rjadidat ); mit dem weiter unten zu besprechenden 
Emmerbiernamen suraer. tduiin , akkad. uluiinnu hat 'alas wohl nichts 
zu tun (vgl. noch in dem Kapitel ,Emmerbiere*). 
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und Palästina auch der wilde Emmer gefunden wurde, 1 so 
wird man geradezu gedrängt zu der Annahme, da!3 
die Kultur des Emmers im alten Vorderasien, speziell 
in dem Sitz der ältesten vorderasiatischen Kultur, in 
Babylonien ihren Ursprung genommen hat. Es sei hier 
noch hervorgehoben, daß der Emmer in den östlicheren Teilen 
Asiens, in Indien und China (siehe S. 57), nicht angebaut 
wurde. 8 Im alten Europa wurde der Emmer zwar angebaut; 
wir fanden ihn nicht nur bei den Griechen (S. 11 f.) und Rö¬ 
mern (S. 12), sondern bereits im neolithischen Europa (S. 10). 
Doch kann es keinem Zweifel unterliegen, daß in Europa, wo 
ja auch die wilde Stammform des Emmers fehlt, nicht der 
Ort des ersten Anbaues dieser Getreideart zu suchen ist. Ist 
der ganze vordere Orient in seinem Emmeranbau von Baby¬ 
lonien abhängig, so werden wir dasselbe wohl auch von Europa 
annehmen können, ja müssen. 

Bei dieser Gelegenheit seien hier noch einige andere Punkte 
der Geschichte des altorientalischen Emmeranbaues berührt. Der 
Emmer wird bereits in den ältesten erhaltenen wirtschaftlichen 
Urkunden (ca. 2800 v. Ch.) der Sumerier erwähnt. 3 Natürlich 
werden die Anfänge des altbabylonischen Emmeranbaues noch 

Jahrtausende vor diese Zeit zurückreichen. Nach Schweinfurth 

• • 

läßt sich die Einführung von Gerste und Emmer für Ägypten 

t 

in das V. bis VI. Jahrtausend v. Ch. verlegen (S. 18f.). Mindestens 

so alt muß auch die altbabylonische Kultur des Emmers sein, 

wenn die Ägypter ihren Emmer (bötet) von den Babyloniern, 

die ihn unter anderem bututtu nannten, erhalten haben sollen. 

Gegen diesen Ansatz läßt sich gewiß nichts einwenden, im 

• • 

Gegenteil. Wenn wir von allem Übrigen absehen, so zeigt schon 
die, wie wir unten sehen werden, um 2800 v. Ch. auf sehr hoher 
Stufe stehende Behandlung und Verwertung der Kornfrüchte 
(Bereitung von Mehl, Brot und besonders Bier), daß die Ge- 

1 [Jetzt wurde der wilde Emmer auch in Westpersien gefunden! S. Nachtr.] 

2 lm Zusammenhänge damit verdient wohl auch die Tatsache Beachtung, 
daß auch Pumpelly bei seinen Ausgrabungen in Russisch - Turkestan 
keinen Emmer, sondern nur Weizen und Gerste gefunden hat (^S. 14). 

3 [Ja bereits in der soeben in The Museum Journal IV (1913, June), 
S. 50 ff. von G. A. Barton veröffentlichten, aus etwa 3100—3000 v. Chr. 
stammenden Inschrift des Königs Enhegal von LagaS wird Obv. I. 3 f. 
8e ,Gerste 4 und ziz ,Emmer 4 genannt! Korr.-Zusatz.] 
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treidearten damals bereits seit unermeßlicher Zeit bekannt ge¬ 
wesen sein mußten. Wichtig ist, daß diese ägyptische Entleh¬ 
nung für diese graue Vorzeit für das alte Sumer und Akkad be¬ 
reits die Ansässigkeit der Akkadier voraussetzt; denn bututtu ist 
nicht sumerisch, sondern gut semitisch-babylonisch —akkadisch! 

Die Einheit des altorientalischen Emmeranbaugebietes wird 

nicht nur durch die Identität der altorientalischen Emmernamen 

— man darf wohl bereits sagen — erwiesen, sondern auch durch 

den gewiß nicht zufälligen Umstand, daß der Emmer in dem 

• • 

alten Orient, speziell aber in Babylonien und Ägypten (zu Pa¬ 
lästina siehe weiter unten) unter den Getreidearten — nach der 
Gerste — die zweite Stelle einnahm, die zweitwichtigste Getreide¬ 
art war (siehe S. 5(5 f.). Gerste und Emmer waren, soweit wir 
sehen', die beiden wichtigsten Getreidearten des alten Orients, 
zu denen sich als die dritte Getreideart erst in einem gewissen 
Abstand der Weizen hinzugesellte. 1 Natürlich wird es hierbei im 
Laufe der Jahrtausende in diesem weiten, von so vielen Völkern 
bewohnten Gebiet auch Schwankungen gegeben haben; doch 
die Regel steht m. E. fest. Dort übrigens, wo der Weizen an 
die zweite, bezw. erste Stelle unter den Getreidearten rückt, 

wird man m. E. in der Regel einen fremden Einfluß erkennen 

• • 

können. So sahen wir S. 21. daß der Emmer in Ägypten später¬ 
hin unter griechisch-römischem Einfluß nahezu vollständig ver¬ 
drängt wird. Etwas ähnliches läßt sich auch für Babylonien 
feststellen. Wir werden sehen, daß in der Spätzeit, unter den 
persischen Königen, der Weizen dem Emmer in Babylonien 
seine frühere hervorragende Stellung streitig zu machen beginnt; 
offenbar geschah dies unter persischem Einfluß (vgl. S. 15 und 
noch weiter unten). In der Folgezeit wird der ehemals so beliebte 
Emmer in den Euphratgebieten hauptsächlich unter griechi¬ 
schem und persischem Einfluß zur völligen Bedeutungslosig¬ 
keit verurteilt. Es sei übrigens bei dieser Gelegenheit be¬ 
merkt, daß noch Ihn al-*Auwäm (12. Jahrh. n. Ch.) nach dem von 
uns bereits S. 30, Anm. 6 erwähnten ,Buche der Nabatäischen 
Landwirtschaft' ^_jUS) lbn Wahäijas (Anfang des 

1 Zu dem etwaigen vereinzelten Vorkommen anderer Getreidearten (Hirse 
Hafer, Einkorn; die zuletzt angeführte Getreideart spielte in Kleinasien 
eine wichtige Rolle) im alten Orient siehe zum Teil bereits in dem 
ersten Kapitel, zum Teil in den diesbezüglichen Abschnitten weiter unten. 
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10. Jahrh. n. Ch.) von einer in Babylonien angebauten zwei¬ 
körnigen Getreideart zu berichten weiß, die griechisch 
chondros genannt werde und die auf Grund anderer Stellen bei 
Ibn al-'Auwäm dem arab. d. i. Emmer (siehe S. 39ff.) gleich¬ 
zusetzen ist (siehe Ibn al-‘Auwäin, ed. Banqueri II. S. 47, I. S. 23 
und II. S. 2(5) j 1 also noch am Anfang des 10. Jahrh. n. Chr. 


1 Als ihr Name wird bei Ibn al-'Auwäm nach Ibn WahSlja 
angegeben. [Die nicht besonders gute Leidener Handschrift Nr. 303 d 
der ,Nabatäischen Landwirtschaft 4 selbst bietet p. 09 p. 100 

d ie gute Handschrift Leiden Nr. 303a hat hingegen p. 385, 

bezw. 386 bezw. die mir unzugängliche, eben¬ 

falls gute Handschrift Bodl. Hunt. Nr. 340 bietet nach Chwulson, Über¬ 
reste der altbabyl. Literatur in arab. Übersetzungen S. 131, Anm. 279 

Hiernach wird das bis jetzt allen Erklärungsversuchen 
hartnäckig trotzende (^Slzweifellos falsch sein. Ich 

möchte vermuten, daß die Lesart der Handschrift Hunt. Nr. 340 den 
Anfang, die Lesart des Kod. Leiden Nr. 303 a den Schluß dieses Ge¬ 
treidenamens richtig wiedergibt und daß wir — (= etwa 

güna[täky k i) zu lesen haben werden. Und in diesem ,nabatäischen* Worte 
möchte ich unser babyl. kund*u y aram. kunnäthä , arab. kunait (zum 
Wechsel zwischen k und g vergleiche oben S. 30, Anm. 6 ,nabat.‘ kulhä 
neben gulbä) wiedererkennen, das vielleicht mit einem iranischen (kur¬ 
dischen) Suffix -aky o. ä. versehen wurde; vergleiche z. B. das von M. 
Bittner, Die heiligen Bücher der Jeziden S. 68, § 10 Anm. 1 besprochene 
Determinativsuffix -äkd des MukrI-Kurdischen oder Fälle wie kurd. 

C 

silkok ,wilder Mangold* (von arab. ,Mangold*), iemamuk ,wilde 

Melone* (von arab. güläk ,Locken* (von gul) u. dgl. m. bei Justi, 

Kurdische Grammatik S. 112. Nach den wertvollen Mitteilungen Ibn 
Wabsnjas wurde diese Getreideart, die von ihm (vgl. auch oben) = griech. 
Lr o > jo^. (Leiden, Nr. 303a), d. i. /6v6qo$ ,Emmergraupen* und wohl 
auch ,Emmer*, gesetzt wird, am meisten in Bärimmä (Gebel Bärimmä 
ist = Gebel IJamrln, auf beiden Ufern des Tigris), Ninive und in der 
Gazlra angebaut, also in Gegenden, in denen die Kurden auch heute 
noch vielfach sitzen: somit wäre eine kurdische Endung bei diesem 
Getreidenamen nicht auffällig. Beachtenswert ist, daß sich der Emmer, 
wie wir S. 15 und 58 sahen, bei den Kurden (Bachtijaren) in dem 
nahen Luristan bis heute erhalten hat! Außerdem erwähnt Ibn Wabsija 

/ f 9 

noch eine Getreideart, die er itilüntü (Leiden Nr. 303a, p. 385; 

Leiden Nr. 303d, p. 99: lil> v Jy) nennt; das ist natürlich nichts anderes 
als griech. bXvga ,Emmer*, öXvQ(jr]g ,aus bXvya bereitet*! Gemeint ist 
offenbar eine andere — und zwar, wie aus den Mitteilungen Ibn 
Wabsljas hervorgeht, kleinere — Varietät des Emmers. Im Ganzen 
spielen übrigens die beiden Getreidearten in der ,Nabatäischen Land¬ 
wirtschaft* Ibn Wahsijas nur eine völlig untergeordnete Holle. Ich 
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wurde der Emmer in den Euphrat- und Tigrisgebieten — wenn 
auch wohl nur in ganz geringem Umfang — angebaut. 1 Heut¬ 
zutage ist von einem Anbau dieser Getreideart in Irak, bezw. 
in der Gazira nichts bekannt (dagegen wird sie noch heute in 
Luristan angebaut, siehe S. 93 Anm. 1). Es muß indes bemerkt 
werden, daß nach ihr dort noch nicht systematisch gesucht 
worden ist, so daß es vielleicht nicht ausgeschlossen ist, daß 
sie dort doch einmal in einem entlegenen Landeswinkel ge¬ 
funden werden wird. 2 

Auffällig ist es, daß der Emmer im alten Palästina, im 
Gegensatz zu dem übrigen vorderen Orient, erst an dritter Stelle 
steht. Vielleicht ist auch hier die Annahme eines fremden Ein¬ 
flusses zu Hilfe zu nehmen. Es wird jetzt allgemein anerkannt, 
daß Palästina und Syrien im 2. Jahrtausend v. Ohr. (oder noch 
etwas früher?) von Ariern überschwemmt wurde (vgl. z. B. Ed. 
Meyer , Gesell, d. Altertums 2 1/2, § 468). Vielleicht geht nun 
auch das Vorherrschen der Weizenkultur in Palästina auf den 
Einfluß dieser Völkerschaften zurück. Wir sahen ja oben (S. 15f.), 
daß in dem arischen Kulturgebiet der Emmer entweder ganz 
unbekannt war (Indien) oder nur verhältnismäßig wenig ange¬ 
baut wurde (Iran, also Nachbarschaft des sumerisch semitischen 
Kulturkreises). 


hoffe, einige Auszüge aus dem Werke Ibn Wa^sljas bei einer anderen 
Gelegenheit geben zu können. Herrn Prof. Dr. M. Bittner, der mich bei 
der Erklärung des Wortes ^<*SULö^^(?) durch freundliche Mitteilungen 
aus dem Kurdischen unterstützte, sei auch hier mein herzlichster Dank 
ausgesprochen. Korr.-Zusatz.] 

1 Auffällig ist es allerdings, daß die Getreideart zuerst von 

allen Kornfrüchten — im Monate Nlsän (April) — geerntet wird (Ibn 
al-'Auwäm, 1. c. II S. 48: l 

%% % % 

hat man sie etwa in noch nicht ganz reifem Zustande geerntet, wie 
ja auch noch jetzt in Deutschland der Spelt vielfach zwecks Bereitung von 
,grünen Kernen 4 (unreife, gedörrte Kernen, als Suppenzutat beliebt) in 
der Grünreife geerntet wird (s. Werner, Handb. d. Getreideb. II S. 628 
und Schindler, Getreidebau S. 148, 199; vgl. auch das Genießen des sog. 
Milchkorns in Palästina, Krauß, Talm.Archäol. I. 93 f., II. 186)? Vergleiche 
auch S. 82 f. [Auch wird frühzeitig, und zwar gleichzeitig mit der 

Gerste und vor dem Weizen geerntet. Korr.-Zusatz.] 

* Bei eventuellen Nachforschungen wären vor allem die oben mitgeteilten 
Angaben Ibn Wahsfjas zu beachten; es kämen somit hierfür insbe¬ 
sondere das Hanmn- und Singär-Gebirge in Betracht. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Das Getreide im alten Babylonien. 


95 


Zum Schluß sei hier noch das Wertverhältnis der Ge¬ 
treideart ziz zu den übrigen babylonischen Getreidearten be¬ 
sprochen. Wichtig ist in dieser Beziehung die Inschrift Straß¬ 
maier, Nabonid Nr. 656. Hier leiht ein gewisser Buneneibni 

A V 

von dem Tempel Ebabbara 190 gur BE.BAR (Gerste), 1 ferner 11- 
gur GIB.BA (sic), die Z. 4f. und in der Summierung Z. 11 m. E. 
als 22 gur ZIZ.A.AN (Emmer) gerechnet werden, und 41 z gur 
ZIZ.A.AN (Emmer) aus, zusammen also 253 gur Korn (Gerste 
und Emmer). Davon gibt er nach Z. 14 ff. 252 gur 24 ka ZIZ. 
A.AN — also nur Emmer, statt Gerste -f- Emmer! 4 — zurück, 
sodaß also nach Z. 20 f. nur 4 Bl 5 * ZIZ.A.AN übrig bleiben. 
Aus dieser Inschrift folgt zunächst, daß 2 gur ZIZ.A.AN — 1 gur 
GIB.BA sind, ferner daß 1 gur ZIZ.A.AN = 1 gur BE.BAR 
ist; aus diesen zwei Gleichungen ergibt sich weiter, daß 1 gur 
GIB.BA — 2 gur BE.BAR ist. Die zweite Gleichung, 1 gur 
ZIZ.A.AN — 1 gur BE.BAR, ist wohl sicher; sie ergibt sich 

V 

daraus, daß statt der ausgeliehenen 190 gur BE.BAR von Bu- 
nene-ibni 190 gur ZIZ.A.AN zurückgegeben werden. 

Diese Gleichungen gelten nicht nur für die Zeit Nabonids 
(6. Jahrh. v. Chr.). sondern auch für die altbabylonische Zeit. 
Wir werden unten (S. 114) sehen, daß in gewissen stereotypen 
Monats verrechn ungen der ältesten Zeit die Getreidemengen 
7 gur 72ka ziz-bär-bär (bezw. ziz-gü(n)-nunuz) und 3 gur 108 ka 
gig (== GIB.BA) miteinander abwechseln, wobei sich diese Ge¬ 
treidemengen wie 2:1 zueinander verhalten. b Der Gedanke liegt 
nahe, daß gig den doppelten Wert von ziz-bär-bär, bezw. ziz- 
gü(n)-nunuz hatte. 7 


1 Z. 1. 2 8 + 3, siehe Z. 4f. 3 11 + 30, siehe Z. 6 und 9. 

4 + eventuell GIB.BA , falls wir die Umrechnung desselben auf Emmer 

nicht berücksichtigen wollten. 

6 Genauer 4 PI 12 kal 

6 1 gur-sag-gäl ist — 144 ka , siehe Allotte de la Fuye in Rev. d’assyr. VII 

S. 33 ff. (vgl. Thureau-Daugin in Journ. as. 1909. Bd. XIII, S. 92 u. 103). 
— Einen analogen Fall bringt jetzt wohl auch die Inschrift Nr. 156 des 
soeben erscheinenden Bandes Allotte de la Fuye, Docum. präsarg. II I 
(verglichen mit ibid. Nr. 155, ferner mit Hussey, Sumerian tablets I, 
Nr. 31); siehe S. 114, Anm. 4. 

7 Das dort neben ziz-bär-bär , bezw. xiz-gu(n)-nunuz gewöhnlich (nicht 
immerj stehende ziz-bal dürfte wohl (ausschließlich?) den Naturallohn 
für das Enthülsen dieser Getreidearten darstelleu (vgl. S. 110). 
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Weiter verdient auch Thureau-Dangin, llec. de tabl. chald. 
Nr. 305, Obv. II 12 ff. (aus Dungis Zeit) Beachtung: 

,In Summa 3815 gur d Dun-gi-ra 33 ka Se (Korn, wohl 
Gerste und Emmer umfassend), x 

in Summa 80 gur gig, 

Se-bi (sein Korn [Gerste]): 3975 gur 33 ka/ 

Der erste Posten (se) umfaßt sehr wahrscheinlich nicht nur die 
Gerste, sondern auch den Emmer, dessen Fehlen hier sonst sehr 
auffallen würde: die Inschrift ist eine Verrechnung über zwei 
Monate, in der Emmer wohl unmöglich gefehlt haben kann, 
umsoweniger als ja das weniger häufige gig durch einen ver¬ 
hältnismäßig hohen Posten vertreten ist. Die beiden Posten, 
Se und gig, werden in der darauffolgenden Zeile Obv. II. 14 nur 
in Se, das hier, wie auch sonst, als eine Art Norm dient, aus¬ 
gedrückt. Der Wert in Korn = Gerste (se-bi) 1 beträgt hier nun 

3975 gur 33 ka. Ziehen wir davon die 3815 gur 33 ka Se (wohl 

• • 

= Gerste + Emmer) ab, so erhalten wir 160 gur se als Äquivalent 
von 80 gur gig. Zu dieser Zeit war also 1 gur gig = 2 gur Se 
(Gerste). Andererseits wird unter der obigen Voraussetzung, 
daß der erste Posten auch den Emmer umfaßt, hier 1 gur Emmer 
wohl = 1 gur Se (Gerste) sein. 

Endlich möchte ich auch auf die Summierung Myhrman, 
Babyl. Exped. A, III/1 Nr. 59, 8ff. aufmerksam machen: 
Su-nigi(n) 1126 gur-lugal 197 ka Se gig ziz 
gig-bi ni-tab. 

Der Zusatz gig-bi ni-tab besagt wohl, daß gig doppelt gerechnet 
wurde; tab bedeutet ja ,hinzufügen, verdoppeln*. Also ist auch 
hier 1 gur gig = 2 gur Se und, da nichts ähnliches von ziz aus¬ 
gesagt wird, 1 gur ziz = 1 gur Se. 

Es ergibt sich also folgendes Wertverhältnis zwischen den 
drei babylonischen Getreidearten, und zwar für alle Zeiten der 
babylonischen Kultur: 

1 gur se (Gerste) = 1 gur ziz (Emmer) 2 = 1 / a gur gig. 


} Daß das Se der alten Texte nicht, wie vielfach angenommen wird, 
,Weizen 4 , sondern ,Gerste* (eig. jedoch ,Korn 4 ) bedeutet, werden wir in 
dem Abschnitt ,Gerste 4 sehen. 

* Dies gilt nicht nur von ziz-bär-bär , sondern zweifellos auch von ziz - 
gu(n)-nunuz. 
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Diese Gleichung wird uns bei der Bestimmung der Getreideart 
gig wichtige Dienste leisten; wir werden vor allem aus ihr schließen, 
daß das feine gig nur der Weizen sein kann. 1 

Die Feststellung, daß die Weizenart Emmer hei den Ba¬ 
byloniern als mit der Gerste gleichwertig galt und daß der 
Weizen (gig, siehe unten) den doppelten Wert der Weizenart 
Emmer hatte, muß zunächst verblüffen. Doch ist die Lösung 
dieses Rätsels ganz einfach: wir haben es hier zweifellos mit 
dem noch bespelzten, nicht enthülsten Emmer zu tun, der, mit 
Hohlmaßen (ka, gur) gemessen, viel mehr Raum einnahm als 
der nackte Weizen. Wir haben S. 77 gesehen, daß sich ZIZ.AN, 
der enthülste Emmer zu ziz, Emmer wie 1:2 verhält; aus '2 ka 
ziz wird 1 ka ZIZ.AN hergcstellt. Setzen wir den enthülsten 
Emmer in unsere Gleichung ein, so wird sie lauten: 1 gur Ze 
(Gerste) = i /., gur ZIZ.A W(Emmerkernen) = x j., gur gig (Weizen). 
Der Emmerkernen wird also mit dem Weizen gleichwertig ge¬ 
wesen sein und den doppelten Wert der Gerste gehabt haben: ein 
Verhältnis, das ohneweiters verständlich ist. 

Es wird gewiß nicht uninteressant sein, festzustelleu, welcher 
Schätzung sich der Emmer bei anderen Völkern des Altertums 
erfreute.- Bei den Juden stand der Emmer an Wert zwischen der 
Gerste und dem Weizen; siehe Löw in Hakedem I, Deutscher 

Teil, S. 50 (vgl. 51) und Vogelstein. Landwirtseh. in Paläst. z. 

• • 

Zeit d. Misna I, S. 45. In dem ptoleinäischen Ägypten gelten 
folgende Gleichungen (siehe Tebtunis Papyri I, S. 560 und 
H. Maspero, Finances de l'Egypte S. 35): 

5 Artaben xgiOrj (Gerste) = 3 Artaben nvQÖg (Weizen) 

5 Artaben ohoa (wohl Emmer) — 3 Artaben nvqdg (Weizen). 

Daraus ergibt sich die Gleichung: 

1 Artabe Gerste — l 1 2 Artaben Emmer = :! / 5 Artaben Weizen. 

Zweifelsohne ist hier der bespelzte Emmer gemeint; dürften 
wir das babylonische Verhältnis zwischen Emmer und Emmer- 


1 [Eine nachträgliche Bestätigung dieser bereits im Anzeiger usw. 1909, Nr. 6 
und 1910, Nr. 5 vorgebrachten Feststellung von mir siehe jetzt S. 7 f. 
Korr.-Zusatz.] 

* Die Weizenpreise werden wir ausführlicher erst in dem Abschnitt ,Weizen 1 
behandeln; dort wird die babylonische Gleichung 1 .gur Gerste = l j 2 gur 
Weizen durch Belege aus anderen Kulturen gestützt werden. 

Sitzuogsber. d. phil.-hist. Kl. 173. Bd. 1 . Abb. 7 
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kernen auch hier zur Anwendung bringen, so erhielten wir die 
Gleichung: 1 Artabe Gerste = 3 / 4 Artaben Emmerkernen = 3 / 5 
Artaben Weizen. Also auch hier stünde unter der obigen Voraus¬ 
setzung der (enthülste) Emmer an Wert zwischen Gerste und 
Weizen. Der Maximaltarif Diocletians (301 n. Ch.) setzt für 
Weizen, Gerste und Spelt ( spelta , ebenfalls eine Spelzweizenart) 
folgende Maximalpreise fest (siehe Mommsen-Blümner, Der Ma¬ 
ximaltarif des Diocletian S.9 und das neue Fragment in Ephemer, 
archaiol. 1899, S. 150, 1 das jetzt glücklicherweise auch die bis 
jetzt vermißten Weizen- und Gerstenpreise angibt): 


1 

Scheffel 

Weizen = 

100 Denare 

1 

n 

Gerste = 

60 „ 

1 

71 

Speltkernen 2 = 

100 „ 

1 

71 

Spelt = 

30 „ 


Daraus ergibt sich die Gleichung: 

1 Scheffel Gerste = 2 Scheffel Spelt = 3 / 5 Scheffel Spelt¬ 
kernen = s / 5 Scheffel Weizen. 

Hier sind also Speltkerncn und Weizen gleichwertig, ähnlich 
wie in Babylonien. Dagegen ist hier der bespelzte Spelt doppelt 
so billig wie Gerste, und 3*/^ mal billiger als Speltkernen; be¬ 
achte hierzu S. 77, Anm. 3. 

Das hohe Ansehen, dessen sich der Emmer in Babylonien 
erfreute, äußert sich auch darin, daß — wie wir später sehen 
werden — Angestellte, die sonst zum Zwecke des Lebens¬ 
unterhalts se ,Gerste* (als se-ba) bekommen, anläßlich eines Festes 
den Emmer, ziz (als ziz-ba) erhalten. War die Gerste die täg¬ 
liche Speise der Babylonier, so wurde der Emmer gerne bei 
besonderen Gelegenheiten verwendet, war eine Festtagsspeise. 
Je mehr Prozent Emmer ein Bier enthielt, desto teuerer und an¬ 
gesehener war es (siehe in dem Kapitel ,Emmerbiere'). In den 
altbabylonischen Listen, wie Thureau-Dangin, Rec. d. tabl. chald. 
Nr. 307, de Genouillac, Invent. des tabl. de Tello 11/1, pl. 13, 
Nr. 892, Cuneif. Texts X, pl. 20—23, BM. 14308 (vgl. S. 100 ff. und 
weiter unten in dem Kapitel ,Emmerbiere'), werden die Emmer¬ 
produkte (Mehl und Bier) vor den Gerstenprodukten genannt.. 


1 Ich verdanke den letzteren Literaturnachweis der Liebenswürdigkeit des 
Herrn Prof. Dr. A. Wilhelm. 

2 speltae mundae . 
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III. Emmermclile, Einwcrbrotc und Eiuiucrspcisen. 

A. Emmermehle. 


Bevor wir die Emmermehle besprechen, sei hier kurz er¬ 
wähnt, daß die Babylonier den Emmer — gleich der Gerste 
— zweifellos auch in geröstetem Zustande genossen; vergleiche 
bereits S. 78. Es war dies die älteste Art, das Getreide durch 
Zubereitung genießbarer zu machen. Die gerösteten enthülsten 
Emmerkörner heißen, wie wir 1. c. gesehen haben, in der alten 
Zeit ZIZ.AN.SE.SA oder SE.SA.ZIZ.AN. So werden Allotte de 
la Fuye, Docum. presarg. II/1, Nr. 221, Obv. II. 5 108 ka ZIZ. 
AN.SE.SA (als Festspeise und Festopfer?) verzeichnet. Ferner 
ist Cuneif. Texts XXXII. pl. 49, Rev. 14ff. zu nennen, wo 

v 4 

lfca SE.SA.ZIZ.AN nebst anderen gerösteten Samen (es werden 
hier genannt: Platterbse, Linse[?], Weizen, Emmer und Gerste! 
Näheres hierzu später), als eine Art Opfer für ein ,IIimmels- 
schifF ( md an-na , Rev. Z. 29) bestimmt wird; ich möchte ver¬ 
muten , daß die gerösteten Körner hier als Reisekost 1 für die 
Besatzung des ,Himmelsschiffes < gedacht waren (Näheres über 
diese Inschrift an anderem Orte; vgl. auch S. 70, Anm. 1). 
Endlich siehe noch Cuneif. Texts X. pl. 20 ff, BM. 14308, 
V. 33, XI. 23: 5 fra ÜE.SA.ZJZ.AN. — 

Das gewöhnliche Emmermehl wird nun in der späteren 
Zeit mit ZI(D).(DA.)ZIZ.AN.NA, ZI(D).ZIZ.A.AN bezeichnet; 
ob dieses Ideogramm semitisch kem kundid 2 gelesen wurde 
oder ob es eine eigene Lesung hatte, wissen wir nicht. Ver¬ 
gleiche für dieses Mehl Clay, Babyl. Expedition A XV, Nr. 53, 
Z. 11 (150 ka zt(D ) DA.ZIZ.AN.NA, -GAL; cf. Z. 13) 

und Nr. 140, Z. 1 (Zb'D).ZIZ.AN.NA, an der Spitze anderer 
Mehlarten genannt). 3 Das Emmermehl wird auch in der Heil¬ 
kunde, speziell bei Umschlägen verwendet (ähnlich bufuttu 


1 Auch im alten Palästina wurden geröstete Getreidekörner als Reisekost 
verwendet; siehe Benzinger, Hebräische Archäologie 1 S. 02. 

2 [Oder k?m bututti ? Vergleiche jetzt das S. 101, Anm. 3 erwähnte zi(d)- 
ZIZ.AN (= ,Mehl aus enthülstem Emmer 1 ) der Zeit der Dynastie 
von Akkad , das das Prototyp des späteren ZI(DJ.ZIZ.AN.NA sein könnte. 
Korr.-Zusatz.] 

3 Jetzt wird Zf(D).ZIZ AN.NA auch Clay, Museum Publicat. II/2, Nr. 101, 

9 

Z. 2 — zwischen ZI(DJ.GIG ,Weizenmehl 4 (siehe später) und kernu pa - 
hi-du — genannt. 

7 * 
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S. 72?); siehe Cuneif. Texts XXIII. pl. 31, K. 2354, 11.61 
(. Zi(D)MZ.AN.NA , im kusia-Wasser geknetet), pl. 39, K. 2574 
usw., 1.3 und 11 (ZI(D).ZIZ.A.AN), pl. 45, K. 2574, III. 12 
(Zl(D).ZIZ.A.AN) und Küchler, Medizin Taf. XII, KK. 71b -f 
238, IV. 22 (7, ka ZI(D).ZIZ.A.AN). 

In den Texten der alten Zeit müssen wir mit Rücksicht 
auf das oben S. 73 ff. über (ziz-)gü(n)-nunuz Bemerkte vor allem 
in zi(d)-gu(n)-nunuz 1 eine Emmermehlart erblicken. Es war 
dies zur Zeit der Dynastie von IJr zweifelsohne das gangbare 
aus dieser Emmerart hergestellte Mehl. Zi[d)-gii(ii)-iiunuz folgt 
in den Mehlverzeichnissen gewöhnlich auf die sofort zu bespre¬ 
chende Emmermehlart zi(d)-ba-ba-s~ig (vgl. zu dieser auch S. 78); 
und zwar pHegen diese beiden zweifellos angesehenen Mehlarten 
an der Spitze der übrigen Mehlsorten zu stehen (vgl. S. 98). 

Zi(d)-gü(n)-nunuz kommt de Genouillac, Invent. des tabl. 
de Tello II/1, Nr. 892, Obv. II. 3, Thureau-Dangin, Rec. d. tabl. 
chald. Nr. 307, Obv. II. 3, Lau, Temple records Nr. 253, Obv. 
II. 23 und Barton, Haverford libr. collect. I. pl. 32, Nr. 81, I. 23 
und III. 5 vor; siehe diese Stellen im Folgenden bei der Be¬ 
sprechung der Mehlart zi(d)-ba-ba-sig. % Wichtig wäre Barton, 
1. c., wenn man annehmen dürfte, daß in dem Posten 86 (sic!) 
lca zi{d)-ba-ba-sig lugal , ZIZ.AN-bal-bi 43 Jfa (II. 9f.| vgl. S. 78) 
die beiden Posten 73 (?? Text 83?) ka zi(d)-ba-ba-slg (I 21) und 
13 ka zi{d)-gu(ii)-nunuz (I 23) — wegen des vielleicht gleichen 
bal — summiert sind. Dafür spräche vor allem der Umstand, 
daß der letztere Posten sonst in der Summierung in der Kol. II, 
wo man ihn ja hinter zi(d)-ba-ba-sig erwarten sollte, fehlen würde. 3 
Dann müßte man aus dieser Stelle folgern, daß zi\d)-gu(n)-nunuz 
und zi(d)-ba-ba-8lg gleichwertig sind und daß aus 3 ka ZIZ.AN 
.Emmerkernen' 2 l;a zifd)-gü(n)-nunuz bereitet wurden (vgl. 
S. 78 ). Indessen ist die Textedition an diesen Stellen zu fehler¬ 
haft, um aus ihr einigermaßen gesicherte Schlüsse ziehen zu 

1 Die vollständige Form * zx(d)-ziz-gü(n)-nuniLZ ist bis jetzt nicht belegt. 

2 Zi(d)‘fju(n)-nunuz wird jetzt auch in der ueuassyr. Kopie eines sumerischen, 
zweifellos alten Textes, Langdon, Liturgie« pl. XL, K. 3335, 13, erwähnt. 

3 Allerdings fehlt auch Lau, 1. c. Obv. III. 19ff. der Posten 66 ka zi(d)~ 
gu(n)-nunuz von Obv. 11. 23 hinter 3 fgurj 2 (sic!) ka zi(d)-ba-b[a-slgj, 
wo man ihn ebenfalls erwarten würde. Und dabei ist hier die Annahme, 
daß der letztere Posten (Obv. 111. 19) auch jenen zi(dygv(nynunuz-Yo^ien 
umfaßt, in. E. unmöglich. 
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können; es ist ja nicht unmöglich, daß die 83 (?) kn zi(d)- 

ba-ba-xig (I 21) in 86 (sic) £a usw. (cf. II 9) zu emendieren 
• • 

sind. Überdies ist auch S. 100 Anm. 3 zu beachten, so daß wir 
auf die Lösung dieser Frage besser verzichten. 

Ferner wird in der alten Zeit ein zi(d) - GAR.H AR.R A. 
ZIZ.AN ,Mehl für Aschenbrote aus enthülstem Emmer* 1 2 Cuneif. 
Texts VII, pl.47, BM. 17775, Rev. 2 und Reisner, Telloh Nr. 173, 
Obv. 18 genannt; ein regelrechter Mehlname ist dies freilich 
nicht. Ein * zi{d)-ziz,~ das in dieser Zeit — in der Zeit der 
Dynastie von Ur — zu erwarten wäre, ist bis jetzt, soweit ich 
sehe, nicht nachweisbar. 3 Als das zu dem ziz dieser Zeit — im 
Gegensatz zu ziz-gü{n)-nunuz — gehörende gangbare Mehl stellt 
sich vielmehr m. E. das bereits im Vorhergehenden und S. 78 
erwähnte Mehl zi(d)-ba-ba-sTg dar. Daß es ein Emmermehl 
ist, beweist das an den dort angeführten Stellen neben ihm 
stehende ZIZ.AN-bal ; 4 es wurde also aus enthülstem Emmer her¬ 
gestellt. Aus 3 ka ZIZ.AN werden, wie schon 1. c. festgestellt 
wurde, 2 ka zi(d)-ba-ba-s~tg bereitet. Zi{d)-ba-ba-slg galt als eiu 
feines Mehl; man beachte vor Allem, 5 daß es in den Mehllisten 
gewöhnlich — manchmal mit zi(d)-gü(n)-nuntiz zusammen — an 
erster Stelle steht (siehe bereits oben S. 98 und 100). 

Reisner, Telloh Nr. 121, VII. 12ff. wird diese Mehlart in 
einer ziemlich großen Quantität an der Spitze anderer Mehlarten 


1 Zu GAR ft AR RA.ZIZ AN siehe unten S. 130ff. 

2 Bezw. — in der ältesten Zeit — ein *zi(d)-ziz(-bär-bar). 

3 [Dagegen wird jetzt durch den soeben erscheinenden Band Scheil-Legrain, 
Textes elam.-s£mit. V. S. 81, Nr. 23, Obv. 1 und Kev. 1 (aus Susa) zum 
ersten Mal — und zwar für die Zeit der Dynastie von Akkad — ein 
zi(d)-ZIZ.AN (nach S. 79f. zi(dj-imgaga zu lesen? Oder ist das Ganze 
ein Ideogramm?), d. h. ,Mehl aus enthülstem Emmer c , belegt. War dieses 
Mehl vielleicht mit dem anscheinend etwas später, in der Zeit der Dy¬ 
nastie von Ur, auftauchenden Emmermehl zt(d)-ba-ba-sig (siehe im Fol¬ 
genden) identisch eder war es gröber als das letztere? Eine sichere Ent¬ 
scheidung dieser Frage ist, da zi(d)-ZIZ.AN nur einmal vorkommt, zur 
Zeit unmöglich. Vergleiche übrigens zu diesem Mehlnamen auch S. 99, 

DO c 7 

Anm. 2. Korr.-Zusatz.] 

4 [Siehe jetzt auch Scheil-Legrain, 1. c. S. 64, Nr. 3 (aus Susa), Rev. II. 4: 
'60 ka zi(d)-ba-ba-sig ziz-ta (wohl nicht 50-ka-ta) } d. h. ,60 ka zi(d)-ba- 
ba-sig , aus Emmer (bereitet/. Dieses Mehl steht hier übrigens an der 
Spitze anderer Mehlarten; vergleiche hierzu im Folgenden. Korr.-Zusatz.] 

* 5 Vgl. auch unten die Bedeutung dieses Mehl namens. 
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angeführt; es folgt ba-ba-zi(d) (wohl eine feine Gerstenmehlart) 
und zi[(d)-Sje (grobes Gerstenmehl). 1 2 Auch Barton, Haverford 
libr. collect. I. pl. 32, Nr. 81, III. 4ff. (vgl. II. 9 ff.) steht dieses 
Emmermehl unter mehreren Mehlarten an der ersten Stelle: 

25 gur 240 Jya zi(d)-ba-ba-stg 
4 gur 270 Jya zt(d)-gu(n)-nunuz 
25 gur zt(d)-gu-$lg-lugal 
87 gur 40 Jya zi(d)-gu-slg-sagub 
76 gur 84 Jya zi(d)-Jcal usw. 

Auch de Genouillac, Invcntaire II/1, Nr. 892, Obv. II. 2 ff. (cf. 
den analogen Text Thureau-Dangin, Rec. d. tabl. chald. Nr. 307, 
Obv. II. 2 ff.) werden die Mehlarten durch zi(d)-ba-ba-slg ein¬ 
geleitet: 

4 gur 260 Jya zi(d)-ba-ba-slg 
3 gur 127 Jya zi(d)-gü(n)-nunuz 
52 gur 297] g Jya zi(d)-kal 
15 gur 55 Jya zi(d)-gu-sig-lugal 
60 Jya zi(d)-ba-ba-se 
69 gur 185 Jya zi(d)-gu-sig 
44 -f- / 3 : J] gur 98 Jya zi(d)~gu 
369 gur 107 Jya zi(d )-se usw. 

Dasselbe gilt auch von Lau, 1. e. Nr. 253, II. 14 ff. (zi(d)-ba-ba- 
slg , A TER, zi(d)-gu-8ig , zi(d)-ba-ba-se, zi(d)-Jcal } zi(d)-se ), II. 22ff. 
{zi{d)-Jta-ba-8tg , zi{d)-gü{n)-nunuz , zi(d)-kal , zi(d)-gu~8lg-lugal , 
A.TER) und III. 19ff. (3 [gur] 2 [sic!] Jya zi(d)-ba-b[a-slg /, 
tüß gur 28 Jya zi(d)-Jcal y 262 Jya A.TER , 1 gur 130 Jya zi(d)- 
[gu-slgj , 180 Jya z[t(d)-ba-ba-st]). Auch in der Summierung 
Cuneif. Texts X pl. 20ff., BM. 14308, X. Off. steht zi(d)-ba-ba- 
(slgY an der Spitze der dort verzeichneten Mehlarten (63 ka 
zi(d)-ba-ba } 75 Jya zu d)-Jcal-a-sag, 40 gur 227 Jya zi(d)-Jcal } 6(gur) 
154]g Jya zi[dygu-sig, 30 gur 54 Jya [zt[d)]-gu-u8 und 82 -(- . . . 
[gur . . .] z[t(d)-Jte /); so auch ibid. VII. 28 ff., während V. 14 ff. 
und VII. 1 ff. demselben nur das feine zi(d)-kal-a-sag, das in der 
Hauptsummierung und VII. 29 erst au der zweiten Stelle steht, 
vorangeht. 

m 

1 Über diese und die anderen im folgenden genannten Mehlarten werden 
wir in dem Abschnitt ,Gerste 4 handeln. 

2 Für das hier fehlende slg siehe ibid. V. 15 und VII. 28. 
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Cuneif. Texts V. pl. 47—49, BM. 19742, III. 13 ff., wo 
zi(d)-ba-ba-sig wiederum an erster Stelle genannt wird, heißt es: 

60 ka zi(d)-ba-ba-st/gj 1 
1 g/ur/60 ka zi(d)-kal 

60 ka zi(d)-qu-sif q / 

270 ka zi(d)-se 
$e-bi 3 (gur) 282 /ca 

✓ 

Se-bi gibt hier den Wert dieser Mehlarten in Korn (Gerste) an. 
Zi(d)-se hat, wie wir oft werden beobachten können, kein bal 
(siehe zu diesem Ausdruck S. 77), während zi(d)-kal ein gleich 
hohes se-bal hat (siehe z. B. unsere Inschrift, IV. 5f.), hier also 
1 gur 60 ka. Nehmen wir nun an (was keineswegs sicher ist), 
daß zi(d)-gu-sig kein bal hat, und addieren wir unsere vier Posten 
und das se-bal von zi(d)-kal } so erhalten wir an se: 3 gur 210 ka , 
also um 72 J:a weniger als im Texte angegeben. Wäre es sicher, 
daß zi[d)-gu-sig kein bal hat, so wären diese 72 ka das zu den 
60 ka zi(d)-ba-ba-sig zugehörige bal. Diese Mehlart hätte dann 
ein höheres bal als zi(d)-kal ; dafür, daß sie ein feineres Mehl 
als dieses war, spricht übrigens auch die Nennung derselben 
vor zi(d)-kal. Auffällig ist es freilich, daß dieses bal noch immer 
nicht jene Höhe aufweist, die wir nach dem uns bereits Be¬ 
kannten erwarten sollten. 60 ka zi dyba-ba-slg sollten ja nach 
S. 78 und 101 90 ka ZIZ.AN (== Emmerkernen) entsprechen; 
andererseits sollten diese 90 ka ZIZ.AX (Emmerkernen) nach 
S. 77 = 180 ka ziz (Emmer) sein. Also sollten unsere 60 ka 
zt(d)-ba-ba-sig — 180 ka ziz , bezw. se sein, während sie = bloß 
132 ka se , bezw. ziz sind! Sind etwa die bal in diesem Falle 
etwas niedriger als sonst angesetzt worden ? Oder sind die Zahlen 
des Textes nicht in Ordnung? 

In der Inschrift lieisner, Telloh Nr. 127, IV. 7 folgt fzt(d)- 
bJa-ba-slg (cf. II. 16f.) auf zi[d)-kal. Vergleiche noch de Ge- 
nouillac, Tabl. de Drehern, pl. XXVII, 5521/2, Rev. 4 und Lau, 
1. c. S. 74. Aus diesem Melde hergestcllte Brote werden Piuches, 
Amherst tablets Nr. 102, Obv. 3 (20 ka GAR-ba-ba-saj) erwähnt; 
sie stehen hier an der Spitze anderer Brotarten. 


1 Liegt auch 1. c IV. I5f. unsere Mehlart (hier auf zi(d)-kal fol¬ 
gend) vor? 
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Was den Namen zi(d)-ba-ba-slg ,feines 1 i«-&a-Mehl* betrifft, 
so stellt dieser im Gegensätze zu dem einfachen zi(d)-ba-ba ,ba-ba- 
Mehl* oder zi(d)-ba-ba-se ,5a-&a-Mehl aus Korn (Gerste)*, das, 
wie wir später sehen werden, ein feines Gerstenmehl war. Die 
vollere Form des Mehlnamens zi(d)-ba-ba lautet zi(d)-sahar 2 -ba-ba 
( siehe z. B. Reisner, 1. c. Nr. 90, V. 22, Thureau-Dangin, 1. c. 307, 
Übv. I. 0 und vgl. auch sahar-ba-ba Barton, 1. c. I. pl. 33, Nr. bl, 
VI. 7). 1S(== sahar) wird hier ,Staub* (epru) bedeuten; für 

ba-bn möchte ich an Meißner, Seit. Ideogr. Nr. 05: ba-ba = sapdhu 
,auflösen, zerstreuen; vernichten* erinnern. Zi(d)-sahar-ba-ba 
dürfte somit etwa ,Mchl, (in) Staub aufgelöst*, d. i. ,Staubmehl* 
bedeuten. Eine Analogie bietet hieftir z. B. das Griechische in 
seinem onoöÖQ ,Staubmehl* (cf. Blümner, Gewerbe und Künste 
bei G riech. u. Röm. 2 I. S. 54\ Zt(d)-baba wird, wie wir soeben 
sahen, sowohl von feinem Emmer-, als auch von feinem Gersten¬ 
mehl gebraucht; das erstere heißt zi(d)-ba-ba-slg ,feines Staub¬ 
mehl*, das letztere zi(d)-( sahar-)ba-ba(-se ) ,(Korn-)Staubmchl*. 

Es handelt sich noch darum, die noch unbekannte akka- 
dische Lesung des Mehlnamens zi(d)-ba-ba festzustellen. In dieser 
Hinsicht scheint mir die Reisner, Telloh Nr. 121, VII. 10 f. vor¬ 
kommende Form dieses Mehlnamens ba-ba-zt(d) von Wichtigkeit 
zu sein. Daß ba-ba-zi(d) mit zi(d)-ba-ba identisch ist, geht schon 
aus dem in beiden Fällen gleichen se-bal (Mehl: se-bal = 2:1) 
hervor; für ba-ba-zt[d ) siehe Reisner, 1. c., für zi(d)-ba-ba(-§e) 
hingegen Barton, Haverf. libr. coli. I., pl. 32, Nr. 81, II. 17 f., 
wo 7 gur 102 I lo ka als se-bal zu 14 gur 203 ka arza-na GAR. 
HAR.RA üs und 2 ka zi(d)-ba-ba-se erscheinen. ba-ba-zt(d ) würde, 
wörtlich übersetzt, etwa ,Auflösungs-Mehl* 3 o. ä. bedeuten. Nun 


1 Dieses sig = damku wird oft durch ,süß‘ wiedergegeben; so Reisner, 
Telloh S. 12 s. v. GA&, Huber in Hilprecht annivers. volume S. 213 u. ö. 
Daß dies unrichtig ist, beweisen Fälle, wo slg vom Sessel (Reisner, 1. c., 
Nr. 12(5, VIII. 31 f.), vom Bett (ibid. 33f.), vom Feld (ibid. 12, I. 2), vom 
Kleid (Thureau-Dangin, Rec. de tabl. chald. Nr. 127, Obv. V. 16) usw. 
gebraucht wird, slg, damku bedeutet an solchen Stellen vielmehr ,gut, 
fein 4 (vgl. dumuk samnim ,feinstes Öl 4 , dumuk aSndn ü ilu lahar S. 65 u. ä.); 
es steht oft im Gegensatz zu DU = ,gangbar, gewöhnlich 4 . 

2 Zeichen /$. 

3 Auch im Deutschen ist ,Auflösung 4 ein tenn. technicus für gewisse — 

allerdings nicht fiir die feinen — Mahlprodukte (siehe R. Thaler, Müllerei, 
S. 155). 
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wird aber durch das neuassyrische Vokabular, Zeitsehr. f. Assyr. 

IV. S. 157, K. 4239, llev. 16 ein KAM.BA.BA.ZA.8lG ,Topf 
für BA.BA.ZA.S1G‘, auf KAM.ZIZ.A AfN/, KAM.ZIZ.A.AN. 
M/AH? s. weiter unten] und KAM.ZIZ.A.fAN .../ folgend, be¬ 
legt. Ich möchte nun das hier auf Emmer, bezw. Emmerprodukte 
folgende BA.BA.ZA. SIG für identisch mit dem sumerischen 
Emmermehlnamen * ba-ba-zt(d)-slg , gesprochen wohl babazi-sig, 
halten. 1 Das Wort BA.BA.ZA ist aber auch sonst belegt. 
Küehler, Medizin Taf. XI, KK. 71 b -{-238, III. 69 wird 1 o ka 
BA.BA.ZA 2 ilu nari mit anderen Substanzen wohl zur Herstellung 
eines Umschlages verwendet. Wie nun dieses BA.BA.ZA pho¬ 
netisch zu lesen ist, zeigt uns 1. c. Taf. XIV, KK. 61 usw., I. 4, 
wo es heißt: ’/g lca pa pa-si il "ndri* Daß BA.BA.ZA ilu näri = 
pci-pa-si ilu ndri ist, wird nicht bezweifelt werden können. In beiden 
Fällen dürfte es sich um feinen Flußsand handeln, 4 der hier bei 
Umschlägen eine Rolle spielt.'’ Aus sumerischem ba-ba-zi(d) 


1 Ist BA.BA.ZA.SIG eine Art Emmermehl, so werden in diesem Voka¬ 
bular in den Zeilen Rev. 11 —16 nur Emmer, bezw. Emmerprodukte 
genannt. Auf KAM.BA.BA.ZA.SIG folgt hier weiter Z. 17 KAM.AIi. 
ZA.NA.S1G ,Topf für AR.ZA.NA.SIG 1 . Es liegt unter diesen Umständen 
die Vermutung sehr nahe, daß auch AR.ZA.NA.SIG aus Emmer bereitet 
wurde. Ich habe bereits im Anzeiger der phil.-hist. Klasse der kais. 
Akademie 1910, Nr. V AR.ZA.NA (= akkad. ar-aa-nu, siehe z. B. Clay, 
Univ. of Penns., The Museum, Publications II 2, Nr. 133, 13; vgl. auch 
ar-su ibid. Nr. 92, I 16?) mit dem talm. ,Gerstengrütze* zusammen¬ 

gestellt; ar-za-na-sig, akkad. wohl *arsänu damku wird also ,feine 
Grütze* bedeuten und vielleicht die Emmergrütze bezeichnen. Wir werden 
uns piit AR.ZA.NA ausführlicher in dem Abschnitt ,Gerste* befassen. 

1 Nicht phonetisch zu lesen, wie Küehler, 1. c. S. 124 tut. 

3 Vergleiche auch Clay, Babyl. Exped.A XIV. Nr. 163, 42: lar B at DAL pa-pasu 
ÜU A.KU (wohl Irrtum für ilu näril). Ist auch Küehler, Medizin Taf. 
XIII, IV 38 1 'g ka pa-pa-si [ ilu näri] zu ergänzen? 

4 Vergleiche für diese oder eine ähnliche Bedeutung bereits Kiichler, 1. c. 
S. 124 und 128, der indeß den Zusammenhang der beiden Wörter nicht 
erkannt hat; er stellte ,Aa-Äa-.?a* vielmehr zu Itäsu. 

5 Oder bezeichnet pappasi ilu näri an den angeführten Stellen eine Ptianze, 
deren Früchte etwa an feinen Flußsand erinnerten?? Jedenfalls dürfte 
dieser Ausdruck wenigstens ursprünglich den feinen Flußsand bezeichnet 
haben. — Einen neuen Beleg für pappasi ilu näri siehe jetzt in Clay, 
Univ. of Penns., The Museum, Publications II 2, Nr. 107, 47, wo pa- 
pa-si iiu ndri unter vielen anderen summe (Z. 1), d. h. Kräutern oder 
Arzneistoffen (siehe Küehler, Medizin S. 66 und 137), angeführt wird. 
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(=babazi),ba-ba-za ist somit im Semitisch-Baby Ionischen pappasu 
geworden; für die Verhärtung der Laute b, z zu p, s gibt es 
in sumerischen Lehnwörtern viele Belege. Diese Zusammen¬ 
stellung wird noch von einer anderen Seite her bestätigt. Cuneif. 
Tcxts XXIII. pl. 43, K. 2574, II. 25 und 27 wird ein BA.BA. 
ZA &E 4- BAR -{- BULUG genannt; Küchler, 1. c. Taf. XIV, 
KK. 61 usw., I. 3 kommt dagegen ein pa-pa si $E -f- BAR-\- 
BCLUG vor: Uber die Identität dieser beiden Wortgruppen kann 
kein Zweifel obwalten. Auch hier wird BA.BA.ZA — pappasu 
ein feines, aus SE -f- BAR -f- BULUG (wohl = ,Gerstenmalz*, 
wie wir später sehen werden!) hergestelltes Mehl bezeichnen. 
Dazu kommt, daß SE -f- BAR 4- BULUG, wie ich bereits im 
Anzeiger 1. c. angedeutet habe (Näheres darüber in dem Ab¬ 
schnitt ,Gerste'), in den altbabylonischen Texten sumerisch bulug 
heißt und daß aus dieser Zeit ein ba-ba-bulug (Cuneif. Texts III 
pl. 49, BM. 21340, 105), bezw. voller zi(d)-ba-ba-bulug (Cuneif. 
Texts X pl. 21, BM. 14308, VI. 14) belegt ist, das die Beweis¬ 
kette für zt{d)-sahar-ba-ba, sahar-ba-ba , zi{d)-ba-ba, ba-ba-zi{d), 
ba-ba-za, 1 ba-ba = pappasu ,Staubmehl“, mitunter anscheinend 
auch ,Staubsand 4 , schließt. zi[d)-ba-ba-slg ,feines Staubmehl 4 wird 
hiernach akkadisch *pappasu damku geheißen haben. 

Vollständigkeitshalber seien hier gleich auch die übrigen 
Belege für das akkad. pappasu besprochen. So gehört hierher 
zunächst die bekannte Stelle King, Chronicles concern. early babyl. 
kings II. S. 121, 4f. (cf. S. 1*19, 11 und I. S. 64 f.), die über 
den Tod des Königs Ira-imitti von Isin berichtet: 

m u«Jva m -i-mit-ti ina ekalli-su pap-pa-si (Var. -su) im-me-his 

ina sa- ra• pi- su im- tu- ut 

d.h.: , Ira-imitti — in seinem Palaste wurde pappasu gestoßen —, 
als er es schlürfte (?), starb (er). 4 

Der Sinn dieser etwas dunklen Stelle scheint zu sein, daß Ira- 
imitti an dem Genüsse (?) eines iu seinem Palaste (im Mörser?) 
gestoßenen und wohl irgendwie zubereiteten Staubmehles ( pap¬ 
pasu) gestorben ist. Nach dieser Stelle wurde pappasu durch 
Stoßen oder Schlagen ( mahdsu , cf. mahdsu sa seim Cuneif. 


1 Einen neuen Heleg für BA.BA.ZA bringt jetzt Clay, Univ. of Penns., 
The Museum, Publications II/'-, Nr. 83,10: EE.BA.BA.ZA ,Korn (= Gerste) 
für StaubmehP. 
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Texts XII, pl. 42, K. 4230, Obv. I. 43) hergestellt. Es sei hier 
noch bemerkt, daß das pappasu hier wohl anläßlich einer ma¬ 
gischen Handlung, zu welcher man meine Bemerkungen in Wr. 
Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgenl. XXI. 8. 379ff. vergleiche, also 
bei einer festlichen Gelegenheit bereitet wurde. Interessant ist 
die Stelle II Rawl. 60, 45—47 a, die für den Monat Ta&ritu 1 
unter anderem auch den Genuß des bennu des Huhnes ( kurkü ) 
in pappasu (ina pap-pa-si) vorschreibt. Clay, Babyl. Exped. A 
XV, Nr. 44, 23 werden 3 ka GAR.HAR.RA ü pa-pa-su .Aschen¬ 
brot (s. unten) und Staubmehk verzeichnet. 2 lbid. Nr. 48 c, 3 
werden 6’ ka GAR.HAR ü liA.ZA.ZA genannt. 3 Gehört auch 
BA.ZA.ZA hierher? 4 Das Zusammenfassen des pappasu mit 
Aschenbroten an den zwei (falls BA.ZA.ZA auch hierher ge¬ 
hört) zuletzt genannten Stellen aus Clay, Babyl. Exped. XV ist 
einigermaßen auffällig. Konnte pappasu vielleicht auch eine 
aus dem Staubmehl pappasu bereitete Speise (Brei o. ä.) be¬ 
zeichnen? Vergleiche auch die obige Ira-imitti- Stelle. 5 


1 Es ist leider unsicher, aus welchem Anlaß. 

2 Weitere Belege für pappasu siehe jetzt in Clay, Univ. of Penus., The 
Museum, Publicat. II/2, Nr. 80, 10, wo 152 ka (für die Hohlmasse dieser 
Zeit siehe Torczyner, Altbabylonische Tempelrechnungen S. 1 ff.) ge¬ 
wöhnlichen Mehles und nur 1 ka pa-pa-su als KIN.SIG = naptanu 
,Tafel; Mahl; (besonders) Opfer 4 erscheinen, und Nr. 133,12 (vgl. 44), 

wo pa-pasu für ein Totenopfer bestimmt wird. 

•• 

3 Vorher geht Gerste und Mehl, dahinter folgt Ol. 

4 Es gibt auch einen altbabylonischen Namen Ba-za-za, Ba-za-zum (vgl. 
de Genouillac, Invent. II/1, S. 49, Nr. 939; lianke, Early bab. pers. 
names S. 72). 

5 Neben pappasu ,Staubmehl 4 gibt es noch ein anderes pappasu , das 
seiner Bedeutung nach m. E. zu der Gruppe der Wörter sattukku festge¬ 
setztes 4 (vgl. auch S. 108, Anm. 3) und iSkaru ,regelmäßige Zuwendung 4 , 
,regelmäßige Lieferung 4 u. K. (siehe meinen Aufsatz in Wr. Zeitschr. f. 
d. Kunde d. Morgenl. XXV, S. 318 ff.) gehören dürfte. Bei pappasu , das 
man gewöhnlich durch ,Bezahlung, Lohn 4 wiedergibt, kommt man viel¬ 
leicht am besten mit einer Bedeutung wie ,außerordentlich Festgesetztes 4 , 
,außerordentliche Zuwendung 4 (bes. zu sakralen Zwecken; vgl. S. 108, 
Anm. 3) aus. Auch z. B. Straßm. Nabonid Nr. 470, 12 liegt dieses an¬ 
dere pappasu vor: 10 KI.MIX (= ma-si-hi ZIZ.A.AN) a-na pap-pa-su 
£a mu-ta-ku ,10 maSihu Emmer als pappasu (außerordentliche Zuwen¬ 
dung?) für muttaku (eine aus dem Emmer bereitete Süßspeise, s. u.)‘; 
unmittelbar vorher, Z. 11, werden ebenfalls (als ordentliche Zuwendung?) 
10 masxhu für muttaku ^diesmal heißt es bloß a-na mu-ut-ta-ku) be- 
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Viel feiner noch als zi{dyba-ba-s<g sind zwei andere Mehl¬ 
arten, die aus ziz-bär-bär ,weißem Emmer', bezw. ziz-gu(n)-nunuz 

______ • 

,buntrötlichem (?) Emmer* hergestellt wurden und die, soweit 
ich sehe, zur Zeit nur aus den ältesten babylonischen Inschriften 
zu belegen sind. In den wichtigen sumerischen Inschriften de 
Genouillac, Tabl. sum. arch. Nrn. 34, 35, 36, Thureau-Dangin. 
licc. de tabl. chald. Kr. 51, Nikolski, Dokumenty Nrn. 57, 59, 
60, 63, 64, Ilussey, Sumcrian tablets I. Nrn. 30—36, Allotte 
de la Fuye, Documents presargoniques II/l, Nrn. 145, 149 (cf. 
150), 152, 155, 156 und 158, 1 die gewisse im Dienste der 
Göttin Bau von Lagab 2 erfolgende monatliche Ausgaben an 
Getreide (gelegentlich auch Vieh) zusammenstellcn, figurieren 
auch Getreidemengen, die als sä-du(g) .Festgesetztes* 3 für das 

stimmt. Daß hier pappasu nicht unsere Mehlart bezeichnet, legt wohl 
auch Straßm. Darius Nr. 90, 5ff. nahe, wo der Emmer als sattukku 
(,Festgesetztes 4 ) für muttaku {ina sat-tuk Sa mu-ta-ku ) bestimmt wird. Der 
Bedeutungsunterschied zwischen den beiden pappasu ist so groß, daß 
wir schwerlich annehmen können, daß die beiden Wörter im letzten 
Grunde identisch sind (etwa in folgender Weise: pappasu — urspr. 
,Staubmehl, feines Mehl 4 , dann möglicherweise auch daraus hergestellte 
feine Speisen, Festtagsspeisen [s. o.], später vielleicht überhaupt alles 
außerordentliche, speziell außerordentliche Zuwendungen und Veraus- 
gabungen an Getreide, Datteln, Wolle usw.?); übrigens ist eine be¬ 
stimmte Beantwortung dieser Frage zurzeit schon deshalb nicht gut 
möglich, weil die Bedeutung des pappasu II noch nicht über alle Zweifel 
erhaben ist. — Der Eigenname Pappasu (Straßm. Nabonid Nr. 842, 5) 
wird wohl zu pappasu II gehören? 

1 Die zwei ältesten erhaltenen Inschriften dieser Art, Nikolski 1. c. Nr. 62 

9 

und 67, in denen jedoch die im Folgenden zu besprechenden, für das 
t-MU, bezw. e-nig bestimmten Posten fehlen, seien hier der Vollständig¬ 
keit halber wenigstens anmerkungsweise angeführt. 

2 Allerdings wird die Göttin Bau nur in den (übrigens zur Zeit viel zahl¬ 
reicheren) aus der Zeit Urukaginas stammenden Inschriften dieser Art 
genannt, während ihr Name in den (zur Zeit selteneren) älteren In¬ 
schriften fehlt. Vergleiche Allotte de la Fuye in Rev. d'assyr. IX, S. 150 
(und 143), wonach es sich in den älteren Inschriften dieser Art um das 
e-sal y das Haus der Frau des Patesi handelt, das später (unter Um - 
kagina ) in e d Bau verwandelt wird. 

3 Sumer, sd-du(g) = akkad. sattukku dürfte zunächst ,Festgesetztes 4 schlecht¬ 
hin, sodann speziell ,das zu sakralen Zwecken Festgesetzte 4 , ,das fest¬ 
gesetzte Opfer 4 bedeuten. Nicht selten sind in den babylonischen Texten 
die profanen und die sakralen sattukku s schwer auseinander zu halten. 
Allem Anschein nach fiel übrigens ein Teil der Opfergaben der Priester- 
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e-MU / das ,Haus der Bäcker* (bezw. Köclie; das Altertum 
trennte noch nicht diese Berufe) bestimmt waren. Unter Anderem 
werden hier auch die Mehlarten zl(d)-gu-kal und zl(d)-bar-si(g) 
genannt. De Genouillac, 1. e. Nr. 34, Obv. V. 11 ff., Nikolski, 
1. c. Nr. 59, Obv. V. lOff. und Nr. 63, Obv. V. 5ff. heißt es: 

6 ka zi(d)-gu-kal 

ziz-gü(ii)-nunuz-bi 2 gur 72 ka j ziz-bal-bi 60 ka 
24 ka zi(d)-bar-si(g) 2 

ziz-bär-bär-bi 10 gur-an } ziz-bal-bi l 3 gur 96 ka 

Ich möchte diese bis jetzt unverstandene Stelle folgender¬ 
maßen übersetzen: 

,6' ka zi(d)-gu-kal-^ile\\\, 

der hierfür (erforderliche) bunt- I hierzu als Dispositionszugabe 4 
rötliche (?) Emmer: 2 gur 72 fea j 
24 ka zi(d)-bar-si(g)- Mehl, 


an Emmer: 60 ka ; 


der hierfür (erforderliche) weiße 
Emmer: 10 gur 


hierzu als Dispositionszugabe 4 
an Emmer: / gur 96 ka c . 


Diese Stelle, die zugleich als eine schöne Illustrationsprobe für 
das bereits in der ältesten Zeit (ca. 2800 v. Ohr.) aufsehr hoher 
Stufe stehende babylonische Rechnungswesen dienen kann, ist 
wohl auf folgende Weise zu verstehen. Für die Herstellung 
von 6 ka zi(d)-gu-kal- Mehl, die in e-MU verarbeitet werden sollen, 
sind 2 gur 72 ka ziz-gu(ii)-nunuz nötig; zu dieser Menge von 


Schaft und vielleicht auch den übrigen Angestellten des Tempels zu. 
Auch in den oben genannten Inschriften dürften die sd-du(g )s zum Teil 
zu Opferzwecken, zum Teil wohl auch zur Beköstigung bestimmt sein. 
Eine Spezialuntersuchung über das Wort sattukku , die die gesamte keil- 
inschriftliche Literatur berücksichtigen und die wohl viel Licht auf die 
babylonischen Tempeleinrichtungen werfen würde, wäre sehr erwünscht. 

1 Die phonetische Lesung von e-MU lautet auf -m aus; vgl. e-MU-ma in 
Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 218, Obv. I. 10 und Nr. 219, Obv. II. 2. 
Das Zeichen MU hatte bekanntlich den Namen muhajdimmu ; hieß der 
Bäcker, bezw. Koch sumerisch muhaldim , woraus vielleicht das akkad. 
nuhatimmu (aram. KETITC) ,Bäcker, Koch 4 entstanden ist? Daß das 
akkad. nuhatimmu vielleicht auf sumer. muhaldim zurückgehen könnte, 
vermutete ich seit Jahren; nun scheint diese Vermutung durch die 
Schreibung e-MU-ma (= e-muhaldim-ma ?) bestätigt zu werden. 

2 Nikolski, 1. c. Nr. 59, Obv. VI. 1 hat hier zl{d)-gu; wohl ein Irrtum. 

3 Nikolski, 1. c. Nr. 63, Obv. V. 10: sic! 

4 So (vgl. den Ausdruck ,Dispositionsfonds 4 ) möchte ich mangels eines 
besseren Wortes das Lai dieser Texte übersetzen; vgl. im Folgenden. 
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ziz-gu(nynunuz gehört noch ein ziz-bnl in der Höhe von 60 ka. 
Das ziz-bal, das oben S. 76 f. — in sebal enthalten — neben 
einem ZI/.AN stand, pflegt in diesen Texten bereits neben den 
zur Bereitung von Meid oder Bier bestimmten ziz(-bär-bär)- 
Mengen, wie auch neben den zur Bereitung von Mehl bestimmten 
Mengen von ziz-gü(ii)-nunuz zu stehen. Hier scheint es vor allem 
dazu bestimmt zu sein, den Naturallohn für das Enthülsen dieser 
Emmersorten und schwerlich (vielleicht nur in einzelnen Fällen ?) 
auch zum Teil den hierbei etwa eintretenden Materialverlust zu 
decken (vgl. S. 77 und weiter unten). An unserer Stelle ver¬ 
halten sich sowohl ziz-gü(n)-nunuz , als auch ziz-bär-bär zu ihrem 
ziz-bal wie 6:1. Dies ist überhaupt das häutigste Verhältnis 
des ziz zu seinem bal (siehe überall im Folgenden); 1 für ziz- 
gu(n)-nunuz ist, soviel ich sehe, zur Zeit nur dieses Verhältnis 
belegt. Ganz analog ist auch der zweite Teil unserer Stelle zu 
deuten: für die Bereitung von 24 £a z*)c?)-6ar-si(</)-Mehl sind 
10 gur ,weißen Emmers* notwendig; zu dieser Quantität des 
, weißen Emmers* gehören als ziz-bal 1 gur 96 ka (Verhältnis: 6:1). 

Allerdings ergibt sich uns hier etwas sehr Merkwürdiges. 

Die Richtigkeit unserer Deutung vorausgesetzt, wird Ein ka 

zi(d)-gu-kal, bezw. zi(d)-bar-si(g ) erst aus 60 ka ziz-gü(n)-nunuz } 

bezw. ziz-bär-bär , somit wohl aus 30 ka enthülsten Emmers 

• • 

(cf. S. 77) bereitet. Und doch ist m. E. keine andere Über¬ 
setzung und Erklärung möglich (vgl. noch unten). Es müssen 
dies hiernach äußerst feine Mehlarten gewesen sein; die außer¬ 
ordentliche Feinheit dieser Mehle wurde wohl durch wiederholtes 
Mahlen und Sieben derselben erreicht. 2 * 

In den Inschriften Thureau-Dangin, 1. c. Nr. 51, Obv. III 
9 ff., Hussey, 1. c. Nr. 50, Obv. III. 14 ff. hat die in Rede stehende 
Gruppe eine etwas abweichende Form: 

7 gur 72 ka ziz-bär-bär } ziz-bal-bi 1 gur 36 ka 

1 gur 36 ka ziz-gü\ii)-nunuz } ziz-bal-bi 30 ka 

d. h. 

1 Für andere Zahlen sieho weiter unten in dem Kapitel ,Emmerbiere 4 . 

2 Vergleiche bis zu einem gewissen Grade Löwy, Müller und Bäcker in 

d. rabbin. Quellen S. 33, wonach aus drei Sea, d. i. 1 Epha, (neuer) 
Gerste — die Gerste hat allerdings viel Kleien — durch dreizehnmaliges 

Sieben bloß 7lO Epha feines Mehl gezogen wurde (cf. auch Krauß, Taltn. 
Archäol. I. S. 458, Anm. 314). 
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,7 gur 72 ba weißen Emmers 

1 gur 36 bd buntrötlichen (?) 
Emmers 


hierzu als Dispositionszugabe 
an Emmer: 1 gur 36 ka\ 
hierzu als Dispositionszugabe 
an Emmer: 30ka. ( 


Hier wird kein zi{d)-bar-si(g ) und kern zi(d) gu-kal genannt; 
trotzdem kann es bei dem stereotypen Charakter der in Rede 
stehenden Verrechnungen nicht zweifelhaft sein, daß es sich 
auch hier um denselben Posten mit derselben Bestimmung wie 
oben handelt. Und gerade das Fehlen der beiden Mehlarten 
zeigt uns, daß das ziz-gü(ii)-nuimz-bi } bezw. ziz-bär-bur-bi, eig. 
,sein z. ( , der obigen Stellen nicht anders aufzufassen ist, als wie 
oben geschehen, daß es also das Material darstellt, aus welchem 
diese Mehlarten hergestellt wurden. Es genügte für den Zweck 
der Verrechnungen dieser Art vollständig, wenn nicht das Pro¬ 
dukt, sondern bloß das für dieses Produkt erforderliche Mate¬ 


rial genau verzeichnet wurde. Übrigens wurde möglicherweise 
in den in Rede stehenden Fällen 1 * 3 tatsächlich das rohe Getreide, 

4 / 

in jenen Fällen dagegen, in denen die Mehlarten ausdrücklich 
genannt werden, bereits das fertige Mehl geliefert. An unseren 
Stellen konnten sich nach dem Verhältnis von 60: 1 natürlich 
nur 18 bd zi(d)-bar-si(g ) und 3 ka zi{d)-gu-kal ergeben. Bei 
dem bal ist auch hier das Verhältnis 6:1. 

An den bisher angeführten Stellen (auch die zuletzt er¬ 
wähnten Stellen kann man wohl hierher rechnen) wird zi(d )- 
gu-kal aus ziz-gü(n)-nunuz , zi{d)-bar-si{g) dagegen aus ziz-bär- 
bär hergestellt. Nach anderen Stellen konnte aber zi[d)-gu-kal 
auch aus ziz-bär-bär , und nach wieder anderen Stellen zt(d)-bar~ 
si(g) auch aus ziz-gü(n)-nunuz bereitet werden. Ilussey, 1. c. 
Nr. 33, Obv. V. 5 ff., Nr. 34, Obv. IV. 12 ff, Nr. 35, Obv. IV. 
8 ff., Nr. 36, Obv. IV. Off., de Genouillac, 1. c. Nr. 35, Obv. 
IV. 11 ff., Nikolski, 1. c. Nr. 57, Obv. V. 11 ff. und Allotte de 
la Fuye, 1. c. Nr. 149, Rev. I. 2ff. lesen wir: 

6 bd zi(d)-gu-kal 

ziz-bär-bär-bi 2 gur 72 ka - j ziz-bal-bi 60 ka * 


1 Ähnliche Fälle siehe noch weiter unten. 

1 Hussey, 1. c. Nr. 36, Obv. IV. 10 heißt es: 2 gur 72 lca ziz-bär-bar-bi. 

3 Die beiden ziz-bal fehlen Nikolski, 1. c. Nr. 57. Auch sonst läßt sich 
beim bal diese Erscheinung gelegentlich konstatieren. 
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24 ka zi(d)-bar-si(g) 

ziz-bär-bär-bi 10 gur (-an) ] ziz-bal-bi 1 gur 00 ka 1 

d. h. 

,0 ka zi(d)-gu-kal -Mehl, 

der hierfür (erforderliche i 1 hierzu als Dispositionszugabe 
weiße Emmer: 2 gur 72 ka J an Emmer: 60 ka', 1 

24 ka 2 i(<Z)- 6 ar-«i(< 7 )-Meld, 
der hierfür (erforderliche) | hierzu als Dis 
weiße Emmer: 10gur j an Emmer: 1 gur 90 ka. 11 

Hier werden also beide diese Mehlarten aus dem ,weißen 
Emmer* hergestellt. Auch die Stelle Allotte de la Fuye, 1. c. 
Nr. 152, Obv. IV. 8 f. wird wahrscheinlich hieher gehören: 

12 gur 72 ka ziz-GAR ] ziz-bal-bi 2 gur 12 ka 

d. h. 

,12 gur 72 k:a Emmer für | hierzu als Dispositionszugabe 
Brote J an Emmer: 2 gur 12 ka. 1 

Wir erfahren hier, daß diese Auszugmehlarten, die hier allerdings 
nicht ausdrücklich genannt werden (vgl. o.), in dem ,Backhaus* 
(e-MU) zu Broten verbacken wurden. Der Emmer hat hier kein 
Epitheton; trotzdem wird es sich auch hier — wie in der 
Regel in den Fällen, in denen ziz allein steht — wahrscheinlich 
um ziz-bdr-bar handeln, so daß auch hier beide Mehlarten aus 
dem ,weißen Emmer* hergestellt sein dürften . 2 Andererseits 
lesen wir Nikolski, 1. c. Nr. 60, Obv. IV. 12 ff., Nr. 64, Obv. 
IV. 7 ff., de Genouillac, 1. c. Nr. 36, Obv. V. 10ff. (vielfach 
fehlerhaft) und Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 158, Obv. IV. 5 ff.: 

6 ka zi(d)-gu-kal 
24 Jca zi(d)-bar-si(g ) 3 

ziz-gü(ii)-nunuz-bi 12 gur 72 ka } ziz-bal-bi 2 gur 12fcaA 


positionszugabe 


1 


2 


3 


4 


Die beiden Dispositionszugaben fehlen Nikolski, 1. c. Nr. 57 (vgl. S. 111, 
Anm. 3). 

Dies gilt wahrscheinlich auch von Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 145, Obv. 
IV. 3f. (6* gur 36 ka ziz J ziz-bal-bi 1 gur 6 Z:a), dem ältesten Beleg dieser 
Art, der allerdings von den übrigen, späteren Belegen zeitlich ziemlich 
entfernt ist, so daß Rückschlüsse von den letzteren auf ihn nicht unbe¬ 
dingt zuzutreften brauchen. 

Nikolski, 1. c. Nr. GO hat z’i(dybar-8\(g)-kal ; wahrscheinlich ist dieses 
kal bloß ein Irrtum, veranlaßt durch das vorhergehende zi(d)-gu-kal. 
Allotte de la Fuye, 1. c. fehlt das ziz-bal (vgl. Anm. 1 und S. 111, Anin. 3). 
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Hier wurde also sowohl zi{d)-gu-kal, als auch zi(d)-bar-si(g) 
aus ziz-gü(n)-nunuz bereitet; das hal bleibt immer dasselbe 
(Verhältnis: 6:1). Es bleiben noch die Stellen Allottc de la 
Fuye, 1. c. Nr. 155, Obv. IV. 7 f., Nr. 156, Obv. IV. 6 t’., Hussey, 
1. c. Nr. 31, Obv. IV. 7 und Nr. 32, Obv. V. 1 f. übrig: 

12 gur 72 ka ziz-gü(ii)-nunuz \ ziz-bal-bi 2 gur 12 ka. 1 

Hier werden die Mehlarten wiederum nicht ausdrücklich ge¬ 
nannt, sondern bloß das Getreide, aus welchem sie hergcstellt 
wurden: es ist auch hier ausschließlich ziz-gu(ii)-numiz. Alles 
in allem ergibt sich aus dem vorliegenden Material wohl als 
Regel, daß zi(d)-gu-kal häufiger aus dem ,buntrötlichen (?)*, 
zi(d)-bar-8i(g) dagegen häutiger aus dem ,weißen* Emmer her¬ 
gestellt wurde. 

Außer für das e-MU wurde das zi{d)-barsi(g)- Mehl in 
diesen Inschriften, wie uns zwei derselben lehren, auch als sä- 
du(g) ,Festgesetztes* (siehe oben) für das e-nig, wohl .Vorrats¬ 
haus *, 2 bestimmt. Nikolski, 1. c. Nr. 57, Rev. I. 5f. und AHotte 
de la Fuye, 1. c. Nr. 149, Rev. I. 9ff. wird für diesen Zweck 
zur Verfügung gestellt: 

18 [ca zi[d)-bar-si(g ) 

ziz-bär-bär-bi 7 gur 72 ka J ziz-bal-bi 1 gur 36 ka ' 

d. h. 

,18 Jca zi(d)-bar-si(g)-]i[e\\\, 

der hierfür (erforderliche) ) hierzu als Dispositionszugabe 

weiße Emmer: 7 gur 72 ka \ an Emmer: 1 gur 36 ka.‘ 3 

Hier kommt ebenfalls erst auf 60 ka Emmer 1 ka zi[d)-bar-si(g)- 
Mehl. Wird in diesem Falle das Mehl ausdrücklich genannt, 
so wird in anderen Inschriften dieser Art bloß der zur Ver¬ 
fügung gestellte Emmer verzeichnet. Doch war der Emmer 
zweifellos auch in diesen Fällen zur Herstellung dieses Meldes 
bestimmt. So de Genouillac, 1. c. Nr. 35, Obv. V. 2 f., Nr. 36, 
VI. 3f., Nikolski, l.c. Nr. 60, Obv. V. 3f., Nr. 63, Obv. V. 12f., 
Hussey, 1. c. Nr. 33, Obv. V. 12 f., Nr. 34, Obv. V. 6 f., Nr. 35, 
Obv. IV. 15 f., Nr. 36, Obv. V. 1 f. und Allotte de la Fuye, 1. c. 
Nr. 158, Obv. IV. 9 (hier fehlt das ziz-bal ): 


1 Hussey, l.c. Nr, 31 fehlt das ziz-bal (vgl. im vorhergehenden). 

2 Vergleiche zu demselben de Genouillac, 1. e. S. LI. 

3 Nikolski, 1. c. fehlt das ziz-bal. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 173. ßd. 1. Abh. 8 
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d. h. 


7 gur 72 /ca ziz-bär-bär } ziz-bal-bi 1 gur 36 ka 


| hierzu als Dispositionszugabe 
,< qur »2ka weißen Emmers / , 

J an Emmer: 1 gur 3b £a.‘ 

Zwei Stellen, Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 155, Obv. IV. 12f. 
und Hussey, 1. c. Nr. 31, Obv. IV. 11, bemerken ausdrücklich, 
daß aus der für e-nig bestimmten Emmermenge Brote hergestellt 
wurden: 2 1 2 gur 72 ka ziz-GAR (= ,Emmer für Brote“), ziz-bal- 
bi 60 ka -. Zweimal tritt ziz-gü\ n)-nunuz für ziz-bär-bär ein; 
siehe Hussey, 1. c. Nr. 32, Obv. V. 0 f. und Nikolski, 1. c. 
Nr. 64, Obv. IV. 121*.: 


5 gur (bezw. 7 gur 72 ka) ziz- 1 ziz-bal-bi 1201a (bezw. 1 gur 
gü(ii)-nunuz j 36 /ca). 

Daß die Meldart zi(d)-bar-si{g ) auch aus ziz-gü(ii)-nunuz her¬ 
gestellt wurde, haben wir oben gesehen. 

Von der vierten monatlichen Kornverteilung des 2. Jahres 
Urukaginas an 3 erhält e-nig stereotyp 7 gur 72 ka ziz-bär- 
bär , bezw. ziz-gu(n')-nunuz. Sehr interessant ist es nun, daß 
zweimal, de Genouillac, 1. c. Nr. 34, Obv. VI. 5 und Nikolski, 
1. c. Nr. 59, Obv. VI. 5, an der Stelle dieser konstanten Menge 
des ,weißen* oder ,buntrötlichen (?)* Emmers vielmehr 3 gur 
108 ka gig erscheinen. Bei dem stereotypen Charakter der in 
Rede stehenden Inschriften liegt es gewiß nahe, die beiden 
Posten, 7 gur 72 ka ziz-bär-bär , bezw. ziz-gä{n)-nunuz und 3 gur 
108 ka gig dem Werte nach einander gleichzusetzen, umsomehr 
als ja zwischen diesen Getreidemengen ein ganz bestimmtes, 
klares Verhältnis, 2:1, besteht. Daraus ergibt sich, daß die 
Getreideart gig den doppelten Wert von Emmer ( ziz-bär-bär , 
bezw. ziz-gü(ii)-nunuz) hatte (vgl. bereits S. 95). 4 Die Emmer- 


1 Allotte de la Fuye, 1. c. irrtümlich: 1. 

2 Hussey, 1. c. fehlt indeß das ziz-bal. Vergleiche übrigens zu diesen 
beiden Stellen auch Anm. 4. 

3 Soweit Texte erhalten sind. 

4 Dasselbe ist wohl auch aus der betreffenden Stelle der Inschrift Allotte 
de la Fuye, 1. c. Nr. 156, Obv. IV. 11 (/ gur 36 ka gig ), Verglichen mit 
den bereits oben erwähnten Stellen der zeitlich auf Allotte de la Fuye, 
1. c. Nr. 156 folgenden Inschriften 1. c. Nr. 155 und llussey, 1. c. Nr. 31 
(2 gur 72 ka ziz-GAR) zu schliessen. Auch hier verhalten sich die beiden 
Kornmengen zu einander wie 1 : 2. 
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Varietäten ziz-bdr-bär und ziz-gu(ri)-nunuz waren zweifellos gleich¬ 
wertig; beachte auch, wie oft sie in unseren Texten miteinander 
abwechseln. 


Große Mengen der beiden Mehlarten, 5 gursag-gdl 72 ka 
zi(dybar-si(g) und 72 ka zi(d)-gu-kal } werden nebst ziz-ga (siehe 
unten) und se-gaz (Gerste für Graupen ?) nach Nouv. fouilles de 
Tello, S. 181, AO. 4197 anläßlich des f Nind- Festes des Korn¬ 
essens* verbraucht. Aus Anlaß des Bau-Festes werden nach 
Thureau-Dangin, Rec. d. tabl. chald. Nr. 58, Rev. II. 1 f. 48 ka 
zi(d)-gu kal und 61 ka [z\i(d)-bar-9i{g'), die dort an der Spitze 
einer Reihe von Nahrungsmitteln (ziz-ga usw.) erscheinen, — 
als Festopfer und FestspeiseV — verausgabt. Die ähnliche In¬ 
schrift Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 224 nennt Obv. V. 3 f. eben¬ 
falls zi(d)gukal und zi{d)-bar-si(g). In dem weiteren Verlauf 
der Inschrift ( Rev. II. 3f., III. 16 f., IV. 8 f.) heißt es dagegen 
— bei anderen Posten — zi(d)-gu (ohne kal\) und zi(d)-bar-si(g). 
Es scheint gewiß sehr verlockend, in zi\d)-gu nur eine Abkür¬ 
zung des vollständigen zi(d)-gu-kal zu erblicken. Es gibt in¬ 
dessen auch ein zi(d)-gu , das eine Gerstenmehlart bezeichnete 
(siehe einstweilen S. 117 f.). Und die Möglichkeit, daß hier die 
eine Mehlart einfach durch die andere substituiert wurde, läßt 
sich nicht von vornherein ausschließen. Unter diesen Umständen 


läßt sich die in Rede stehende Frage zur Zeit kaum mit Sicher¬ 
heit entscheiden. In der ebenfalls ähnlichen Inschrift ibid. Nr. 222 


erscheint neben zi(d)-gu-kal statt des zu erwartenden zi(d)-bar- 
si(g) die Mehlart zi(d)-kal. Allotte de la Fuye, Docum. presarg. 
Nr. 47, Rev. V. I ff. erscheinen [zi(d) = grobes Gerstenmehl]. 
[zi(d)\kal und 36 ka zi(d)-gu-kal als Opfergegenstände. Von 
zi(d)-kal (siehe zu demselben weiter unten) ist zt d)-gu-kal durch¬ 
aus zu trennen (gegen de Genouillae, 1. c. S. L), trotzdem es 
Allotte de la Fuye, 1. e. Nr. 42, Rev. III. 4 (60 ka zi(d)-kal in der 
Summierung, dagegen Rev. I. 7: 12 ka zi(d)-gu-kal ) auftalliger- 
weise mit ihm summiert wird. Zi(d)-gu-kal wird — als Fest¬ 
speise und Festopfer? — auch ibid. Nr. 221, Obv. II. 4 genannt. 
Die de Genouillae, Inventaire II/2, S. 43, Nr. 5718 (Zeit der 
Dyn. v. Akkad) erwähnte ,farine bar-zi l wird wohl — falls 
kein Irrtum vorliegt — unserem zi(d)-bar-si(g) gleichzusetzen sein. 
Aus • zi(d)-gu-kal hergestellte Brote, GAR-zi[d)-gu-kal , nennt 

Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 204, Obv. I. 1; in der analogen 

8 * 
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Inschrift ibid. Nr. 52, Obv. I. 1 werden diese Brote GAR-gu-kal 
genannt. Aus zi(d)-bar-si(g) bereitete Brote, GAR-bar-si(g), werden 
Nikolski, 1. c. Nr. 140, Obv. LI, II. 1, Rev. I. 3, verzeichnet. 
Sie werden dort gewissen Personen zur Kost bestimmt. In den 
parallelen Inschriften ibid. Nr. 141, Obv. I. 1 f., bezw. Nr. 143, 
Obv. I. 1 f. werden hierzu die Brote GAR-gu und GAR-bar-si(g), 
bezw. GAR-zi(d)-gu und GAR-bar-si(g) bestimmt; auch in der 
sonst andersartigen Inschrift AHotte de la Fuye, 1. c. Nr. 220, 
Rev. III. 6f. werden die Brote GAR-bar-si(g) (25 Stück) und 
GAR-zi(d)-gu (6 Stück) wohl an gewisse Personen (hier aus 
einem festlichen Anlaß) verteilt. Auch hier wird die Frage, ob 
das neben GAR-bar-si(g) genannte GAR-zi(dygu } GAR-gu eine 
Abkürzung für G AR-zi(d)-gu-kal ist oder ob hier vielmehr das 
aus dem bereits oben erwähnten Gerstenmehl zi[d)-gu bereitete 
Gerstenbrot GAR-zi(d)-gu, GAR-gu (siehe zu demselben in dem 
Abschnitt ,Gerste*) vorliegt, kaum mit Sicherheit zu beantworten 
sein; ich möchte allerdings in diesen Fällen fast die letztere 
Möglichkeit vorziehen. Auch ein anderes Gebäck, genannt sur- 
bar-si{g), wurde aus dem Mehle zi{d)-bar-si{g) hergestellt; siehe 
de Genouillac, Tabl. sum. arch. Nr. 9, Obv. I. 3 und II. 2. 
Sur dürfte eine Art kleines Brot (Kuchen?) gewesen sein. Man 
beachte Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 159, Rev. III. 7ff., wonach 
68 Kinder je 1 sur GAR-duru(ii)-duru(n)-na erhalten, was nach 
Rev. IV. 3 34 GAR-duru(n)-duru(n)-na-Brote ergibt. Ein GAR- 
duru(n)-duru(ii)-na-lirot setzte sich somit aus 2 sur zusammen. 1 
Vielleicht bedeutete sur also ,halbes Brot, Schnitte; 2 kleines 
BroF. s Vergleiche übrigens zu diesem Worte noch Allotte de la 
Fuye, 1. c. Nrn. 52, 65, 133, 204, Thureau-Dangin, liec. d. tabl. 
chald. Nrn. 16, 17, Nikolski, 1. c. Nrn. 140, 141 und de Ge¬ 
nouillac, 1. c. Nr. 5. 4 Es scheint endlich, daß auch bar-si(g) 


1 Daß sur hier ein Maß oder Gefäß (cf. SUR = kannu [?], Meißner, Seit. 

Ideogr. Nr. 1878) bezeichnen könnte, ist doch wohl nicht wahrscheinlich. 
4<l Beachte hierzu die älteste Gestalt des Zeichens SUR ? 



rnage 4 und zi(d)-bar-si(g) mit ,levain‘. Das Gebäck sur ist einstweilen 
nur aus dieser ältesten Zeit belegt; es entfällt daher für uns die Not¬ 
wendigkeit, nach seinem etwaigen akkadischen Namen zu suchen. 


4 Das Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 65, Obv. I. 1 erwähnte sur-zi(d)-gu ge- 
hört wohl zu dem Gerstenmehl zi{d)-gu ? 
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allein eine Art Gebäck bezeichnen konnte; siehe Allotte de la 
Fuye, 1. c. Nr. 32, III. 3, 12, 19, IV. 3 und 9. 

Es bleibt noch übrig, die beiden Mehlnamen philologisch 
zu deuten. zi{d)-gu-kal ist in zi(d)-gu + kal zu zerlegen. 
zi(d)-gu allein ist, wie wir später sehen werden, als Name einer 
Gerstenmehlart belegt. Es könnte verlockend scheinen, dieses 
zi(d)-gu mit dem daneben belegten, selteneren ZI{D).KU = 
kemu haslu ,zerstossenes Mehl*, »feiner zerstossenes Mehl*, als 
eine bloß graphische Variante des letzteren Mehlnamens, zu 
identifizieren; man sollte doch glauben, daß der von mir im 
Anzeiger d. phil.-hist. Kl. d. k. Akad. d. Wiss. 1910, Nr. V. nach¬ 
gewiesene altbabylonische Name einer Handmtihlenart aban HAR. 
ZJ(D) . GU von dem Cuneif. Texts II, pl. 1, 11 (vgl. 6, 16) vor¬ 
kommenden HAR.ZI(D). KU nicht gut getrennt werden kann. 
Daß indeß diese Zusammenstellung unmöglich ist, zeigt jetzt 
der soeben erscheinende Band Scheil-Legrain, Textes elam.- 
semit. V. S. 64, Nr. 3, besonders Rev. II. 4 ft*., wo die Mehl¬ 
arten zi(d)-ba-ba-slg, zi d)~KU , zi(d)-gu und zi(d)-$e genannt 
werden. Hier wird also zi(d)-KU neben zi(d)gu genannt; 1 2 
zi{d)-KU dürfte obendrein nach dieser Inschrift etwas feiner 
sein als das letztere Mehl. Man wird auch schwerlich anzu- 
nehmen haben, daß hier eine absichtliche Differenzierung eines 
und desselben Mehlnamens vorliegt, wobei die zwei Varianten 
desselben zwei verschiedene Qualitäten eines und desselben 
Mehles bezeichnen würden. Auch sonst stößt ein Versuch, den 
Mehlnamen zi(d)-gu philologisch zu deuten, auf Schwierigkeiten.* 
Vielleicht verdient indeß Folgendes einige Beachtung. Sachlich 
läßt sich zu diesem Gerstenmehl bemerken, daß es im Gegen¬ 
satz zu zi[d)-se, dem ,(groben) Gerstenmehl*, ein feineres Gersten¬ 
mehl repräsentierte (vgl. bereits Anzeiger I. c.). In der Kas- 
sitenzeit scheint nun das Mehl kemu mirku iz. B. Clay, Babyl. 
Exped. XV. Nr. 140, 3) etwa die Rolle des alten zi(d)-gu zu 
spielen. Kemu mirku wird m. E. ,zerriebenes Mehl* bedeuten; 
vergleiche mardku ,zerreiben*, hebr. pna, syr. ,reiben, 


1 Siehe ferner de Genouillac, Tabl. de Drehern pl. XXVII, Nr. 5521 u. 
5522, wo Rev. 2 und 9 zi(d)‘KU neben zi(d)-<j\t-sig ibid. Rev. 5 vor¬ 
kommt. 

2 Auf keinen Fall ist aber das au von zi(d)-gu etwa eine Aekerpflanze, 
wie gelegentlich angenommen wird (z. B. von Legrain, 1. c. Anm. 4). 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



118 


I. Abhandlung: Hrozny. 


polieren, reinigen'. Dürfen wir die beiden Mehlsorten für iden¬ 
tisch halten und somit auch für zi(d)-gu die Bedeutung ,zer¬ 
riebenes Mehl', ,feiner zerriebenes Mehl' annehmen V Doch sei 
hier ausdrücklich hervorgehoben, daß es sich bei dieser An¬ 
nahme nur um eine höchst unsichere Vermutung handeln würde. 
Was hingegen das KAL von zi(d)-gu-KAL betrifft, so kann 
dasselbe m. E. nur aSaredu ,erstklassig' (cf. auch KAL = akru 
,teuer'), sumer. kal(a ), urspr. kalag sein. Dieselbe Bedeutung 
hat es, wie wir später sehen werden, auch in zi(d)-kal, d. i. 
,erstklassiges Mehl', und kas-kal, d. i. ,erstklassiges Bier'. Ich 
möchte somit zi{d)-gu-knl mit Vorbehalt durch ,erstklassiges 
zerriebenes (?) Mehl' wiedergeben. Für zi(d)-bar-si(g) ist viel¬ 
leicht an bar-si(g) = barsigu , parSigu ,Binde' (auch vom Kopf¬ 
tuch gebraucht, s. Jensen in Keilinschr. Bibi. VI/1, S. 248 f., 
Z. 258 und S. 515) 2u erinnern; bedeutet dieser Mehlname ,das 
Mehl der (Kopf)binde' und soll damit bildlich die Feinheit des 
Hehles zum Ausdruck gebracht werden? 

Ein sehr häutig in den babylonischen Inschriften er¬ 
wähntes Mehl ist A.TER, bezw. ZI(D). A.TER. Wenn wir von 
einigen wenigen Ausnahmen absehen, 1 so ist die erstere Form 
die in den alten, die letztere dagegen die in den jüngeren 
Texten übliche. Nach Cuneif. Texts XII, pl. 28, BM. 32582, 
liev. 21 ist A .TER sumerisch e-es-a, akkad. $d-a«(z,s)-[ ] 

zu lesen. Für die Ergänzung des akkadischen Namens siehe 
Zimmern bei Meißner, Seit, ldeogr. Nr. 11445; die dort zitierte 
Stelle K. 263 (II Rawl. 49, Nr. 3 add., Straßmaier, Alphab. 
Verz. Nr. 6578) bietet: [ ] . TER — sa-asiz^-lyU-ü = 

mun-di ZIZ. A . AN. Dieses Mehl hieß also akkadisch saskü, 
bezw. saskü (an sich wäre auch z oder s statt des s möglich, 


doch siehe unten!). Durch das zweite Äquivalent, mun-di ZIZ. 
A.AN, wird diese Mehlart mit dem Emmer zusammengebracht. 2 


1 Aus der alten Zeit vergl. Zt(D).A.TER in dem ,kreuzförmigen Denk¬ 
mal 4 Cuneif. Texts XXXII pl. 3, VIII. 8 ff., de Genouillac, Invent. 
II 1, Nr. 970, Rev. 3, Nr. 3503, Obv. 16, aus der späteren Zeit A.TER 
bloß an der sofort zu besprechenden neubabylonischen Vokabularstelle 
aus Cuneif. Texts XII, die allerdings, da sie wohl auf ein älteres Original 
zurückgeht, nicht voll gerechnet werden kann. 

2 Lau, Temple records, Schrifttaf. S. 36 u. 37 und Huber in Hilprecht 
anniv. vol. S. 217 schlugen, bevor noch dieses zweite Äquivalent be¬ 
kannt war, für A.TER die Bedeutung ,Reismehl 4 vor. 
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Was nun das Ideogramm A .TER, 1 bezw . Z1{D).A .TER, be¬ 
trifft, so ist das Zeichen TER leider unklar; das erste Zeichen 
hingegen, A, dürfte schwerlich etwas anderes als das Ideogramm 
für ,Wasser* sein. Damit stimmt es vortrefflich überein, daß 
auch der akkadische Name eine ähnliche Deutung zuläßt: 
sasfcü, saskü (mit s anzusetzen!) ist m. E. von dem Stamme 
sakü ,tränken* abzuleiten! Die ursprüngliche Form wird m. E. 
* Saskü (saJytul-Form ?) gewesen sein, woraus zunächst durch 
Dissimilation saskü und weiter durch Assimilation saskü ge¬ 
worden ist. Der Name — vgl. auch A. TER ,Wasser- . . .* — 
dürfte daher etwa ,Tränkungs-, Anfeuehtungs(mehl )* bedeuten. 
Wie ist nun dieser Name zu deuten? Man könnte zunächst 
an ein Anfeuchten des Korns vor dem Mahlen denken; ver¬ 
gleiche, daß nach Löwy, Müller und Bäcker in den rabb. 
Quellen S. 17 (cf. Krauß, Talm. Arehäol. I. S. 94 und 446 f.) 
das Getreide vor dem Mahlen angefeuchtet wurde, um schönes, 
weißes Mehl zu erzielen (vgl. auch Blümner, Gewerbe und 
Künste bei Griechen und Römern, I". S. 54). Eine andere Mög¬ 
lichkeit, die mir einstweilen den Vorzug zu verdienen scheint, 
ist die Annahme, daß nicht das Getreide, sondern erst das 
Mehl, zwecks Bereitung von Speisen, mit Wasser angefeuchtet, 
getränkt wurde. Für diese Deutuug scheint mir folgendes zu 
sprechen. 

Myhrman, Babyl. Expedition A III/l, Nr. 126 behandelt 

Verausgabungen von zi(d)-kal und unserem esa-Mehl (auch 

GAR.HAR .RA-sig ,feine Aschenbrote* werden genannt); unter 

anderem werden diese Mehlarten auch für die Gottheiten Enlil 

und Ninlil (Z. 20f.) bestimmt. Nach Z. 3 (5 fca esa ga-ziz-a) 

wird nun aus dem esd-Mehl ga-ziz-a , anscheinend eine Art 

Eramermilehspeise (analog der Gerstenmilchspeise ga-se-a ; vgl. 

auch unten ziz-ga ), hergestellt; weiter darf man vielleicht aus 

ibid. Z. 16 (10 ka esa ia-se-D[U . . .]) schließen, daß dieses 

• • 

Mehl auch zur Bereitung einer Ol- und Kornspeise diente. Es 
scheint verlockend, zu diesen beiden Speisen die Stelle II. Rawl. 
34, 56 f. ab: IÄ.SE.RI.A, bezw. GA. SE. RI. A = sir-pi-e- 
tum zum Vergleiche heranzuziehen; firpetu (pl. fein.', das wahr- 


1 Liegt unser A.TER auch in dem n pr. A.TER.MU (I)elaporte, Invcn- 
taire des tabl. de Tello IV, S. 64, Nr. 7620) vor? 
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sclieinlich ursprünglich etwa ,Geschmolzenes‘ bedeutete, war 

• • 

nach dieser Stelle offenbar ein aus Korn (Gerste) und Ol, 
bezw. Milch hergestellter Brei. Möglicherweise ist auch an un¬ 
serer Stelle iä-ser[t-a?J zu lesen; vgl. DU — ri — aldku (S b 
I. 16 in Weißbachs Baby 1. Miszellen Taf. 10). 1 2 Alles dies dürfte 
dafür sprechen, daß • das e.sa-suoÄwe-Mehl auch oder vor allein 

zur Breibereitung diente und daß es zu diesem Zwecke bald 

• • 

mit Milch, bald mit Ol, bald wohl auch mit Wasser getränkt, 

•• 

angefeuchtet wurde; als Übersetzung dieser Ausdrücke dürfte 
sich dann etwa ,Anfeuchtungsmehl‘, ,Breimehl* empfehlen. 3 

Nach der S. 76f. besprochenen Stelle Ouueif. Texts III, 
pl. 44 ff., BM. 21338, 120 ff. hat ein bestimmtes Quantum von 
esa ein gleich hohes se-bal oder wohl besser ziz-hal ; aus 21ca 
Korn (= Emmer) wird 1 kn esa-Mehl bereitet. Dasselbe geht 
auch aus Reisner, Tclloh Nr. 96, VII. 1 ff. hervor: 

ttü-nigi(n) 253 gur 54 1 l%ka zi(d)-kal 

120 ka 
240 ka 

Sü-nigi(n ) 17 gur 200 ka 

Wir erhalten das Se-bal-bi, wenn wir alle diese Posten, zu 
denen cs gehört, summieren. Zu 120 ka esa gehören hier 
120 ka se-bal ; auch hier ist mit Rücksicht auf die übrigen hier 
genannten Produkte nicht von ziz-hal, sondern von se-bal die 
Rede. Wir haben S. 76 f. gesehen, daß aus 2 ka Emmer 1 ka 
enthülsten Emmers hergestellt wird; also muß 1 ka esa-Mehl — 
1 ka enthülsten Emmers sein. Dies könnte auf den ersten Blick 
befremden; aus 1 ka Korn würde man ja, da die Kleie durch 
das Vermahlen entfernt wird, weniger als / ka Mehl erwarten. 


su-nigi(n) 

sit-nigi(n) 


esa 


GAR.GIS.RUM 
GAR-zi(d)-kal 


se-bal-bi 
272 gur 

14*li bl 


1 Vergleiche auch Gudea, Zyl. A XV. 12 ttrml-da iä-äe-mah-DU-a-dim)? 
Wird hier (geschmolzenes?) Kupfer mit einem Brei aus Öl und ,großem 
Korn 1 verglichen? — Auch Delaporte, Invent. des tabl. de Tello IV, 
S. 63, Nr. 7604: 60 ka Datteln, ia-Se-ru-de, d. i. wohl ,für ia-äe-ru‘, wird 
wohl jetzt hierher gehören. Hier (ob immer?) wurden also der Ol- und 
Kornspeise noch Datteln beigemischt. 


2 Das babyl. xaskn klingt auffälligerweise an das aram. syr. 

Zizyphus vuhjaris L. an; doch wird dieses, wie mir Herr I)r. I. Löw 
freundliehst mitteilt, aus dem pers. entlehnt (vgl. auch Löw, 

Aram. PH. S. 286) und daher (beachte übrigens auch die Verschieden¬ 
heit der Bedeutungen) von Sazkti zu trennen sein. 
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Indessen versichert mir ein praktischer Müller, daß in früheren 
Zeiten, als man noch nach Hohlmaßen, nicht nach Gewicht 
mahlte, 1 hl Roggen auch 1 hl Mehl (ohne Kleie), ja auch etwas 
darüber ergab. Die Bestandteile eines Getreidekorns, die in 
dem unversehrten Korn eng aneinander gebunden sind, müssen 
ja, durch das Mahlen gelöst, an Umfang gewinnen. 1 

In den Verzeichnissen Thureau-Dangin, Rec. de tabl. chald. 

Nr. 307, Obv. II. llf. (271 ka exasig , 10 gar 4Vj% ka esa-ils) 

und de Genouillac, Invent. II/l, Nr. 892, Obv. II. llf. (270 ka 

esaslg , 13gar 243 1 oka esa) werden esa-slg , wohl,feines (Emmer-) 

Breimehl*, und esa-iis (die letztere Inschrift hat hier bloß esa), 

wohl ,(Emmerjbreiinehl zweiter Qualität* unterschieden. Das 

erstere ist in beiden Fällen nur durch eine relativ geringe 

Menge vertreten. Es verdient Hervorhebung, daß die esa-Mehl- 

arten an beiden Stellen zwischen Emmer- und Gcrstcnmehl- 

arten einer- und arzana ,Grütze 4 siehe S. 105, Anm. 1) andererseits 

stehen. Sie stehen nicht bei den übrigen Emmermehlarten ( zi{d )- 

ba-baslg und zi(d)-gü(n)-nunuz, siehe S. 102), sondern folgen 

• • 

erst auf die Gerstenmehlarteu und bilden gleichzeitig einen Über¬ 
gang zu der Grütze. Vielleicht darf man daraus schließen, daß 
das e5a-«ds&/?-Mehl eher einer Grütze als einem Mehle glich 
und daß es somit ein grobes, griesähnliches Mehl war; beachte 
auch, daß in der alten Zeit das Zeichen zt(d) ,Mehl* vor esa 
(A.1ER) meist fehlt. 

Es bleibt noch mun-di kunäsi zu erklären. Ich möchte 
in mundi ein Derivat der Wurzel ttö ,messen, darmessen* er¬ 
blicken; mundu wäre aus *muddu entstanden und würde etwa 
,Dargemessenes* bedeuten (vgl. auch midditu in ku-su-uin mi- 
id-di-tum, S. 87). Ich glaube zu dieser Erklärung umsomehr 
berechtigt zu sein, als ja »siehe im Folg.) das esa-Mehl sehr 


1 Siehe auch Schauplatz der Künste und Handwerke, herausg. v. Schreker, 
VIII (17G9), S. 219: ,Das Getreyde nimmt, nachdem es zermahlen worden 
ist, wegen der geschehenen Zcrtheilung mehr Kaum ein, als da es noch 
in Körnern war. Man siehet leicht ein, daß das Körngen, wenn es 
durch das Mahlen zertheilt wird, einen grüßern Umfang einnimmt; aber 
das ist wunderbar, daß der körperliche Inhalt um ein Drittheil, ja gar 
doppelt vermehret wird. Ein Septier von 12 Koisseaux Getreyde giebt, 
nachdem er gemahlen worden ist, 18 Boisscaux, nämlich alles, so wohl 
Mehl, als Gries und Kleyen zusammen geschüttet*. Usw. 
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häufig zu Opferzwecken verwendet wurde. ,Dargemessenes an 
Emmer* wäre wohl eine passende Bezeichnung für das Emmer¬ 
breimehlopfer. 

Viele Stellen berichten Uber die Verwendung des esa- 
Mehles bei Opfern. In der alten Zeit erscheint esa z. B. regel¬ 
mäßig 1 unter den Nahrungsmitteln, die dem Gotte d DUN.PA.E 
geopfert werden. Siehe Rev. d’assyr. III. S. 135, II. 10 ff.: 

1 KA&.Ü.SA-slg 

8 ka zi(d)-dub dub 

2 lyd esa 

* DUN. PA. t 

Das (Emmer)breimehl * Gries?) erscheint hier neben einer 

feinen Bierart (siehe hierzu später) und neben dem zi(d)-dub- 

duft-Mehl, das wohl ein Gerstenmehl ist. Unter den Opferspeisen, 

die ibid. für Gndea und d Dungi bestimmt werden, wird esa 

nicht genannt. Siehe auch de Genouillac, Iuventaire II/1, 

Nr. 3311 filier zi(d) statt zi(d)-dub-dub) , wonach dieses für 

0 

d DUN. PA. E bestimmte Opfer am Neumondstage dargebracht 
wird; wahrscheinlich gilt dies auch für die übrigen analogen 
Fälle, wo nichts derartiges bemerkt wird. De Genouillac, 1. c. 
Nr. 761, Nr. 701 (S. 27) wird d DUN.PA.E 1 KAS.U.SA-sig, 

2 ka esa, 3 ka zi(d)-dub-dub dargebracht ( d Gudea hingegen kas- 
slg und zi(d)-gu ); ibid. Nrn. 801, 822, 3351, 3613, Recueil 
XVIII, S. 66, 5 ff., 10 ff. (cf. S. 68, 16 ff.) erhält dieser Gott 
1 KA S. U.SA-sig, 5 2 ka zt(d)-dub-dub und 3 ka esa ; in Nr. 822 
werden auch für A Dungi ö ka esa bestimmt. Siehe ferner ibid. 
Nr. 055 ( 1 KAS.U.SAsig, 6 ka zi(d)-dub-dub , 4 ka esa ; cf. 
Recueil 1. c. S. 67, 2 ff.), Nr. 050 (1 KAS. Ü. SA. DU, 6 ka 
zi(d)-dub-dub, 4 ka esa ; cf. Recueil 1. c. S. 65, 1 ff.), 3 Nrn. 057, 
067, 1010 (1 KA&.U.SA-sig, 5 ka zi(d)-gu, 3 ka esa),* Nr. 064 
( KAS.U.SA-sig, zt{d)-gu , \zt{ d)-]dub-dub, esa), Recueil 1. c. 


1 


2 


3 


4 


Es fehlt nur, soweit ich sehe, Delaporte, Iuventaire IV. S. 92, Nr. 8115, 
wo es durch Emmeraschenbrote, und Recueil de trav. XVIII, S. 66 
Z. 28 ff., wo es durch Ol vertreten wird. 

Recueil 1. c. S. 66, 12 bloß 3 kaf 

Vgl. auch Recueil 1. c. S. 68, 2 ff., wo indeß 5 ka r.va verzeichnet werden. 
Vgl. auch Recueil 1. c. S. 69, Mitte 8 ff., wo -f KAS. U.SA-sig ver¬ 
zeichnet wird. 
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S. 67, 18 ff. (1 KAS.U.SA-slg, 3 ka esa). Man beachte, daß 
das e$a-Mehl, weil teuerer, hier in der Regel durch geringere 
Mengen als das zi{dydub-dub-hlehl vertreten ist. 

Doch auch anderen Gottheiten, bezw. an anderen Kult¬ 
orten wird das e$a-Mehl geopfert. So wird es Recueil 1. c. S. 68 
unten, 1 ff. dem Gotte NingiSzida und im Antasurra (siehe 
auch Lau, Temple records Nr. 27 und noch im Folgenden) dar¬ 
racht. Lau, 1. c. Nr. 88 wird esa (Obv. 1 ff.: 1 KAS.U.SA- 
slg, 10 ka zi(d)-kal , 10 ha zi(d)-gu , 3 ka zi{d)-dub-dub , 2 kn 
esa usw.) für den Tempel Iskura und für das Antasurra be¬ 
stimmt. Siehe ferner Tlmreau-Dangin, Rec. d. tabl. chald. Nrn. 
311, 312, de Genouillac, Invent. II 1, Nr. 796 (für den ,Tempel 



der Götter*, für das Sü-ga-lam-ma und den Tempel von Uruk, 
für das Antasurra usw. bestimmt), Pinches, Amherst tablets 
Nr. 56 (für d Dungi?), Cuneif. Texts XXXII, pl. 49, RM. 103421 
( esa-dub-dub-de , d. i. ,(Emmer)breimehl zum Hinschütten 4 , u. a. 
für den Park der Innann und für das Himmelsschiff bestimmt.) 1 
Verausgabungen von eSa-Mehl usw. für verschiedene Zwecke 
(für Opfer, für Kuriere u. ä.) behandelt Barton, Haverf. libr. 
coli. II. Nr. 23; vgl. auch Myhrman , Babyl. Exped. III/1, 
Nr. 146 (Verausgabungen von zi(d)-kal, esa und GAR.HAR.RA ) 
und Nr. 132, 10. Andere Belege für das e.sa-Mehl (Gries?) aus 
der alten Zeit sind Lau, 1. c. Nr. 253, II. 6, 15, 27, III. 22, 
Pinches, 1. c. Nr. 81 eine Empfangsbestätigung über 3 gur 
150 ka zi(d)-kal und 1 gur 267 ka esa), de Genouillac, 1. c. 11/1, 
Nr. 760 (ein Brief behandelnd 120 ka Öl, 10 gur zi(d)-hulug-hd 
und 180 ka esa), Nr. 916 (S. 44: erwähnt ein Schiff mit dem esa- 
Mehl) und die Inschriften ibid. Nr.970, Rev.3, Nr. 3503, Obv. 16 
und Nr. 949 (ib. S. 50), die mit diesem Mehl (hier zt{d)-esa) 
beschäftigte Arbeiter verzeichnen. 

Nach dem ,kreuzförmigen Denkmal“ (ca. 2720 v. Ohr.) 
Cuneif. Texts XXXII, pl. 3, VIII 8 ff. stiftet der Sohn und 

v 

Nachfolger Sarru-kins für den Sonnentempel Ebabbara in Sip- 
par als tägliches Opfer unter anderem auch 3 GUR KA.LUM 


1 Vgl. auch Lau, 1. c. S. 71, Nr. 182? — Weitere Belege für die Ver¬ 
wendung des e£a-Mehles in dein sumerischen Opferwesen sind jetzt de 
Genouillac, Invent. III 2, pl. 5, Nr. 4977, Nr. 4994, pl. 0, Nr. 5020 und 
wohl auch pl. 8, Nr. 5056; ferner ibid. pl. 19, Nr. 5271, pl. 37, Nr. 6081 
und Delaporte, Invent. IV. S. 84, Nr. 7977. 
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ZI(D).A.TER (statt der früheren E/ggur), d. h. 3gur (Emmer-) 
Breimehldatteln. Dies ist die älteste Erwähnung des mit Datteln 
gemischten üas/bw-Mehles, bezw. -Grieses, einer Speise, die uns 
in den religiösen Texten der späten Zeit als Opfer (besonders 
bei Beschwörungen, aber auch sonst) sehr häutig entgegentritt. 
Meist erscheint diese Speise in der Begleitung eines Gemisches 
von Honig und Butter; gewöhnlich soll das suluppi saske von 
dem Opfernden ,hingeschüttet werden*. Siehe für dieses Opfer, 

^ r 

das den verschiedensten Gottheiten (Ea, Samas, Mcirduk, Lstar, 
Rammdn, Nergal usw.) dargebracht wird , IV Rawl. 2 25, II 34 
(wohl auch ib. 23, Nr. 1, III 27), Zimmern, Ritualtafeln etc. 
Nr. 26, I 29, II 12 (wohl auch Nr. 1(3, Rev. 5), Nrn. 31 — 37, 
Stück I 40, St. II 21, Nrn. 41-42, Stück I 8, 43, Nr. 45, II 3, 


Nrn. 4t3—47, Stück I 7, Nr. 52, 10, Nr. 5(3, (3, Nr. 57, 7, Nr. 
58, 6, Nr. 59, I 4, Weißbach, Babyl. Miszellen Taf. 12, 7, King, 
Magic Nr. 12, 3 wohl auch Nr. 15, 20), Nr. 21, 29, Nr. 30, 21 
(wohl auch Nr. 62, 26), Cuneif. Texts XVII, pl. 49, Rev. n, 
Cuneif. Texts XXIII, pl. 35, 49, Craig, Rel. Texts I 66, K. 3464, 
Obv. 14, Bezold, Catal. III, S. 972, 1\. 8932, 5 (wohl auch Beitr. 
z. Assyr. V. S. 703, K. 5245, Obv. 9; ob auch ib; S. 698, K. 3853, 
Obv. lf.?). Saskii allein (ohne Datteln) wird als Opfer genannt 
Cuneif. Texts IV, pl. 5, Obv. 12 (für Sin), King, Magic Nr. 2, 
27 (für Ninib), Zimmern, l.c. Nr. 26, II. 26 und Nrn. 75—78,45. 


Zu den Emmermehlarten gehört vielleicht auch 


wenig¬ 


stens teilweise — das Mehl zl(d)-za-tum (einmal za-tum), das 
einstweilen nur aus der Zeit der Dynastie von Akhcul belegt 
ist. Dafür, daß es vielleicht etwas mit dem Emmer zu tun hat, 
lassen sich allerdings zur Zeit nur Argumente mehr negativer 
Natur anführen. De Genouillac, Inventaire II 1, Nr. 4560 werden 

r 

SIM -f- GAR (— m. E. Bierbrote, siehe hierzu später), GAR. 
HAR.RA (Aschenbrote, siehe unten), zi[d)-gu , Gerste (?) und 
zt(d)-§e in der Summierung Rev. 2 in se — ,Gerste (urspr. Korn)* 
summiert, während zi(d)-za-tum (Obv. 4) auch in der Summie¬ 
rung (Rev. 3; hier nur za-tum, ohne zi(d )) separat, d. h. von 
se getrennt, angeführt wird. Dies scheint wohl dafür zu sprechen, 
daß zt(d)-za-tum kein Gerstenprodukt oder zumindest kein 
reines Gerstenprodukt war; man hätte es ja sonst in der Sum¬ 
mierung ebenfalls in Se ,Gerste 4 ausgedrückt. Es liegt unter 
diesen Umständen die Vermutung nahe, daß zi(d)-za-tum ent- 
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weder ein Emmermehl oder — was vielleicht mit Rücksicht 
auf das im folgenden Ausgeführte wahrscheinlicher ist — eiu 
mit Emmermehl gemischtes Gersten mehl war. An den Weizen, 
die dritte Getreideart Babyloniens, hier zu denken, liegt kein 
genügender Grund vor. 

Das zifd)-za-tum-}ileh\ scheint dem zi(d)-kal -Mehl ähnlich 
gewesen zu sein. Wo das erstere genannt wird, fehlt gewöhn¬ 
lich das letztere. Siehe de Genouillac, 1. c. II/2, Nr. 2820 
[zi(d)-se } zi(d)-sagGAR , zi(d)-za-tum usw. als sd-du(g)], 1 Nr. 
2821 (zi(d)-se, zi(d)-za-tum , zi(d)-gu usw. als ,livraison‘), Nr. 
2837 [zi(d)-se, zi(d)-sag-GAR, zu d)-za-tum , zi(d)-gu usw. als 
sd-du(g)], Nr. 5672 ( ’zi(d)-se , zud)-s(ig-GAR } zt(d)-gu, zud)-za- 
tum als sd-du(g ); dasselbe ibid. Nr. 5674), Nr. 5675 (zi(d)-se } 
zi(d)-gu } zt(d)-8ag-GAR , zi(d)-za-tum usw. als 8a-du(g ); das¬ 
selbe auch ibid. Nr. 5687) und vergleiche damit ibid. Nr. 2857 
[zi{d)-se , zi(dylcal , zi(d)-gu usw. als sd-du g ,/, Nr. 2960 [zi(d)de, 
zi(d)-sag-GARj zi(d)-Jcal , zi(d)-gu usw. als sd-du(g)' cf. auch Thu- 
reau-Dangin, Rec. d. tabl. chald. Nr. 123], Nr. 2979 (,compte 
de* zi(d)-8e , zi(d)-gu , zi(d)-sag-GAR , zi{d)-lcal usw.; cf. auch 
Nr. 2986, ferner 5685). Die Inschrift Tlmreau-Dangin, 1. c. 
Nr. 127 berichtet über die Verteilung von Naturalien — wohl 
Reisekost! — an gewisse Personen, die durch ihre akkadischen 
Namen für Lagas zweifellos als Fremde erwiesen werden; unter 
diesen Naturalien befinden sich auch die Mehlsorten zi(d)-se , 
zi(d)-gu , zi(d)-za tum } zt(d)-ba-ba , während zt(d)-kal auch hier 
fehlt. Vergleiche noch de Genouillac, 1. c. 11/2, Nrn. 2900 (als 
Reisekost?), 3094, 5738 ; 4459, 4494. Allerdings kommt zi(d)-za 
tum vereinzelt auch neben zi(d)-kal vor: so de Genouillac, 1. 

c. Nr. 3090 und Nr. 5900 hier zi(d)-ba-ba , zi{d)-za-tum, zi(d)- 

• • 

gu , zi(d)-kal usw.). Trotzdem scheint eine gewisse Ähnlichkeit 
zwischen den beiden Mehlarten zu bestehen; und auch dieser 
Umstand würde, wenn es sich heraussteilen sollte, da ß zi(d)-kal 
zum Teil aus Emmer hergestellt war (siehe zu dieser hier nicht 
zu entscheidenden Frage unten und besonders in dem Abschnitt 
.Gerste'), den Gedanken nahelegen, daß auch zi(d)-za-tum viel¬ 
leicht zum Teil aus Emmer hergestellt war.“ 

1 Siehe zu sd-du(g) S. 108, Anm. 3. 

3 Ob man jedoch aus den Mengen (zum Teil vielleicht auch der Reihen¬ 
folge) der Thureau - Dangin, 1. c. Nr. 127 (cf. oben) genannten Mehl- 
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Nach Thureau-Dangin, 1. c. Nr. 126, llev. II Bf. werden 
41 sa</-(r.4isMlrote von 6 GAB {== ?),* die an gewisse Personen 
verteilt werden, aus 68 ka(-si-sd ) 2 zi(d)-za-tum bereitet; auf je 
1 Brot entfällt also ca. 1'66 ka Mehl. Es war dies ein sehr 
großes Brot; das häutigste Verhältnis dieser Zeit war 1 Brot = 
1 2 ka(-si-sd) Mehl. Außer den 41 Broten aus z((d)-za-tum-Meh\ 
werden nach Rev. Illf. auch, und zwar vor allem, 59[3!j :{ 
,Brote von 20 GAB 1 verteilt, deren jedes aus 1 2 ka-si-sd ge¬ 
wöhnlichen Gerstenmehles bereitet war. De Genouillac, 1. c. 
ii/1, Nr. 4560 (vgl. oben) erhält der Patesi von Susa in Lugas, 
wohl als Reisekost, u. a. auch zi(d)-gu und zi(d)-za-tum in 
gleichen Mengen. Siehe für die in Rede stehende Mehlart ferner 
de Genouillac, 1. c. 11/2, Nr. 5718 ( zi(d)-za-tum und zi(d)-bar-zi 

— dieses wohl eine feine Emmermehlart, s. S. 115 — als Opfer?), 
ibid. II/l, Nrn. 4382, 4480, ibid. II/2 Nrn. 2961, 5673 und 
Scheil, Rec. d. signes arch. Nr. 90. 

Was die Etymologie von za-tum betrifft, so macht dieses 
Wort den Eindruck eines semitischen Wortes. Ich glaube, daß 
die Frage vollauf berechtigt ist, ob za-tum nicht einfach zu 
dem akkad. ms *§adti ,sich mit Reisekost versehen; essen* 
o. ä., siditu ,Reisekost* (vgl. hebr. ,Reisekost* usw.) zu 

stellen ist. * Kein sadüm würde dann ,Kostmehl, Reisekost¬ 
mehl* bedeuten, wobei das zt(d)-zjsa-tum der sumerischen Texte 
ein akkadisches Lehnwort wäre. Damit stimmt es vortrefflich 
überein, daß dieser Mehlname zur Zeit der semitischen Dy¬ 
nastie von Akkad auftaucht, ferner daß dieses Mehl wohl auch 

— wenn auch neben anderen Mehlsorten — als Reisekost ver¬ 
wendet wurde (Belege siehe oben) und endlich daß ein neu¬ 
assyrisches Vokabular ein Mehl [kij-im si-di-ti ,(Reise)kostmehP 
(II Rawl. 30, 67 d) belegt! 


Sorten nicht schließen soll, daß zi(d)-za-tum weniger wertvoll als zi(d)- 
ba-ba war, das seinerseits, wie wir in dem Abschnitt ,Gerste 4 sehen 
werden, wiederum weniger wertvoll als zi(d)-kal war? ZifdJ-za^tum weist 
dort gewöhnlich gleiche Mengen wie das mittelfeine Gerstenmehl zt(d)-gu y 
größere dagegen als das feine — oft übrigens fehlende — Gerstenmehl 
zl(d)-ba-ba und geringere als das grobe Gerstenmehl zi(d)-$e auf. 

1 Diese Brotart wird auch de Genouillac, 1. c. 11/2 Nr. 5862 erwähnt. 

2 Siehe zu den $i-*d-Hohlmaßen de Genouillac, 1. c. II/2, S. 29. 

* Wohl so zu ergänzen. 
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Wie bereits oben (S. 125) erwähnt wurde, liegt auch bei 
dem in der alten Zeit sehr oft erwähnten Mehle zi(d)-kal die 
Möglichkeit vor, daß es ein aus Gerste und Emmer herge¬ 
stelltes Mehl war. Bei zi(d)-kal steht oft ein se-bal, das hier 
die gleiche Höhe wie das Mehl selbst aufweist (siehe z. B. Cu- 
neif. Texts VII, pl. 19, BM. 12949, Obv. 0: 5 gur 60 ka zi(d)- 
kal se-bal bi 5 gur 60 /•«); aus 2 ka se wurde 1 ka zt(d)-kal 
bereitet. Es war also ein feines Mehl. Mit Rücksicht auf das 
se-bal sollte man annehmen, daß es ein Gerstenmehl war. In¬ 
dessen ist die Stelle Cuneif. Texts X, pl. 23, X. 12: a ziz-üs-sa 
30 ka-ta , d. i. vielleicht ,Lohn für das Zerstampfen 1 2 (cf. iis-sa 
= däsu ,zertreten; dreschen* und kabdsuffj ,treten, nieder¬ 
treten*)- des Emmers: je 30 ka ( zu beachten, die in einer Sum¬ 
mierung (cf. S. 102) unmittelbar auf das Emmermehl zi(d)-ba- 
ba(-slg) und die Mehle zi(d)-kal-a-sag und zi{d)-kal folgt und 
wohl einen Rückschluß auf das bei der Herstellung dieser Mehl¬ 
sorten verwendete Material gestattet. Also wären zt(d)-kal und 
zi(d)-kal-a-sag aus Gerste (cf. se-bal) und Emmer (vgl. auch 
Cuneif. Texts X pl. 4R, BM. 21429?) hergestellt. Auch der Name 
zi(d)-kal könnte vielleicht in diesem Sinne gedeutet werden. Zi(d)- 
kal bedeutet ,erstklassiges Mehl* (siehe S. 118); 3 nun wurde kas- 
kal ,erstklassiges Bier*, wie wir unten sehen werdeu, aus Gerste 
und Emmer bereitet: die Analogie der Namen läßt vielleicht 
für das Mehl (zi(d)-kal) auf eine analoge Herstellung schließen. 4 
Andererseits gibt es Momente, die wiederum gegen diese An¬ 
nahme zu sprechen scheinen. Wir werden uns mit dieser Frage 
ausführlicher erst in dem Abschnitt ,Gerste* befassen; sie kann 
nur im Zusammenhang mit den übrigen Gerstenmehlarten be¬ 
handelt werden. 


1 Dreschen? 

2 Vgl. Meissner, Seit. Ideogr. Nr. 3441 und 10689 f. 

• # _ _ 

3 Die bisherigen Übersetzungen dieses Mehlnamens (Reisner, Telioh S. 23: 

,grobes(?) Mehl 4 ; Lau, Temple records Schriftt. S. 35: ,coarse tlour 4 ; 
Deimel in Zeitschr. f. Assyr. XXII. S. 30: ,Sklavenmehl, Mehl aus 
Darrmalz 4 u. ä.) sind also unrichtig. 

4 Doch wird auch ein reines Emmermehl durch kal bezeichnet in dem 
Mehlnamen zi(d)-gu-kal (S. 118). Und was ist mit dem einstweilen nur 
aus Lau, ]. c. Schriftt. S. 35 bekannten (gesicherten?) zi(d)-$e-kal? 
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B. Emmerbrote. 


Aus dem Emmermehl wurden Emmerbrote hergestellt. 
Die gewöhnlichen Emmerbrote heißen in der späteren Zeit 
GAR.ZIZ.AN.NA, GAR.ZIZ.A.AN (akkad. akal kundsi 1 zu 

v 

lesen?), auch wohl kurummatu sa kunäsi (SUK sa ZIZ. 

AY.iVA, s. u.); in den Texten aus der Zeit der Dynastie von 

Akkad kommt GAR.ZIZ.AN ,Brot aus enthülstem Emmer* (In- 

• • 

vent. II/2, Nr. 3055, als Opfer?) 1 2 ' vor. Im Ägyptischen hieß das 
Emmerbrot klst, y.vk)J j ong , was vielleicht zu babyl. kundiu 
(*kunäitu?) zu stellen ist (s. S. Gl und 71); zu hebr..peoia nc 
siehe Krauß, Talm. Archäol. J. 8. 103 und 4G8. Oft wurde 
das Emmerbrot bei Opfern verwendet. So (vgl. auch oben) 
Zimmern, Beitr. z. Kenntn. d. bab. Rel., Taf. XXXIII. Z. öl), 3 
wo dreimal 12 GAR.ZIZ.A.AN , und King, Magic Nr. 40, Z. 8, 
wo 3G GAli.ZIZ.A.AN als Opfergegenstände erscheinen; ver¬ 
gleiche weiter Weißbach, Babyl. Misz. Taf. 12, 7 (GAR.ZIZ. 
AN.NA), Zimmern, 1. c. Taf. LV. Nr. 57, Z. 5 (GAR.ZIZ.A.AN) 
und Beitr. z. Assyr. V. S. 698, K. 3853, Obv. 8 (SUK pL sa 
ZIZ.AN[.NAJ). Sonst beachte noch die Nennung des Emmer¬ 
brotes in den Texten Cuneif. Texts IV, pl. 6, Bu. 88—5—12, 
11, Rev. 6 (GAR.ZIZ.A.ANi und anscheinend auch II Iiawl. 
60, 53 a (. . . GAR / ? oder sa ?] ZIZ.A.AN), wo dieses Brot als 
Speise für gewisse Fälle empfohlen wird, im ersteren Texte für 
den Fall einer Mondverlinsterung im Monate Saba tu (= ara !iZIZ, 
wohl = ,Emmermonat*, s. S. 81 ff.; wurde das Emmerbrot mit 
Rücksicht auf diesen Umstand gewählt?), 4 in der letzteren In- 


1 Oder akal bulutti (vgl. im folgenden GAR.ZIZ.AN)? Auch bei den im 
folgenden genannten, das Ideogramm ZIZ.AN.NA oder ZIZ.A.AN ent¬ 
haltenden Enunerbrotnamen mag vielleicht die Lesung hututtu (statt 
kunähi) in Betracht kommen. 

2 [Siehe jetzt ferner die aus Susa stammenden Inschriften Scheil-Legrain, 
Textes älamites-sämitiques V". S. 85, Nr. 29 und S. 102, Nr. 70; es handelt 
sich wohl in beiden Fällen um eine Verteilung von Emmer- und Gersten¬ 
broten, wie auch Bier an verschiedene Personen. Korrekturzusatz.] 

3 Handelt es sich bei diesen Opfern um ungesäuerte Emmerbrote? Cf. 
ibid. Z. 33 und 43 (siehe im folgenden). 

4 Und zwar wohl für den König; siehe Frank, Stud. zur bab. Rel. I. 
S. 127 f. 
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schrift — wahrscheinlich auch nur für einen besonderen Fall 
— für den Monat Kislimu. 1 

Zimmern, 1. c. Taf. XXXII f., Z. 33 und 43 werden GAR 
viut-ki (Var. - gi ) ZIZ.A.AN (Var. ZIZ.AN.NA ), d. h. ,Emmer* 
süßbrot(e) 4 , geopfert; in dem akal mutki kunäsi ist wohl ein 
ungesäuertes Brot zu erblicken (cf. Zimmern, 1. c. S. 95). Straß¬ 
maier, Nabonid Nr. 739, Z. 6 (cf. Z. 1) wird Emmer für Ölbrote 
(GAR.HI.A Sam-ni) und Kuchen (GAR.Hl.A ka-mari) bestimmt. 
Auch das S. 59 besprochene akal kamän zizi ist wahrschein¬ 
lich ein Emmerkuchen. In der alten Zeit führen die Emmerbrote 
oft Namen nach den Emmermehlarten, aus denen sie bereitet 
wurden; so haben wir bereits oben S. 103 die GAR-ba-ba-sig 
,Brote aus feinem Staubmehl 4 , ferner S. 115 f. die äußerst feinen 
GAR-zl(d)gu-kal oder GAR-gu-kal 2 ,Brote aus erstklassigem 
zerriebenem (?) Mehl* 3 und GAR-bar-si(g) ,Brote aus dem 
zi(dj-bar-si(g)-'MehY* kennen gelernt. Eine Art kleines Emmer¬ 
brot (Emmerkuchen?) dürfte das S. 116 besprochene sur-bar- 
si(g ) 4 sein; 5 siehe ibid. auch für bar-si(g) allein. Für die GAR. 
HAR.RA.ZIZ.AN siehe weiter unten. Sollte das oben S. 124 ff. 

W 

besprochene Mehl zx(d)-za-tum tatsächlich ein Gemisch von 
Emmer- und Gerstenmehl sein, so würden auch die aus diesem 
Mehle bereiteten Brote (S. 126: sag-GAR-Brote von 6 GAB) 
hierher gehören. Dasselbe gilt unter derselben Voraussetzung 
auch von den aus zi(d)-kal (S. 127) bereiteten Broten, für die 
jedoch auf den Abschnitt ,Gerste 4 verwiesen sei. 

Der Vollständigkeit halber sei hier auch der Ausdruck 
ziz-GAR ,Emmer für Brot(e) 46 erwähnt, der in den ältesten 
Inschriften häufig — in der Regel neben und im Gegensatz zu 
ziz-kas ,Emmer für Bier 4 — vorkommt (s. de Genouillac, Tabl. 
sumer. arch. Nr. 34, Obv. VI.11, Nr. 35, Obv. V. 7, Nr. 36, Obv. 
VI. 10 und oft in ähnlichen Inschriften; Näheres weiter unten). 

1 Ist auch Straßmaier, Nabonid Nr. 298, Z. 1 GAR(f) ZIZ.A.AN zu lesen? 

2 Ob diese Brotart abgekürzt auch G AR-zi(d)-yu oder GAR-yu hieß ? Siehe 
hierzu S. 116. 

3 In erster Linie wohl aus dem ,buntrötlichen (?)‘, weniger häufig aus dem 
,weißen* Emmer hergestellt. 

4 In erster Reihe wohl aus dem ,weißen*, weniger häufig aus dem ,bunt 
rötlichen (?)* Emmer bereitet. 

5 Das S. 116, Anm. 4 erwähnte sur-zi(cl)-yu gehört wohl nicht hierher? 

6 Vergleiche bereits S. 112 und 114. 

Sitzungsber. d. pbil.-hist. Kl. 173. Bd. 1. Abta. 9 
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Es sei hier noch bemerkt, daß dieses ziz-GAR streng von einem 
anderen, in denselben Inschriften vorkommenden ziz-gar zn 
trennen ist, das etwa ,das an Emmer ( ziz ) Verausgabte {gar) 1 
bedeutet; .vergleiche GAR = sumer. gar = akkad. nasdhu ,ent¬ 
fernen, wegnehmen u. ä/ (Brünnow Nr. 11968 f.). Dieses ziz- 
gar wird z. B. durch de Genouillac, 1. c. Nr. 35, Rev. IV. 3, 
Nr. 36, Rev. VI. 4, Nikolski, Dokumenty Nr. 60, Rev. V. 4 usw. 
belegt; es steht hier neben dem analogen §e-gar ,das an Gerste 
Verausgabtet iSe-gar und ziz-gar dürften speziell jene Ausgaben 
bezeichnen, die nicht unter die Ausdrücke se-ba, bezw. ziz-ba 1 
fallen; 2 3 während diese die zwecks Lebensunterhalts (cf. se-ba = 
ipru ) an Personen erfolgenden Zuwendungen an Gerste und 
Emmer bezeichnen, fassen jene alle sonstigen Getreideausgaben 
(Futter, Opfer usw.) zusammen. Für ziz-gar vergleiche noch 
z. B. Thureau-Dangin, Rec. d. tabl. chald. Nr. 55, Rev. III. 6 
(ziz-gar-sil e-ta-gar) } Nr. 66, Rev. III 5 f. {se-ba se-gar ziz-gar-sü 
ba-ta-gar), Hussey, Sumer, tablets I Nr. 3, Obv. III 3 und Rev. 
I 4, Allotte de la Fuye, Doc. presarg. II/l, Nr. 153, Rev. I. 1, 
Nr. 154, Obv. III. 1 und Rev. I. 4. 

Oft wird in der alten Zeit das Brot GAR.HAR.RA. 
ZIZ. AN , bezw. GAR.HAR.ZIZ.AN 1 genannt. Die Lesung 
und Bedeutung des häufigen Ideogramms GAR.HAR.RA war 
bis jetzt unbekannt. 4 * * Ich habe nun im Anzeiger der phil.-hist. 

1 Siehe für ziz-ba z. B. Allotte de la Fuye, Doc. prösarg. Nr. 25, II 1 und 
6, Nr. 127, Rev. IV 3, Nr. 128, Rev. III 2 und noch weiter unten. 

2 Vergleiche besonders die Phrase Se-ba se-gar-lh ba-ta-gar (de Genouillac, 
1. c. Nr. 21, Obv. III 3 f., Thur.-Dangin, Rec. d. tabl. chald. Nr. GG, 
Oby. III 2 f. u. ü.), ferner jetzt ziz-ba ziz-gar . . . e-ta-gar Allotte de la 
Fuye, 1. c. II/l Nr. 161, Rev. II. 3 ff. 

3 Selten und wohl schlecht sind die zum Teil übrigens wenig gesicherten 
Schreibungen GAR.HAR.RA.ZIZ] siehe Reisner, Telloh Nr. 128, VIII 5 

m 

(sonst in derselben Inschrift passim GAR.IIAR.RA.ZIZ.A A 7 !), ferner De- 
laporte, Inventaire des tabl. de Tello IV, pl. 14, 7377, Obv. 7 (in der 
Übersetzung auf S. 43 gibt dagegen der Herausgeber G ARM AR.RA.ZIZ. 
AN\) und ibid. S. 92, 8115 (je einmal GARMAR.RA.ZIZ und GAR.gAR. 
RA.ZIZ.AN ; es wird bloß eine Übersetzung der Inschrift gegeben!) 

4 Meißner, Seit. Ideogr. 9337 schlug die Lesung ripsu vor; siehe zu diesem 

Worte weiter unten. GAR.HAR.RA wurde von Lau, Temple rec. S. 79, 
bezw. Schriftt. S. 39 durch ,roasted barley 4 , bezw. ,prepared barley, food 4 , 

von Deimel in Zeitschr. f. Assyr. XXII. S. 35 durch ,gekeimte, grob 

vermahlene Gerste 4 übersetzt. 
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Kl. d. Wr. Akad. 1910, Nr. V angedeutet, daß es akkad. 
wohl akal tumri zu lesen ist und ,Aschenbrot, Röstbrot* be¬ 
deutet. 1 Dieser Vorschlag gründet sich auf die Gleichung Cu- 
neif. Texts XVII, pl. 6, 7 f.: GAR.NE.GAR.HAR.RA, Var. 
GAR.NE.HAR.RA = a-kal tu-um^-ri, d. i. ,Aschenbrot* 3 im 
Verein mit der Stelle Cuneif. Texts XII, pl. 21, 93040, Rev. 
II 37 [HAR] = [s]d NE.HAR tüm-rum. Daraus geht hervor, 
daß nicht nur NE.HAR , sondern auch HAR allein als Ideo- 

W ' V 

gramm für tumru ,Asche* dient. Also ist auch GAR.HAR.RA 
= akal tumri ,Aschenbrot*. NE.HAR dürfte übrigens mit 
Rücksicht auf KI.NE = ni-mu-ur = tumru (Cuneif. Texts XI, 
pl. 50, 82—8—16, 1, Rev. 18) sumerisch ne-mur zu lesen sein; 
wir werden also wahrscheinlich auch HAR ,Asche* phonetisch 
mur und GAR.HAR.RA GAR-mur-ra zu lesen haben. Das 

W 

akal tumri wurde in der glühenden Asche gebacken; diese 
uralte Art des Brotbackens hat sich im Orient bis auf den 
heutigen Tag erhalten. Als Analogien vergleiche z. B. das wohl 
ähnlich hergestellte liebr. H3J?, bezw. D'£2n n;p (cf. Benzinger, 
Hebr. Arch. 2 S. 64, Nowack, Hebr. Arch. I. S. 111), ferner 


mischn. rrrin (vgl. Krauß, Talm. Arch. I. S. 106, 473 f.), jüd.- 
aram. coio, syr. Ira^, arab. 

ÄJi^l jX*., fcurs när( s.S. 132), äth. gr. iyxQttpiag, onodmjg, 

lat. panis subeinericius. ,Kleine Aschenbrote* heißen ideogr. GAR. 
MUR.RA.TUR.TUR = akkad. ri-ip-su (Cun. Texts XII. 42, K. 
4230, Obv. II 4). Da rapdsu ,treten, stampfen, dreschen, zer¬ 
schlagen* bedeutet, so ergibt sich für unser ripsu etwa die Bedeu¬ 
tung »Zerschlagenes, Zerstücktes.* 5 ,Aschenkuchen* heißen akkad. 


1 Diese von mir vorgeschlagene Bedeutung wurde jetzt z. B. auch von de 
Genouillac, Invent. II/1 S. 37 Anin. 1, II/2 S. 31 Nr. 4560 akzeptiert. 

* Zu tu-um - Var. tum 

3 Siehe Thompson, Devils II. S. 18f. Es liegt nahe, tumru ,Asche 4 zu der 

Wurzel syr. , arab. babyl. temem (eig. t) — cf. auch hebr. 

1^9 — ,vergraben, verscharren, verbergen 4 zu stellen (also ( umru!); siehe 
bereits Holma, Kl. Beitr. z. ass. Lex. S. 56. Vgl. auch fg. Anm. 

4 Für den Zusammenhang der fünf zuletzt genannten Ausdrücke mit der 
Wurzel “"lÖSD ,verbergen, verscharren 4 (cf. Anm. 3) siehe bereits Frankel, 
Aram. Fremdwörter S. 34 f.; dasselbe gilt natürlich auch von 

das Frankel ibid. nicht erwähnt. 

5 Daneben bedeutet ripsu (= SE.RA.AH) auch ,Drusch 4 (oder ge¬ 
droschenes 4 ?). 

9* 
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kamdn 1 tumri ; siehe Oraig, Rel. Texts I pl. 15, K. 2001, Obv. 20 
und Proc. of soc. of bibl. arch. XXXI, pl. VI (hinter S. 62), 15. 
An der letzteren Stelle erscheint der Aschenkuchen nebst den 
,Wassern des Schlauchs' als Speise und Trank des Gottes Ta- 
müz, ,des Hirten Anus 1 . Man wird annehmen müssen, daß auch 
in Babylonien das geröstete Gebäck insbesondere von Hirten, 
auf Reisen u. ä. bereitet wurde; diese Art von Gebäckberei¬ 
tung kam, ähnlich wie in dem modernen Orient, überall dort 
in Betracht, wo die Backöfen fehlten oder wo es sich darum 
handelte, das Gebäck rasch herzustellen. Für die heutigen 
Verhältnisse siehe besonders die nicht nur geographisch, sondern 
auch ethnologisch hochwichtige Schrift A. Musils, Arabia Pe- 
traea III. (Ethnologischer Reisebericht), S. 148: ,Auf der Reise 
macht man zumeist nur Aschenbrot, kurs när, indem man einen 
dicken Teigfladen auf heiße Asche legt und wieder mit Asche 
zudeckt'. 2 Wir werden unten sehen, daß das (Gersten)aschen- 
brot auch aus Grütze hergestellt und daß es auch bei der Bier¬ 
bereitung verwendet wurde. 3 4 * 

GAR-mur-ra ZIZ.AN 4 bedeutet hiernach ,Aschenbrot aus 
enthülstem Emmer' (vgl. S. 78). Für das ,Mehl für Aschen¬ 
brote aus enthülstem Emmer', zi(d) GAR-mur-ra ZIZ.AN , siehe 
S. 101. In den Verrechnungen wird neben den Emmeraschen¬ 
broten gelegentlich auch ein ziz-bal, d. i. etwa ,Verlust an 
Emmer', verzeichnet, 6 das den bei der Herstellung dieses Brotes 
eintretenden Materialverlust (eventuell wohl auch die Herstel¬ 
lungskosten) repräsentiert (vergleiche vor allem S. 77). Häufig 
(nicht immer, siehe weiter unten) ist dieses ziz-bal genau so 
hoch, wie das erzielte Quantum der Emmeraschenbrote; aus 
2 ka ziz wird Ein ka GAR-mur-ra ZIZ.AN hergestellt. Das¬ 
selbe Verhältniß gilt, wie wir S. 77 sahen, auch für den ent- 


1 Vgl. hebr. p r 3. 

2 Vgl. ferner Dalman in Palästinajahrbuch 6, S. 31 f.: ,Heutzutage ver¬ 
stehen Bauern und Beduinen, Brot in der Asche zu backen. Aber nur 
im Notfall, wo es kein Backgerät gibt, läßt man sich dazu herbei, und 
aus gutem Grunde, denn dies malle -Brot schmeckt ungar und ist, wenn 
kalt geworden, kaum zu gebrauchen/ 

3 Vgl. bereits meinen Aufsatz im Anzeiger etc. 1910, Nr. V. u. XXVI. 

4 Zu lesen wohl GAR-mur-ra imgaga (vgl. S. 79 f.)? 

,r * Oder ist zumindest stillschweigend zu ergänzen. 
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hülsten Emmer ( ZIZ.AN) selbst. 1 Daß das Emmeraschenbrot 
als ein feines, jedenfalls besseres Brot galt, ist schon im Hin¬ 
blick auf dieses verhältnismäßig hohe bal sicher. 

Für das ziz-bal im Verhältniß von 1 : 1 siehe Reisner, 
Telloh Nr. 103, wo Rev. 7 in dem Posten 80 gur 280 fea ziyd)- 
kal nicht nur das Mehl zi(d)-kal , sondern auch das Obv. 3 
verzeichnete 1 gur GAR-mur-ra ZIZ.AN summiert erscheint. 
Der Grund dieser Zusammenfassung ist wohl der, daß beide 
Kornprodukte ein gleich hohes se-bal (bezw. ziz-bal) hatten; 2 
wir werden der Gewohnheit der altbabylonischen Schreiber, 
Posten mit gleich großen baV s zusammenzuziehen, auch sonst 
häufig begegnen. Unsere Auflassung wird durch die alle Posten 
der Inschrift zusammenfassenden Zeilen Rev. 12f. bestätigt: se-bi 
860 gur 72ka• dieses Quantum Korn ergibt sich nur, wenn wir 
zu den 80 gur 280 ka zi(d)-kal (+ GAR-mur-ra ZIZ.AN) ein 
hier nicht ausdrücklich verzeichnetes se-bal-bi 80 gur 280 ka 
hinzuzählen. Auch in der Inschrift Cuneif. Texts III, pl. 40—43, 
21336 müssen in der Summierung Z. 144 f.: 144 gur 270 ka 
zi(d)-kal , wie ein einfaches Addieren der Einzelposten zeigt, 
auch die Z. 134 genannten 120 ka GAR-mur-ra ZIZ.AN ent¬ 
halten sein. Und auch hier ergibt sich das se-bi 1690 gur 
lWjska von Z. 150f. nur, wenn wir u. a. auch zu den 144 
gur 270 ka zi(d)-kal noch ein gleich hohes se-bal hinzurechnen. 
Auch Cuneif. Texts V, pl. 34, 17750, IV 14 (120 ka GAR- 
mur-ra ZIZ.AN , zwischen zi(d)-kal und zi(d)-$e genannt) wird 
für unsere Brotart wohl ein gleich hohes ziz-bal angenommen 
werden dürfen. 

Sehr gering ist dagegen das ziz-bal von GAR-mur-ra 
ZIZ.AN Reisner, Telloh Nr. 121, Obv. II 3ff.: 

5 gur 120 ka GAR-mur-ra ZIZ.AN 
162 l$a ziz-bal-bi. 

Hier stehen die Emmeraschenbrote zu ihrem ziz-bal im Ver¬ 
hältnis von 10:1; aus 11 ka Emmer wurden hier 10 ka Emmer¬ 
aschenbrote hergestellt. Wieder ein anderes Verhältnis liegt 
Barton, Haverf. libr. coli. I. pl. 32, Nr. 81, Obv. II 11 f. vor: 


1 Nach S. 120 auch für das eia-Mehl. 

2 Für das se-bal von zi(d)-kal siehe einstweilen S. 127. 
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sii-nigi(n ) 10 ka GAR-mur-ra-ZIZ.AN-slg (vgl. Obv. I 22 

[u. III 9) 

ZIZ.AN-bal-bi 2fra. 

Hier wird der Verlust an Material nicht in Emmer ( ziz-bal ), 
sondern in enthülstem Emmer ( ZIZ.ANbal) ausgedrückt, u. zw. 
beträgt hier das ziffernmäßige Verhältnis zwischen GAR-mur-ra- 
ZIZ.AN-slg und dem ZIZ.AN-bal 5:1. Es werden hier aus 12 ka 
enthülsten Emmers, d. i. wohl (siehe S. 77) 24 }?a bespelzten 
Emmers, 10 ka Emmeraschenbrote hergestellt. Dieses Emmer¬ 
aschenbrot war also noch feiner als jenes, das (s. oben) ein 
gleich hohes ziz-bal hatte: daher auch der Name ,feines Eramer- 
aschenbrot* ( GAR-mur-ra-ZIZ.AN-slg ). 

Das Emmeraschenbrot erscheint oft als Opfergegenstand. 
So setzt der Patesi Gudea von Lagas für seine im Tempel Nin- 
girsus aufgestellte Statue B folgende Opfergaben fest (I 8 ff.): 

1 ka kas 1 ka Bier 

1 fra GAR 1 ka Brot 

zi(d)-dub-dub 1 ! gka zi(d)-dub-dub- Mehl 

1 l 2 ka GAR-mur-ra ZIZ.AN *\ska Aschenbrot aus enthüls¬ 
tem Emmer. 

Vergleiche auch Gudea, Statue K, II. 7 f., Reisner, 1. c. Nrn. 
128 und 308, Pinches, Amherst tabl. Nr. 65, Obv. 2, Nr. 67, 
Obv. 4 und Lau, Temple records Nr. 92, Obv. 2 f. 1 2 * * Eine große 
Quantität von Emmeraschenbroten verzeichnet Allotte de la 
Fuye, Docum.presarg. Nr.37,2 (ßögur 72 ka GAR-mur ZIZ.AN ). 
Unter anderen Getreideprodukten nennt Cuneif. Texts X, pl. 
20—23, 14308, II. 30 f. auch 4gur ÖPfo ka GAR-mur-ra ZIZ.AN 
(vgl. auch V. 24 f., VI. 25, VII. 7 f. und VIII. 2). Andere 
Belege für diese Brotart sind Thureau-Dangin, Rec. d. tabl. 
chald. Nr. 196, Obv. I. 6 und Reisner, 1. c. Nr. 273, Obv. 2. 8 Es 


1 Ferner kommt hier jetzt auch Delaporte, Invent. des tabl. de Tello IV., 
pl. 14 (und S. 43), Nr. 7377, Obv. 6f. (u. a. GAR-mur-ra und GAR-mur- 
ra-ziz [vgl. S. 130, Anm. 3] als sä-du(fj)), S. 58, Nr. 7537, S. 69, Nr. 7711, 
S. 77, Nr. 7840, S. 92, Nr. 8115 (vgl. S. 130, Anm. 3) und S. 95, Nr. 8168 
(auch S. 76, Nr. 7816? Die Übersetzung des Herausgebers bietet GAR. 
MUR.RA.AN] vgl. die folgende Anmerkung) in Betracht. 

2 Delaporte, 1. c. bietet gelegentlich in seinen Übersetzungen, bezw. In¬ 

haltsangaben ein GAR.MUR.RA.AN] so S. 31, Nr. 7278 und S. 83, Nr. 

7961 (vgl. auch die vorhergehende Anmerkung). Ist dies etwa ein Irrtum 
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verdient noch hervorgehoben zu werden, daß in den späteren, 
aus dem 2. und 1. Jahrtausend v. Chr. stammenden Texten 
Emmeraschenbrote, soweit ich sehe, nicht erwähnt werden; doch 
kann dies sehr wohl bloß auf einem Zufall beruhen. Nicht 
unmöglich — trotzdem die Texte hierfür einstweilen keinen 
Anhaltspunkt bieten —, daß ähnlich wie die Gerstenaschen¬ 
brote (siehe S. 132) auch die Emmeraschenbrote bei der Bier¬ 
bereitung eine Rolle spielten. 

C. Emmerspeisen. 

Aus dem Emmer wurden in Babylonien nicht nur Brote 

und Kuchen, sondern auch andere Speisen bereitet. Zu den 

breiartigen Emmerspeisen ga-ziz-a, = etwa ,Emmerinilch- 

(speise oder -brei/, und ia-se-r [1-a?] = anscheinend etwa 

,Kornöl(speise oder -breiV, die aus dem e$a-Mehl (oder -Gries?) 

• • 

unter Zuhilfenahme von Milch oder Ol bereitet wurden, siehe 
bereits S.llOf. Für ga-ziz-a dürfte außerdem noch an den Aus¬ 
druck ziz-ga ,Emmer für Milch(speise) a zu erinnern sein; siehe 
Nikolski, Dokumeuty Nr. 94, llev. I 1 f., wo 3 gur ziz-ga ein 
ziz-bal in der Höhe von 1 gur (Verhältnis 3:1) haben, ferner 
eine Anzahl von Inschriften (vgl. zu denselben zumeist bereits 
S. 115 f.), aus denen wohl hervorgeht, daß ziz-ga besonders bei 
festlichen Gelegenheiten (als Opfer, bezw. Festspeise; die beiden 
Möglichkeiten sind indeß nicht immer scharf zu unterscheiden) 
eine Rolle spielte: Thurean-Dangin, Rec. d. tabl. chald. Nr. 58, 
Obv. I. 5, VI. 3, Rev. II. 3, Allotte de la Fuye, Docum. presarg. 
II/1, Nr. 222, Obv. I. 9, VII. 8, Rev. III. 2, Nr. 224, Obv. V. 5, 
Rev. III. 18, Nr. 221, Obv. II. 6, III. 5, Nr. 220, Rev. II. 2, 
Nouv. fouilles de Tello S. 181, AO 4197, Obv. I. 3 und Allotte 
de Ia Fuye, 1. c. Nr. 149, Obv. VI. 8 (30 ka ziz-ga als sd-du{g ) 
e-MU ; vgl.S. 108f.). Für das s«s&d(=fi$a)-Mehl (genauer-Gries?) 
mit Datteln gemischt, akkad. suluppi saske, siehe ebenfalls 
bereits oben S. 123f. 

Nach den neubabylonischen Urkunden konnte der Emmer 
auch in der Form einer süßen Speise, genannt muttaku, d. i. 


für GAR-mur-ra ZIZ.AN ? Autographien dieser Inschriften fehlen leider, 
so daß eine Nachprüfung unmöglich ist. 

1 Schwerlich ,Milch(brot)‘. 
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,Süßspeise', 1 genossen werden. Daß die babyl. Wurzel pnö ,süß 
sein' bedeutet, ist bekannt (vgl. auch die übrigen semitischen 
Sprachen). 2 Meißner, Supplement Autogr. S. 21, Ilm. 338, Rev. 
I 17 wird der Berufsname 5a inut-ta-kfi], d. i. ,der (Erzeuger) 

V V 

des muttabu ' ideographisch durch MU.LAL(?).KU.KU wieder¬ 
gegeben; MU = nuhatimmu bedeutet ,Koch, Bäcker', während 
KÜ.KÜ sonst = matbu (Meißner, Seit. Ideogr. Nr. 10453), 
daspu (Brünnow, Nr. 3346) ,süß' ist. muttaku war somit eine 
süße Speise, die von einem speziellen Koch oder Bäcker, sa 
muttaki, der eine Art Konditor war, bereitet wurde. 3 

Woraus muttaku bereitet wurde, erfahren wir aus einer 
nicht geringen Anzahl von neubabylonischen Verwaltungsur¬ 
kunden, die sich mit der Zuweisung von zur Herstellung dieser 
Speise erforderlichem Material an gewisse, oft als epiUänu , d. i. 
wohl ,Arbeiter, Gehilfe, Beauftragter o. ä.', bezeichnete Personen 
befassen. So erhält ein gewisser Bel-ikisa nach Straßmaier, Na- 
bonid Nr. 592 10 masihu Emmer (ZIZ.A.AN) ,für Süßspeise* 
(a-na mut-ta-ku)] ähnlich auch ibid. Nr. 476, 11 f., wo außerdem 
noch 10 matthu Emmer dem Priester Musezib-Marduk von Sippar 
a-na pap-pa-su 5a mu-ta-ku, also vielleicht als außerordentliche 
Zuwendung zu demselben Zwecke zugewiesen werden (vgl. zu 
dieser Stelle S. 107, Anm. 5). In anderen Fällen erhält Bel-ikisa 
zwecks Herstellung der ,Süßspeise' nicht Emmer, sondern Sesam, 
und zwar gewöhnlich als monatliches ,Festgesetztes' ( sattuk ; 
siehe hierzu S. 108, Anm. 3); 4 so ibid. Nr. 683 (a-na mu-tdk-ku ; 

1 Also ist muttaku nicht = ,Honig 4 (Muß-Arnolt, Handwörterbuch s. v.) 
oder ,Süßrahm 4 (Jensen in Keilinschr. Bibi. VI/1, S. 407; vgl. Weiß¬ 
bach, Inschr. Nebukadn. II im Wadi Brisä S. 17, IV 46 und S. 39). 

2 Cf. auch den Brotnamen akal mutki kun&fi ,Emmersüßbrot 4 (S. 129). 

3 Zu den das muttaku bereitenden epiiidnu siehe im folgenden. * 

4 Wenn wir von den bereits erwähnten Ausdrücken (vgl. auch im Fol¬ 
genden) sattuk und pappasu absehen, so werden diese wohl von Seiten 

A 

des Tempels Kbabbara in Sippar an Bel-iktia und andere Personen er¬ 
folgenden Zuweisungen von Emmer, bezw. Sesam in den oben behan¬ 
delten Inschriften gelegentlich auch gukkane (Straßm. Nabonid Nr. 859, 3 
und Nr. 620, 2) und gukkxt (Straßm. Kamb. Nr. 150, 16) genannt. 
Für das noch unerklärte gukkanü, beziehungsweise gugganü sei hier auf 
das sumerische gug-ga-n& (Myhrman, Babyl. Exped. III/l, Nr. 117, 56, 
Nr. 133, 7; von Myhrman, der es 1. c. S. 106 durch ,porphyry stone for 
a couch 4 übersetzt, verkannt), auch I,AG gug-a-nä (Cuneif. Texts XXXII. 
pl. 12, Obv. I. 5 und 11), bezw. DAG gug-nd (ibid. pl. 15, Obv. 10) ge- 
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Bel-iktha wird hier epihhdnu ha . . . genannt), Nr. 859 (a-na 
mu-ta-ku ; B. wird hier als epihhdnu sa Muhezib-Marduk be¬ 
zeichnet) und Straßm. Kyr. Nr. 69 (SE.GIS.NI ha mut-ta-ku). 1 
Ein gewisser Nabü-hüzib-anni erhält einmal (Nbn. Nr. 161, 4 ff.) 
Emmer (ZIZ.A.AN ha mu-ut-ta-ku), ein anderes Mal (Nbn. Nr. 
200) Sesam (&E.GIÜ.NI a-na mu-ut-ta-ku) zwecks Herstellung 
von muttaku. Der epihhdnu Nabü-tisur-hu erhält zu diesem 
Zwecke Emmer als monatliches ,Festgesetztes' nach Straßm. 
Kamb. Nr. 188 (Z. 3: mu-ta-ku ) und Nr. 324, 15 ff. [7*. 15: 
mu-ta-ME$’ statt des schraffierten MES ist wohl k u zu lesen). 
Wichtig ist die ebenfalls Nabü-usur-hu erwähnende Inschrift 
Straßm. Kyr. Nr. 282, 1 ff.: 1 ma-hi-hi ZIZ.A.AN ü 1 1 / 1 ka 
&E.GIB.NI ha 3 ümu mu pl - mu-ta-ku-u-tu usw., d. i. wohl ,1 mahihu 
Emmer und 1 1 / 2 ka Sesam für 3 Tage des Süßspeisendienstes'“ 

usw. Also wurde die ,Süßspeise' auch aus Emmer und Sesam 

• • 

zubereitet. Ähnlich wird vielleicht auch Straßm. Kamb. Nr. 
178, 1 ff. neben Sesam Z\IZj.A.ANT\ ergänzt werden dürfen, 
so daß auch hier Nabü-usur-hu beide Körnerfrüchte zwecks Her- 
Stellung von mu-ta-ku (Z. 2; cf. Z. 7) erhalten hätte (ibid. 6 ff. 
erhält jedoch eine andere Person zu demselben Zwecke bloß 
Sesam). Für die Bereitung von muttaku aus Emmer siehe noch 
Straßm. Dar. Nr. 90, 5 ff. (ZIZ.A.AN ina sat-tuk ha mu-ta-ku), 
Nr. 92, 11 ff. (ZIZ.A.AN ha sat-tuk ha mu-ta-ku), Kyr. Nr. 
206, 7 (... a-na ZIZ.A.AN ha mut-ta-ku), Nbn. Nr. 649 (Z. 1 f.» 
Z[IZ.A.AN?] pap-pa-su ha mu-ut-ta-ku ) und anscheinend auch 

schrieben, hingewiesen, das m. E. das Prototyp dieses akkadischen Wortes 
ist. gug-ga-nd wird wohl, vorausgesetzt natürlich, daß diese Schreibung 
auch etymologisch berechtigt ist, ,das Opfer des (Nacht)lagers 4 bedeuten 
und ein, bezw. das Abendopfer bezeichnen; für gug vgl. GUG = sumer* 
gug (hieraus wohl akkad. gukkü, das ebenfalls bis jetzt unerklärt war) 
= akkad. nikü ,Opfer* (siehe meinen Aufsatz in Zeitschr. f. Assyr. XX. 
S. 429, 21). Deutet das Determinativ J,AG von ltAG gug(~ayn& daraufhin, 
daß dieses Opfer in einem Gefäß aus Stein (Karneol? cf. l)AG gug = 
sämtu , d. i. nach Thureau-Dangin, Huit. camp, de Sargon, S. 52, Anm. 4 
wahrscheinlich ,Karneol 4 ) dargebracht wurde, oder handelt es sich hier 
bloß um eine Ideogrammverwechslung? 

1 Auch Straßm. Nbn. Nr. 620, 1 (. . . mut-ta-ku) ist wohl [Sesam] zu er¬ 
gänzen (vgl. ib. Nr. 200). Vgl. noch Straßm. Kyr. Nr. 314 (Zuweisung 
von Sesam an Bä-iktia epiMdiiu)? 

1 So möchte ich das Wort muttakfitu auffassen. Gemeint ist wohl das 

A 

Liefern des muttaku für den Tempel Ebabbara in Sippar. 
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Kamt). Nr. 150, 15 ff. (als sattuk und gukkfi ; das Wort muttafcu 
ist hier nicht erhalten). Clay, Babyl. Expedition XIV Nr. 148, 
51 wird für muttaku (a-na mu-ut-ta-ki) Sesam (ob noch eine 
andere Körnerfrucht?) bestimmt. 

Aus alledem geht hervor, daß die Süßspeise muttafcu aus 
Emmer und Sesam, 1 aber wohl auch bloß aus dem einen 
oder dem anderen bereitet wurde. 2 In den Nebukadnezar- 
Inschriften (siehe Weißbach, 1. c., altbab. IV. 46, VII. 15, neu- 
bab. IV a, 22, VII. 26 und Nähr el-Kelb II. 17) erscheint muttaku 
unter Opfergaben (vgl. auch die oben besprochenen Verwaltungs¬ 
urkunden), und zwar zwischen der Butter und der Milch; viel¬ 
leicht darf man aus dem letzteren Umstand schließen, daß man 
bei der Zubereitung dieser Speise auch Butter oder Milch be¬ 
nützte. 8 Die Zusammensetzung der babylonischen Süßspeise 
muttaku erinnert an die der arabischen Süßspeise X^lA., die 
,eine Art Pudding aus Mehl und geriebenem Sesam* ist (siehe 
Weißbach, 1. c. S. 39). Herr Prof. Dr. A. Musil teilt mir über 
die Zubereitung der haläwa liebenswürdigerweise Folgendes 
mit: ,Bei den Beduinen kommt haldwa nicht vor. In den Oasen 
besteht sie aus Milch, Dattelhonig und SemZi-Mehl ( Sem/i = 
Mesembryanthemum Forskälei). An der Grenze der Wüste — 
bei den Bauern in Moab — aus Milch, Traubenhonig und 
Weizenmehl. In Sera’ aus Milch, Honig und Weizenmehl. In 

( 

1 Für eine möglicherweise aus Emmer(?) und Sesam (auch ktdlänu ?) be¬ 
reitete Speise der neuassyrischen Opferlisten siehe S. 89. 

2 Die Möglichkeit, daß in jenen Fällen, wo bloß eine dieser beiden Acker¬ 
früchte erwähnt wird, die Süßspeise doch aus beiden bereitet wurde 
und daß die Nennung der anderen Frucht aus irgendwelchen Gründen 
unterblieb, ist gewiß vorhanden, doch nicht naheliegend. Die Verwen¬ 
dung von Sesam in jedem Falle wäre speziell dann anzunchmen, wenn 
es sich herausstellen sollte, daß die epiiidnu auch in diesen Fällen (wie 
sonst oft) in dem Dienste des das Sesamöl produzierenden NI.SUR, d. i. 
des Ölbereiters standen. Doch vgl. zu epiteänu auch Vorderas. Schriftd. 
V. Nr. 109, wo e~pi$-&a-nu-tu als Ausübung des SlM-\-GAR-, also des 
Bierbrauerberufes (siehe hierzu unten) erscheint (ähnlich auch Vorderas. 
Schriftd. VI. Nr. 182); es wird ja für epi&Sänu (cf. epesu) wohl eine 
ziemlich allgemeine Bedeutung (s. oben) auzunehmen sein. 

3 Jedenfalls dürfte es sich kaum empfehlen, bloß auf Grund der Umge¬ 
bung, in der muttaku in den Nebukadnezar-Inschriften genannt wird, 
für dieses Wort noch eine zweite Bedeutung anzunehmen, wenigstens 
solange dafür nicht auch noch andere Gründe sprechen. 
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Damaskus entweder aus Sesam, Weizenmehl und Wasser oder 
aus Sesam und Wasser. So wird halaica in den Familien zu¬ 
bereitet. Auch gibt man Mandeln hinein. In den Geschäften 
gibt man minderwertigen Sesam, Olivenöl, Zucker und Weizen¬ 
mehl mit Wasser. Halaica ist die Lieblingsspeise der Jugend 
und wird auch einem angesehenen Gaste vorgelegt/ Also auch 
halaica wird bald aus Weizen, bald aus Sesam, bald aus beiden 
zubereitet. 

* * 

* 


Anhangsweise — im Anschluß an die Besprechung des 
Emmers als Menschennahrung — sei hier auch die Rolle er¬ 
wähnt, die diese Getreideart im alten Babylonien als Viehfutter 
spielte. Der Emmer wurde in Babylonien im Ganzen nur selten 
als Viehfutter verwendet; das gewöhnliche Futter war die 
Gerste. Hieher gehört Straßm. Kamb. Nr. 94, Z. 1 ff., wo 1 gur 
ZIZ.A.AN zum Futter für Schafe bestimmt wird, Clay, Babyl. 
Exped. XV, Nr. 39, 19, wo der Emmer (cf. \ZIZ].AN.NA, Z. 1) 
als ,Futter für Esel' ( SUK ANSU ph ) erscheint, ferner ibid. 
Nr. 53, 6 f., wo 150 , bezw. 30 ha Emmer (ZIZ.AN.NA) zum 
,Futter für Mastrinder* (ßUK GU(I)).SE) , bezw. ,Futter für 
Mastschafe* (SUK UDU.SE ) bestimmt werden; weiter erscheint 
Emmer ( ZIZ.AN.NA ) ibid. Nr. 47, 19 als ,Futter für Vögel’ 
(SUK HU), d. i. Gänse, Enten usw. Als Futter für Rinder 
wird Emmer (neben Gerste) anscheinend auch de Genouillac, 
Invent. II/2 Nr. 4409 genannt. Auch Nikolski, Dokumenty 
Nr. 68, Rev. I 1 — 3 dürfte hier anzuführen sein; es werden 
dort 29 gur-sag-gdl 48 ha ziz-bdr-bär ( weißer Emmer) und 1 gur 
108 Jya ziz gü(n)-nunuz (buntrötlicher [?] Emmer) als ziz-guul)- 
si(g)-ga-an (vgl. i((g) = sapdku ?) bezeichnet. Darnach würden 
hier beide Emmerarten als Futter für Rinder dienen. Es sei 
hier noch bemerkt, daß der Emmer (ÜIvqcc, Zsiä) auch von den 
Griechen als Futter, speziell Pferdefutter, verwendet wurde 
(s. Homer, Ilias V. 196, VIII. 564, Odyss. IV. 41); dasselbe 
gilt auch noch heute für Serbien (siehe Körnicke, Handb. d. 
Getr.-Baues I. S. 83 f.). 

Emmerstroh wird Vorderas. Schriftdenkm. III. Nr. 158, 
Z. 12 erwähnt, wo sich ti-bi-in gab-bi ,das sämtliche Stroh* auf 
die Gerste und den Emmer (** ZIZ.A.AN) von Z. 1 und 9 bezieht. 
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IV. Emmerbiere. 

Im Gegensatz zu der bisherigen üblichen Annahme der 
Assyriologen und Kulturhistoriker, daß die alten Babylonier 
neben Wein nur einen aus Datteln (auch Sesam) bereiteten 
Rausch trank kannten, 1 habe ich in meinen vorläufigen Bemer¬ 
kungen im Anzeiger d. phil.-hist. Kl. d. k. Ak. d. Wiss. 1910, 
Nr. V und XXVI den Beweis erbracht, daß die Babylonier — 
Sumerier und Akkadier — nach Ausweis der erhaltenen Ur¬ 
kunden bereits um 2800 v. Chr., in Wirklichkeit jedoch bereits 
seit noch viel früheren, wohl um Jahrtausende zurückreichendeu 
Zeiten auch aus Zerealien einen Rauschtrank, ein Bier (sumer. 

kas, akkad. Sikaru = ,Rauschtrank im allgemeinen'; ,Bier') 

• • 

zu bereiten verstanden. Hielt man bis jetzt Ägypten für das 
älteste Bierland der Welt, so tritt jetzt das vielleicht noch ältere 
Kulturland Babylonien auch in dieser Beziehung mit jenem in 
eine erfolgreiche Konkurrenz. Iudeß über die Bedeutung des 
Bieres und der Bierbrauerei für das babylonische Kulturleben, 
wie auch über die Zusammenhänge, bezw. Analogien mit den 
diesbezüglichen Verhältnissen bei den übrigen Völkern des alten 
und des modernen Orients werden wir ausführlich besser in dem 
Abschnitt ,Gerste' handeln. 

Auch in der Bierbrauerei spielte, wie in dem sonstigen 

Wirtschaftsleben der alten Babylonier, die Gerste die erste Rolle. 

Doch auch der Emmer wurde — entsprechend seiner Stellung 

in dem babylonischen Ackerbau — häufig, besonders in der alten 

Zeit, zur Bierbereitung verwendet (vgl. bereits Anzeiger 1. c.). 

• • 

Auch die Ägypter haben schon in der ältesten Zeit aus rotem 
oder weißem Emmer Bier hergestellt; vergleiche Brugsch, Ägyp¬ 
tologie S. 67, ferner Zeitschr. f. ägypt. Sprache 47, S. 106 (Bier 
aus rotem Emmer oder roter Gerste). Und in Abessinien dient 
Emmer noch jetzt zur Bierbereitung (siehe hierzu unten). 8 

Die Namen der babylonischen Emmerbiere teilt uns der 
auf S. 55 wiedergegebene Text (aus JRAS 1905) mit. Das ge¬ 
wöhnliche Emmerbier heißt nach Obv. 26 ideographisch 

1 Noch z. B. Hehn, Kulturpflanzen und Haustiere 8 (1911) S. 92 heißt es: 

,Der gewöhnliche Rauschtrank war Dattelschnaps (Sikaru)S 
J Für Südarabien vgl. S. 39 Anro. 2 ? 
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KAS.ZIZ.A.AN = sumer. u-lu-si-in und — wohl hieraus ent¬ 
lehnt — akkad. u-lu-si-in-nu. 1 Abgesehen von unserer Stelle 
wird das akkad. uluSinnu in phonetischer Schreibung nur noch 
Cuneif. Texts XVIII. pl. 23, K. 2036, K. 4190 + Sm. 1702, 
Ilev. 20 genannt. Auf Synonyma für marvu ,bitter' folgt hier 

(Z. 17 ff.): 

da-as-pu = mat-ku 
a-lap-pa-nu = mat-j Jy]u 
a-lap-pa-nu = . , 2 [ ] 

ü-lu-si-nu = . .* [ ] 

ulusinnu schließt sich hier an Ausdrücke für ,süß' ( daspu , 
matku und wohl auch alappdnu , s. unten) an. Man möchte 
wohl daraus schließen, daß es selbst auch etwa ,süßer (Rausch¬ 
trank)' bedeutet. Indessen scheint die ältere Edition von Sm. 
1702 in Meissner, Suppl. Autogr. 19 als Synonyma von a-lap- 
pa-nu (hier Z. 19) und ü-lu-H-nu nicht sal[- ] oder g[u-...], 
wie Cuneif. Texts XVIII, sondern vielmehr si-[ ] zu bieten, 
was zu si-[kar kundsij zu ergänzen wäre, ulusinnu , das ja 
im Gegensatz zu alappdnu = matku nicht ausdrücklich dem 
Adjektivum matku ,süß' gleichgesetzt wird, scheint hier somit 
nur deshalb genannt zu sein, weil alappdnu , nicht nur = ,süß', 
sondern auch ,eine Art Emmerbier' (siehe unten) angeführt 
wurde (vgl. indeß noch im folgenden). 

Das Ideogramm KAS.ZIZ.A.AN kommt auch sonst nicht 
selten vor; so häufig, wie die Gerstenbiere, wird freilich dieses, 
wie auch die übrigen Emmerbiere, die sich als solche bereits 
durch das Ideogramm Z1Z.A.AN verraten, 3 bei weitem nicht 


1 Aus uluiinnu ,Emmerbier*, das wohl auf sumer. uluäin zurückgeht, ist der 

arab. Name für den Emmer (siehe zu demselben S. 39) als Lehn¬ 

wort wohl nicht abzuleiten. Man wird auch schwerlich anzunehmen 
haben, daß sumer. uluHn umgekehrt aus akkad. uluiinnu ,Emmerbier* ent¬ 
lehnt ist, das auf eine Wurzel vbv (cf. ,essen, trinken* und 

c. ,Emmer*) zurückgehen würde. Beachte auch unten S. 143 den 
sumerisch-akkadischen Biernamen uluiinmah(hu ), der wohl zur Gänze, 
nicht nur zur Hälfte (-mah) sumerischen Ursprungs sein wird. 

2 Siehe zu der Lücke sofort. 

3 Andererseits gibt es, wie die ältesten Texte zeigen, in der Hauptsache 
aus Gerste hergestellte Biersorten, die auch einen Zusatz von Emmer 
aufweisen, ohne daß dies in dem Ideogramm oder Namen des betreffenden 
Bieres zum Ausdruck kommt. 
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genannt. Das neuassyrische Vokabular K. 4239 nennt nach 
Zeitschr. f. Assyriol. VI. S. 88 auf dem Obvers u. a. auch 
KA&ZIZ.A.NA und KAS.ZIZ.A.NA.MAH (s. unten). Rev. 
d’assyr. VI. S. 134, AO. 4424, Obv. 1 ff. (neubabyl.) erscheinen 
je 3 ka KA&.ZIZ.A.AN als tägliche Portion für Palastfrauen. 
In der Summierung (Rev. 1) wird statt dessen auffälligerweise 
KAS.KA.LUM.MA ,Dattelwein‘ genannt; beruht dies auf einem 
Irrtum (so Thureau-Dangin 1. c. S. 137) oder ist daraus zu 
schließen, daß das Emmerbier mitunter auch einen Zusatz von 
Datteln erhielt? In dieser, wie auch in der ibid. S. 134 f. ver¬ 
öffentlichten Inschrift AO. 4423 (vgl. unten) erhalten das Emmer¬ 
bier — als tägliche Zuwendung — Frauen. 1 Offenbar war 
dieses Bier besonders bei Frauen beliebt; darf man daraus 
schließen, daß es ein süßes Bier war? 2 In der letzteren In¬ 
schrift wird übrigens eigentlich eine andere, feinere Sorte 

V 

Emmerbier, KAS.SAG.ZIZ.A.AN (siehe hierzu unten), verrech¬ 
net (Obv. 1); erst in der Summierung (Rev. 6) wird sie ein¬ 
fach nur KAS.ZIZ.A.AN genannt. IV. Rawl.* 59, Nr. 1, Obv. 33 
spielt das Emmerbier (KAS.ZIZ.A.AN) in einem Zauberritual 
eine Rolle. Auch der $ama£-Text K. 2605 (Gray, The Öamas 
relig. texts pl. IX) nennt in seinem rituellen Teil (Rev. 4) das 

KAS.ZIZ. AN. NA. 

In der alten Zeit wird dieses Bier KAS.ZIZ.AN, d. h. 
,Bier aus enthülstem Emmer*, genannt; zu dieser Zeit bezeich¬ 
net Z1Z.AN, wie wir S. 75ff. gesehen haben, speziell den ent¬ 
hülsten Emmer. In Cuneif. Texts XV. pl. 29, BM. 23702, 
Rev. 4, einem alten sumerischen Texte, erscheint KAS.ZIZ.AN 
neben KAS.TIN (= Jcurun, eine feine Bierart), vielleicht als 
der Trank des Gottes Tamüz. Hilprecht annivers. vol. pl. 2, 
Nr. 2, 6f. wird unter Opfergegenständen auch KAS.ZIZ.AN 
genannt; vorher gehen die Namen der Getränke kurun*-gi(g) 
(Z. 4 und 6) und kurun 3 -babbar (Z. 7), des feinen schwarzen und 


1 In (1er letzteren Inschrift nebst anderen Personen. 

* Siehe noch unten zu diiiptahhu und alappdnu] vgl. vielleicht auch 
S. 141 (trotz des dort darüber Bemerkten) die Nennung von uluiinnu 
neben Ausdrücken für ,süß‘? 

3 = KAS.TIN. 
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des feinen weißen Bieres. 1 Cun. Texts X. pl. 23, 14308, XI. 5 
(cf. pl. 22, VII. 15) nennt an der Spitze einer Reihe von Ge¬ 
tränken 1 gur 240 fca KA&.ZIZ.AN; offenbar galt das Emmer¬ 
bier als ein feines Getränk. Damit stimmt es wohl überein, 
daß es dort in einer verhältnismäßig geringen Quantität er¬ 
scheint. 2 

War KA&ZIZ.A.AN = sumer. iiliitin = akkad. uluUnnu 

v 

das gewöhnliche Emmerbier, so muß KAS.ZIZ.A.AN.MAH = 
sumer. ulusinmah = akkad. ulusinmahhu 3 (JRAS 1. c., 
Obv. 27, s. S. 55) das feine Emmerbier sein; vgl. mah — stru 
,erhaben, angesehen' u. ä. Auch auf K. 4239, Obv. (Zeitschr. f. 
Assyr. VI. S. 88) wird wohl dieses Getränk — hier KAS.ZIZ. 
A.NA.MAH geschrieben — genannt. Aus den wirtschaftlichen 
Urkunden der Babylonier ist es dagegen noch nicht zu belegen; 
es war jedenfalls ein seltenes Getränk. Dafür wird einmal in 
der oben erwähnten Inschrift AO. 4423, Obv. 1 ein KAS.SAG. 

v 

ZIZ.A.AN genannt. KAS.SAG (= kurunnu , wohl auch Hkaru 
restü) bezeichnet sonst einen feinen Rauschtrank, ein feines 
Bier (siehe Anzeiger etc. 1910, Nr. XXVI); KAS.SAG.ZIZ.A. 
AN (= uluiinnu restü ? so auch Thureau-Dangin 1. c. S. 136) 
ist somit ebenfalls = ,Prima-Emmerbier', ,feines Emmerbier'. 
Im übrigen vergleiche zu dieser Inschrift bereits oben. 4 

Eine weitere Emmerbiersorte ist der .JRAS 1. c. Obv. 29 
(siehe S. 55) genannte Rauschtrank KAS.Ü.SA.ZIZ.A.AN = 
sumer. di-da im-gA-gä, = akkad. disi-ip-tah-hu oder a-lap- 

V * 

pa-nu. Die ideographische Gruppe KAS. U.SA wird ibid. Z. 28 
durch sumer. di-da, akkad. bil-li-tum gedeutet. Billitu ist m. 
E. von der Wurzel balälu ,ausschiitten, übergießen, zusammen¬ 
gießen; mischen' (cf. auch billu ,Mixtur', Zeitschr. f. Assyr. 
XVI. S. 182 f., IV. 27) abzulciten 5 und wird daher etwa ge¬ 
mischter Rausch trank, Mischbier' bedeuten; für das Ideogramm 

1 Z. 4f. werden hintereinander kurun-gi(g) und kuvun-babbar , Z. 6 dagegen 
kui'un-gi(g) und KAS.ZIZ.AN (= uluJin) genannt; man darf wohl kaum 
auf Grund des Parallelismus daraus schließen, daß kui'un-babbar ,feines 
weißes Bier* = xduiin ,Emmerbier* ist? 

2 Für die Zusammensetzung dieses Bieres vgl. noch S. 152 und 174 f. 

3 Vgl. bereits S. 141, Anm. 1. 

_ • _ , 

4 Für die Zusammensetzung des Bieres uluiinmah vgl. noch S. 152 und 

174 f. 

5 Näheres zu dem Worte billitu erst in dem Abschnitt ,Gerste‘. 
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Vf • • « 

KAS.U.SA und die sumerische Lesung di-da siehe weiter unten. 
KA&.U.SA.ZIZ.A.AN ist somit ein aus Emmer bereitetes billitu, 
Mischbier. Die babylonischen Semiten nannten diese Emmer¬ 
bierart disiptahhu oder alappdnu. Neben disiptahhu wären 
auch die Lesungen diSibdahhu (Meissner, Seit. Ideogr. Nr. 3499) 
u. ä. möglich. Ich möchte die Lesung disiptahhu vorziehen, 
da sich dieses Wort m. E. aus dispu ,Honig' + tahhu , = wohl 
,ausgesprengt, ausgeschüttet o. ä.', zusammensetzt; vgl. zu dem 
letzteren Worte tahdhu als Synonym von rahahu ,sprengen' 
(Cuneif. Texts XVIII. pl. 6, K. 52 usw., Obv. 47). Disiptahhu 
würde hiernach etwa ,ausgeschütteter Honig', ,honigbesprengt' 
o. ä. bedeuten. War dieses Getränk das gewöhnliche Emmer¬ 
bier (KA&.ZIZ.A.AN), gemischt (cf. billitu) mit Honig? 1 Oder 
soll dieser Name nur andeuten, daß dieses Getränk so süß war 
wie der Honig? Auf jeden Fall war disiptahhu ein süßes Bier. 2 

Für a-lap-pa-nu 3 ist zunächst auf die S. 141 mitgeteilte 
Stelle aus Cuneif. Texts XVIII. pl. 23 hinzuweisen, wo a-lap-pa-nu 
einerseits dem Adjektivum matku (und daSpu) ,süß', anderer¬ 
seits anscheinend einem zu ergänzenden H-[kar kundSi] ,[Emmer- 
bijer' gleichgesetzt wird. Auch Cuneif. Texts XVIII. pl. 47, K. 
4150, Obv. 13 findet sich die Gleichung [ ]..-pa-nu = mat¬ 

ku = da-as-pu ; das dem -pa vorangehende zerstörte Zeichen, 
das auf zwei parallele vertikale Keile ausgeht, 4 wird wahrschein¬ 
lich in / l]ap abzuändern sein (vgl. auch Meissner, Assyriol. 
Stud. III. S. 12). Hiernach bedeutet alappdnu, wohl ebenfalls 
,süß'. Beachte ferner auch Rev. d’assyr. VI. S. 129, AO. 2131, 
Obv. I 4 (ediert von Thureau-Dangin), wo alappdnu eine Dattel¬ 
palmenart bezeichnet; 5 dieselbe soll dadurch wohl als eine 


1 Auch sonst mischte man bekanntlich Biere mit Honig (vgl. Schräder, 
Reallexikon der indogerm. Altertumsk. S. 91). 

2 Siehe zu disiptahhu noch unten S. 150 f. 

JL v w 

3 Die Lesung a-kal-pa-nu (so z. B. Zimmern in Keilinschr. u. d. Alte 
Test. 3 S. 600) kommt zweifellos nicht in Betracht. [Siehe jetzt übrigens 
die Schreibung a-la{l)-pa-an-nu Meissner, Assyriol. Studien VI. S. 67, 
III 12 und S.37; vgl. zu dieser Stelle auch folg. Seite, Anm.l. Korr.-Zusatz.] 

4 Vgl. auch die alte Edition in Zeitschr. f. Assyr. IV. S. 156 und Delitzsch, 
Handwb. s. v. matku . 

5 Hierfür ist wohl schwerlich auf das unklare aram. pS^K, viell. .Dattel¬ 
rispen 1 (?) (vgl. Löw, Arain. PH. S. 121 f. und Dalman, Aram.-neuhebr. 
YVürterb. s. v.) hinzuweisen. 
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besonders süße gekennzeichnet werden. 1 Unser alappänu 2 be¬ 
bedeutet also eigentlich ,süßer (Rauschtrank)/ ,süßes (Bier)'; 
vergleiche das oben zu disiptahhu Bemerkte. 3 

In der alten Zeit wird dieser Biername ideographisch 
KAS.Ü.SA.ZIZ.AN, d. h. ,Mischbier 4 aus enthülstem Emmer', 
geschrieben (vgl. S. 79). Sehr merkwürdig ist die Stelle Cuneif. 
Texts X. pl. 20—23, 14308, XI. 5 ff., wo auf mehrere mit 
den Hohlmaßen gur und ha gemessene Biersorten (darunter 
KAti.ZIZ.AN , siehe S. 143) einige KAS.Ü.SA-Hiere , darunter 
16 gu(n) KAS. b Ü.SA.ZlZ.AN (vgl. VII. 21 f.), folgen, die im 
Gegensatz zu jenen mit gü(n) gemessen werden. Unter den 
sumerisch-akkadischen Maßen und Gewichten ist zur Zeit nur 
ein Gewicht gu(n) bekannt, das = ,Talent' (hiltu) ist. Darf 
man annehmen, daß dieses gü(n) auch an unserer Stelle vor¬ 
liegt, und weiter, daß die im Gegensatz zu den übrigen Bieren 
gewogenen KAS.U.SA-lMere keine eigentlichen Flüssigkeiten, 
sondern vielmehr dicke, sirupartige Massen waren ( vgl. hierzu 
noch weiter unten) ? ü 


1 [Siehe jetzt auch Meissner, 1. c. VI. S. G7, III. 12, wo eine Sorte der 
nurmu- Frucht, ** u NU.Ult.MA.KU.KU y akkadisch a-la(?)’pa-an-nu ge¬ 


nannt wird. Ibid. Z. 14 wird dasselbe Ideogramm durch ma-at-ku ,süß‘ 

W V 

wiedergegeben; vgl. zu KU.KU auch S. 136. Korr.-Zusatz.] 


2 Ist diese Wurzel mit dem hebr. 


,Milch, süße Milch 4 , arab. 

TT 1 



usw. verwandt? 


3 Siehe zu alappänu noch unten S. 150f. 

4 Dies ist eigentlich die Bedeutung von billitu ; für die Bedeutung der 
ideographischen Schreibung KA&.U.SA siehe weiter unten. 

5 Vergleiche S. 146, Anm. 2. 

6 Auch Reisner, Telloh Nr. 128., VII. 31 (vgl. IV. 16 und V. 19), Thureau- 
Dangin, Rec. d. tabl. chald. Nr. 384, Obv. 1 und wahrscheinlich auch 
de Genouillac, Tabl. de Drehern, pl. XXIX, Nr. 5526, Obv. 6 (das dort 
fehlende KAS ist wohl zu ergänzen, cf. Reisner 1. c. IV. 16) werden 
die in Rede stehenden Biersorten mit gu{n) gemessen. Sonst w r erden 
freilich auch diese Biere mit den Hohlmaßen gur , ka und DUG ge¬ 
messen. Oft fehlt indes die Maßbezeichnung, wobei manchmal ein Maß 
{DUGl) stillschweigend zu ergänzen ist, das m. E. 15 ka umfaßt (z. B. 
Cun. Texts IX, pl. 45, 19050; allerdings ist bis jetzt nur ein DUG von 
20 oder 30 ka nachgewiesen, s. Thureau-Dangin in Journ. As. 1909, 
XIII. S. 102). Gegen die obige Auffassung von yü{n) könnte vielleicht 
angeführt werden, daß auffallenderweise an keiner der obigen (allerdings 
wenigen) Stellen neben güfn) auch Minen (ma-na) genannt werden. 
Sollte man vielleicht besser ein neues, sonst freilich nicht belegtes 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 17S. Bd., 1. Abh. 10 
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Ähnlich wie an dieser Stelle ulusin an der Spitze der 
mit gur und ka gemessenen Biere steht (siehe S. 143), steht 
dort auch dida imgaga, wohl als eine Art Luxusgetränk, an 
der Spitze der KAS.U.SA- oder dida-iYiere. Für die Wertung 
des ,Emmermischbieres' ist besonders Cuneif. Texts V. pl. 47 ff., 
19742, III. 6 ff. wichtig: 


46 dida imgaga 1 DUG-30-ka 
90 dida -slg 2 DUG-HO-ka 


se 


- bi 


210 ka-ta 
105 ka-ta 
63 gur 


d. h. wohl: 

,45 dreißig-£«-ige Amphoren Emmermischbieres zu je 210 ka, 
90 dreißig-£a-ige Amphoren feinen Mischbieres zu je 105 ka: 

das hierzu (nötige) Korn : 63 gur. 1 

Hier wird wohl einerseits 1 dreißig-£«-ige Amphora dida im- 
gaga — 210 ka Korn, andererseits 1 dreißig-£a-ige Amphora 
dida-slg — 105 ka Korn gesetzt: fassen wir diese Stelle so auf, 
so ergeben sich tatsächlich 63 gur Korn. Aus dieser Stelle er¬ 
gibt sich nun, daß 1 ka Emmermischbier (Korn) 

und 1 ka ,feinen Mischbieres' = 3 ’js ka se (Korn) ist. Aus 
7 ka Korn i Emmer oder wenigstens in der Hauptsache Emmer; 
vgl. unten) wird 1 ka Emmermischbier bereitet; 3 dieses hat 
den doppelten Wert des ,feinen Mischbieres' (vgl. zu diesem in 
dem Abschnitt ,Gerste'). 

Es bleibt nur noch übrig, die sumerische Lesung dida 
des Ideogramms KAS.U.SA , wie auch dieses Ideogramm selbst 


Flüssigkeitsmaß gttfn) (= 15 ka ?) annehmen? Auf Grund unseres spär¬ 
lichen Materials läßt sich dieses Problem kaum mit einiger Wahrschein¬ 
lichkeit lösen. 

1 Geschrieben KA&.U.SA.Z1Z.AN. 

2 Geschrieben KAlS (eig. aber wohl J)UG bezw. KURUN).U.SA.SIG . 
Auch sonst wechselt zu dieser Zeit speziell in den Ideogrammen der 
KAS.U.SA -Biere KAS mit l)UG (oder KURUN) ab; es scheint sich 
jedoch hierbei lediglich um eine graphische Erscheinung zu haudeln. 
So w eist auch KAS. U.SA.ZIZ.AN an unserer Stelle zwar ein KAS y an 
der oben besprochenen Stelle aus Cun. Texts X, pl. 23 dagegen augen¬ 
scheinlich ein DUG auf. 

3 Hierbei ist allerdings nicht zu vergessen, daß hier selbstverständlich der 
bespelzte Emmer gemeint ist. Auch der Naturallohn des Brauers mag 
in den 7 ka mit inbegriffen sein. 
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kurz zu besprechen. Was sumer. dida betrifft, so kann dieses 
Wort selbstverständlich in die Kategorie jener zahlreichen su¬ 
merischen Wörter gehören, deren Etymologie wir bei unserer 
noch immer sehr geringen Kenntnis des »Sumerischen nicht an¬ 
geben können. Andererseits klingt aber dida in so auffallender 
Weise an das akkad. titu ,Ton, Lehm, Schlamm 4 (zu di-du — 
titu als Sy non. von l^adütu , Schlamm 4 siehe V. Rawl. 32, 2b bc 
und Jensen in Keilinsehr. Bibi. VI/1, S. 470 f.) an, daß die 
Frage wohl nicht von der Hand zu weisen ist, ob die beiden 
Wörter nicht miteinander Zusammenhängen. Hieße nun dida 
eigentlich ,Schlamm 4 , so würde dies wiederum auf ein dick¬ 
flüssiges, schlammiges Bier schließen lassen. 1 Sehr wichtig für 
die Beurteilung dieser Frage scheint mir auch der Umstand 
zu sein, daß auch die Akkadier offensichtlich eine Bierart Sikar 
ti-ti (geschrieben KAS di-di ) ,Schlammbier o. ä.‘ nannten (Be¬ 
lege: Zimmern, Beitr. z. Kenntn. d. babyl. Hel., Taf. LX. Nr. 
08, Obv. 10 und Cuneif. Texts XXIII. pl. 28, K. 2354, II. 29).- 

Hienge nuu akkad. titu ,Schlamm 4 , si/car titi ,Schlammbier 4 mit 
sumer. dida zusammen, so dürfte dann wohl anzunehmen sein, 
daß das letztere ein semitisches Lehnwort ist; 3 die umgekehrte 
Annahme wäre schon mit Rücksicht auf hebr. (aram. nh?? 
Siehe Gesenius, Handwb. 13 s. vv.) kaum zu empfehlen. 

Das Ideogramm KAS.U.SA ist aus ursprünglicherem KAS. 

/ 

US.*SA entstanden; vgl. für das letztere z. B. Anm. 2 und be¬ 
achte weiter KAS.ÜS.SA.SIG (z. B. Strassm. Kamb. Nr. 33, Z. 6) 
neben KAS.Ü.SA.SIG (z. B. Cuneif. Texts XXIII. pl. 41, K. 2574, 
II 3), wie auch KAS.ÜS.SA.KA.KAK (Rev. d’assyr. VI. S. 130, 
AO. 2102, Obv. I. 12f.) neben KAS.Ü.SA.KA.KAK (Journ. of 
roy. as. soc. 1905, hinter S. 832, 81—4—28, Obv. 301. Das 

f * v / 

USA von KAS.U.SA bezeichnet also nicht, wie z. B. Reisner, 


1 Beachte auch kadüt Sikari = ,Biersatz 1 ; zu kadiltu als Synonym von ti(u 
siehe oben. 

2 Fraglich ist es, ob Rev. cVassyr. VI. S. 130, AO. 2162, Obv. I. 12 DUG. 
KA&.US.SA = hi-it-tum nicht vielmehr fi-it-tum (als Fern, zu (ifu ?) zu 
lesen ist; vor hi(ti?yit-tum ist wohl stillschweigend ein kar-pat (cf. I. 8ff.) 
zu ergänzen. 

# An sich könnte di-da auch ti-fa gelesen werden. Doch kann bei den 
bekannten Lautverhältnissen des Sumerischen auch ein sumerisches dida 
ein akkadisches titu repräsentieren. 

4 Zeichen U&. 

10 * 
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Telloh S. 12 s. y. gas meint, eine Pflanze. Für die Deutung 

von ÜS.SA, bezw. Ü.SA wird man natürlich sofort an das be- 

/ 

kannte US(.SA) ,benachbart, anstoßend, folgend; jünger; zwei¬ 
ter Qualität* denken. Allerdings muß es da auflallen, daß in 
der Bierreihe KAS.Ü.SA-slg, kas-slg, KA&.Ü.SA.DU, kas-DU, 
wie wir in dem Abschnitt , Gerste* sehen werden (vgl. auch zum 
Teil im folgenden), die Biere KAS.Ü.SA-sig, bezw. KAS.Ü. 
SA.DU gegenüber den Bieren kas-slg, bezw. kas-DU nicht 

billiger, sondern im Gegenteil teuerer sind. Man wird vielleicht 

/ 

annehraen müssen, daß US.SA bei der Bezeichnung der Qua¬ 
lität nicht nur ,benachbart nach unten*, ,schlechter als* (so in 
den bekannten Qualitätsbezeichnungen der Wolle -lugal, - iis - 
lugal , -3 KAM -üs, -4 KAM -üs, -DU), sondern auch ,benachbart nach 
oben*, ,besser als* bedeuten kann. Doch auch diese Deutung 
befriedigt nicht ganz. Wir werden bei der Besprechung der 
Gerstenbiere sehen, das zwar einerseits 1 ka des Bieres kas- 
slg (= ,feines Bier*), bezw. des mit ihm wohl identischen kas- 
30-ka (= ,.30-^a-iges Bier*) = Ufa l>a se, andererseits 1 ka 
des Bieres kas-40-ka (= ,40-Jyfi- iges Bier*) = 2 ka se ist, daß 
jedoch 1 ka des Bieres KAS.Ü.SA slg nicht dem Werte nach, 
wie man erwarten sollte, zwischen diesen beiden Bieren steht, 
sondern gleich dem letzteren ebenfalls = 2 ka se ist. 1 Das 
Bier KAS. Ü.SA-slg fällt hier somit einigermaßen aus dem bei 

der Qualifizierung der Biere verwendeten Schema heraus; es 

/ 

drängt sich die Vermutung auf, daß das Wörtchen U.SA sich 
nicht auf die Qualität, sondern vielleicht auf eine andere 
Eigenschaft (Bereitungsart, Geschmack o. ä.) des betreffenden 
Bieres bezieht. Ich möchte nun daran erinnern, daß ÜS.SA 
unter anderem auch zur Wiedergabe (siehe Meissner, Seit. 
Ideogr. Nr. 3446 f.) des Verbums sakdnu ,setzen, legen* und 
des Derivats siknu ,das Setzen (des Fußes)* dient, ferner 
daß das letztere Wort auch die Bedeutung ,Satz, Schlamm* 2 
hat. Also ist es m. E. nicht unmöglich, daß das Ideogramm 

V / 

KAS.U(S).SA diesselbe Bedeutung hat, wie vielleicht (s. oben) 
die sumerische Lesung desselben, dida, nämlich ,Schlammbier, 

1 Ja ausnahmsweise, nach Cuneif. Texts V. pl. 47 ff., 19742, III. 8 f., sogar 

— 3 1 /i ka Se (siehe S. 146). 

2 Vgl. Jensen in Keilinschr. Bibi. VI/1, S. 476f. und Küchler, Medizin 
S. 92 und 102 f. 
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Satzbier, Dickbier*. Jedenfalls scheinen mir dieser Bedeutung 
vi§l weniger Bedenken entgegenzustehen als einem etwaigen 
,Bier zweiter (d. h. besserer?) Qualität*. 

In diesem Zusammenhang verdient auch die bei der Her¬ 
stellung der KAS. {/.<SA-Biere befolgte eigenartige Methode unsere 
Beachtung. Man bereitete diese Biere nicht direkt aus der Brau- 
masse, sondern stellte sie aus anderen, bereits fertigen Bieren 
her. Dies glaube ich der Inschrift Cuneif. Texts III, pl. 48—50, 
BM. 21340, 110 ff. und 128 ff. entnehmen zu dürfen. Neben 
25 gur 52 ] j s ka dida-slg 1 2 * werden hier S gur 117 (sic) / /o kn 
als kas-8ig-bal-bi und neben 22 gur 165 ka dida-DU- (= gang¬ 
bares Mischbier*) 7 gur 155 ka als kas-DU^-bal-bi verzeichnet. 
Das bal repräsentiert hier den bei der Bereitung dieser Biere 
eintretenden Materialverlust (vgl. S. 77); der babylonische Brauer 

r J v 

arbeitete bei der Herstellung der Biere KAS.U.SA-sig und KAS.- 
U.SA.DU mit den Bieren kaS-slg und kas-DU , wobei ein Teil 
dieser. Grundbiere — wenigstens dem Volumen nach — ver¬ 
loren ging. Und zwar steht hier das neue Produkt zu dem bal 
in beiden Fällen im Verhältnis von 3:1; aus 100 ka kas-sig , 
bezw. kas-DU wurden 75 ka KAS.U.SA-sig } bezw. KAS.Ü.SA.DU 
bereitet: 25°/ 0 des Materials gingen — wenigstens dem Volumen 
nach — verloren. 4 5 Auch daraus dürfte sich ergeben, daß die 

v- f 

/V4»S.£/.&4-Biere dickflüssiger als die gewöhnlichen Biere, spe¬ 
ziell die Grundbiere ( kas-sig und kas-DU) waren (siehe hierzu 
noch S. 150). 6 


1 Geschrieben DUG.Ü.SA.SIG ; siehe S. 146, Anm. 2. 

2 Geschrieben DUG.Ü.8A.DU ; siehe S. 14b, Anm. 2. 

8 = gangbares Bier 4 . 

4 Natürlich war deshalb auch der Wert der KAS. U.SA -Biere entsprechend 
höher als der der Grundbiere (hier um ein Drittel des letzteren; Näheres 
im Abschnitt ,Gerste 4 ). 

5 In dem in ltede stehenden Fall wurden zur Bereitung von 1 ka dida-sig 
— 2 ka §e (Korn) verwendet (vgl. S. 148; Näheres im Abschnitt ferste 1 ); 
waren hierzu einmal (s. S. 146) .7 1 /* ka $e nötig, so dürfte dann auch die 
DicktUissigkeit des betreffenden Bieres viel beträchtlicher gewesen sein. — 
Für dickflüssige Biere siehe auch unten S. 160, Anm. 2 und S. 172ff. Von 
den modernen Bieren mag hier zum Vergleich auf die sirupartige Braun¬ 

schweiger Mumme oder auf das Danziger Jopenbier, ,ein in Wirklich¬ 
keit kaum als ein Bier zu bezeichnendes Getränk von sirupartiger Be- 
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y / 

Um nun zu dem /Emmermischbier* ( KAS.U.SA.ZIZ.AN , 
sumer. dida imgaga, akkad. disiptahhu oder alappdnu) zurück- 
zukehren, so werden wir wohl anzuuehmen haben, daß es aus 

v 

dem einfachen Emmerbier (KAS.Z IZ.AN, sumer. ulusin , akkad. 
ulusinnu ) durch Eindampfen, Eindicken des letzteren, zugleich 
vielleicht aber auch durch Beimischung (cf. billitu) von Honig 
(cf. disiptahhu ) bereitet wurde; doch ist es nicht ganz unmög¬ 
lich, daß der Name disiptahhu (— ,ausgeschütteter Honig*) 
dieses Bier bloß mit dem Honig vergleicht, und zwar wegen 
seiner Süßigkeit (cf. alappdnu) , wie auch vielleicht wegen 
seiner vermutlichen Konsistenz. 

Doch wir müssen noch einmal die Namen disiptahhu und 

I w w 

alappdnu ins Auge fassen. Nach der oben S. 55 wiedergege¬ 
benen Vokabularstelle dient zur ideographischen Wiedergabe 
dieser Ausdrücke nicht nur die Zeichengruppe KA&.U.SA.ZIZ. 
A.AA T (= dida imgaga), sondern auch ZIZ.A.AN allein, und 
zwar entweder mit der Lesung sumer. im-gd-gä = akkad. 
disiptahhu 1. c. Z. 24) oder mit der Lesung sumer. ki-ra-si 

= akkad. alappdnu (1. c. Z.25). Also auch das einfache Emmer- 

*• 

ideogramm (urspr. aber wohl ZIZ.AN ,enthülster Emmer*, cf. 
KA8.USA.Z1Z.AN und noch im folgenden) mit den sumeri¬ 
schen Lesungen imgaga (sonst = , Emmer*, urspr. wahrschein¬ 
lich ,enthülster Emmer* ) und kirasi 1 diente als Ideogramm für 
das ,Emmermischbier*. Darin möchte ich eine neue Stütze für 
die obige Vermutung sehen, daß wir es bei dieser Biersorte 
mit einem dickflüssigen, sirupartigen Bier zu tun haben. Dieses 
Bier dürfte mitunter von einer derartigen Konsistenz gewesen 
sein, daß es nicht mehr als Flüssigkeit galt, sondern einfach 
als ZIZ.A.AN (— imgaga .[enthülster] Emmer*) ,Emmer*, 
.Emmer)speise)* bezeichnet wurde. Aus dem Umstand, daß 
ZIZ.A.AN = disiptahhii sumerisch imgaga , ZIZ.A.AN — 
alappdnu dagegen kirasi gelesen wird, könnte man vielleicht 
schließen, daß disiptahhu und alappdnu nicht ganz identisch 


schaffeuheit, von stark dunkler Farbe und süßem Geschmack 4 (Delbrücks 
Brauerei-Lexikon S. 217), hingewiesen werden. 

1 Sumer, kiruii .Emmermischbier 4 klingt an akkad. kunä&u ,Emmer 4 und 
ägypt. IcrH = klH ,Emmerbrot 4 an. Gibt es hier einen Zusammenhang, 
so daß kira&i — ähnlich wie vielleicht auch dida (S. 147)? wohl aber 
nicht iduUn (S. 141, Anm. 1) — etwa ein semitisches Lehnwort wäre?? 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Das Getreide im alten Babylonien. 


151 


sind, sondern zwei verschiedene Nuancen des Emmermischbicres 
darstellen. Da jedoch sumer. dida imgagn sowohl disiptnhhu 
als auch alappdnu bezeichnet, so ist es ganz gut möglich, daß 
auch imgaga und Icirasi beide diese Bedeutungen haben, trotz¬ 
dem es der Text nicht ausdrücklich bemerkt, und daß somit 
die beiden Namen ein und dasselbe Bier bezeichnen. 1 

In der alten Zeit würden wir statt des späteren ZIZ.A.AN 
,Emmermischbier' vielmehr das Ideogramm ZIZ.AN erwarten 
(cf. KAS. U.SA.ZIZ.AN). Und tatsächlich finden wir de Genouil- 
lac, Tabl. sum. arch. Nr. 3, Obv. III. 2 ein mit sd du(g\ einem 
Maße für Flüssigkeiten (= wohl 30 ka, siehe de Genouillac 
und Thureau-Dangin in Journ. As. 1909, XIII. S. 102 ), gemes¬ 
senes ZIZ.AX, das hier auf kas-Ical erstklassiges Bier' und 
lcas-gi(g) ,schwarzes Bier' folgt (vgl. auch ibid. Obv. II. 2, Rev. 
II. 1 und 10) und in welchem wir unser Emmermischbier 
werden erblicken müssen. ZIZ.AX ist hier — soweit es nicht 
überhaupt fehlt — durch kleinere Mengen als die beiden an¬ 
deren Biere vertreten. 

Zeitsclir. f. Assyr. IV. S. 157, K. 4239, Rev. 13f. werden 
die Gefäße KAM.ZIZ.A.A[NJ und KAM.ZIZ.A.AN.M[AH?]* 
erwähnt. Ist die Ergänzung des letzteren Namens richtig — 

v 

und das Vorkommen der Ideogramme KAS.ZIZ.A.XA und 
KA&.ZIZ.A.NA.MAH auf dem Obvers dieser Inschrift (S. 142 
und 143) scheint dafür zu sprechen —, so repräsentiert das 
ZIZ.A.AN, bczw. ZIZ.A.AN.M[AH?J dieser Ideogramme eben¬ 
falls Emmerbiere. ZIZ.A.AN.MAH stünde dann eigentlich für — 
einstweilen nicht belegtes — KAS.U.SA.ZIZ.A.AN.MAll ,feines 
Emmermisehbier' und würde das aus dem ,feinen Emmerbier' 


1 Es gibt auch ein alappdnu — sumer. kaähir , ideogr. KAS.A.SU[(1) ge¬ 
schrieben, das ein Synonym von hiku ,(mit Wasser) gemischtes Hier 
fKausehtrank) 4 ist (siehe Journ. of tlie roy. as. soc [hinter S. 83*2], 

81—4—28, Obv. 34 f.). Man könnte in ihm vielleicht ein mit Wasser 
verdünntes Emmermischbier sehen. Doch der Name bedeutet eigentlich 
nur ,Süßtrank 4 und so konnte er zweifellos auf jedes süße Bier, bezw. 
auf jeden süßen Kauschtrank angewendet werden. Es ist zu beachten, 
daß sonst weder der sumerische Name fcaSbir noch das Ideogramm KAS. 
A.SU(G) noch die Synonyma dafür sprechen, daß dieses Hier etwas mit 
dem Emmer zu tun hatte. Wir werden auf diesen Biernamen noch in 
dem Abschnitt ,Gerste 4 zurückkommen. 

* So ergänzt auch Jastrow in Zeitschr. f. Assyr. VI. S. 84. 
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(KAti.ZIZ.A.AN.MAH) bereitete Mischbier darstellen. Die obigen 
Gefäßnamen wären dann durch /Topf für Emmermischbier 4 , 
bezw. ,Topf für feines Emmermischbier* wiederzugeben. 1 2 

Die Babylonier bezeiehneten die bisher behandelten Biere 
durch deren Ideogramme, zum Teil auch durch deren Namen 
als Emmerbiere.* Es wäre indessen m. E. verfehlt, daraus 
schließen zu wollen, daß diese Biere in allen Fällen nur aus 
Emmer hergestellt waren. Es ist vielmehr wahrscheinlich, daß 
sie vielfach — wenn nicht immer — einen Zusatz von Gerste 
erhielten. Wir werden im folgenden sehen, daß den in der 


Hauptsache aus Gerste hergestellten Bieren oft der Emmer bei¬ 
gemischt wurde; es dürfte daher auch das Umgekehrte anzu¬ 
nehmen sein (vgl. noch S. 174 f.). 

Uber die babylonischen Gerstenbiere, die auch einen Zu¬ 
satz von Emmer aufwiesen, werden wir ausführlich in dem Ab¬ 
schnitt ,Gerste 4 handeln. An dieser Stelle wollen wir diese Biere 
nur in bezug auf ihren Emmergehalt besprechen. Wir sind 
in der glücklichen Lage, Texte zu besitzen, die uns 
die Zusammensetzung der wichtigsten altbabylonischen 
Biere mit großer Genauigkeit angeben. Diese Texte 
sind um so wertvoller, als sie aus der ältesten Zeit (ca. 


1 Bevor wir die ,Eminermischbiere 4 verlassen, sei hier noch kurz fest¬ 
gestellt (Näheres darüber im Abschnitt ,Gerste 4 ), daß die ,Mischbiere 4 

r ' 

(KAS. U.SA) im alten Babylonien gerne als Reise kost verwendet 
wurden. Ich möchte vermuten, daß dies wegen des relativ kleineren 
Umfangs und der leichteren Transportierbarkeit dieser Biersorten ge¬ 
schah. Möglicherweise hielten sich überdies diese Biersorten länger als 
die gewöhnlichen Biere; ich möchte hier auf die analoge Eigenschaft 
des bereits oben erwähnten Danziger Jopenbieres hinweisen: ,Infolge der 
hohen Konzentration, ist das Jopenbier gegen Entwicklung von Hefe¬ 
pilzen und von Bakterien außerordentlich widerstandsfähig und darum von 
einer jah relangen Haltbarkeit 4 (Delbrücks Ulustr. Brauereilexikon 
S. 218). Dickbiere konnten auf der Reise natürlich mit Hilfe des 
Wassers verdünnt werden; andererseits konnte man sie vielleicht ge¬ 
radezu als Speise zu sich nehmen. Jedenfalls läßt sich m. E. die Ver¬ 
wendung der ,Mischbiere 4 als Reisekost mit unserer Vermutung, daß es 
dickflüssige Biere waren, sehr gut in Einklang bringen, und anderer¬ 
seits erhält die letztere Vermutung durch unsere neue Feststellung eine 
neue Stütze. 

2 Eine Ausnahme würde nur das S. 151, Anm. 1 erwähnte Bier machen, 
wenn es tatsächlich ein Emuierbier sein sollte. 
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2800 v. Chr.) stammen und uns so über die älteste histo¬ 
risch nachweisbare sumerische Bierbrauerei unter¬ 
richten. Die kulturhistorische Wichtigkeit dieser Texte 
wird überdies noch durch den Umstand erhöht, daß 
wir es hier mit den ältesten erhaltenen Bierrezepten 
der Menschheit überhaupt zu tun haben. Die in Betracht 
kommenden Texte sind zunächst die oben S. 108 (aucli ibid. 
Anm. 1) bei einer anderen Gelegenheit erwähnten Inschriften, 
die gewisse im Dienste der Göttin Bau von Lagns 1 erfolgende 
monatliche Verausgabungen an Getreide verrechnen. Darunter 
belinden sich auch Getreidemengen, die den GALU.KA8+ GAR f 
d. h. meines Erachtens den ,Bierbrotleuten 4 , ,Bierbrauern 4 (siehe 
hierzu sofort), zwecks Herstellung von Bieren (kas) zugewiesen 
wurden. Daß der wichtige, bis jetzt unklare Berufsname GA1JJ. 
KAfr+GAR (später durch GALU.SIM + GAR verdrängt) den 
Bierbrauer bezeichnet, habe ich zuerst im Anzeiger d. phil.-hist. 
Kl. der kais. Akad. d. Wiss. 1910, Nr. V und XXVI gezeigt; 
Näheres darüber in dem Abschnitt ,Gerste 4 (vgl. übrigens zu 

v' 

dem Ideogramm KAS + GAR auch im folgenden). Weiter ge¬ 
hört hierher als ein sehr willkommenes Gegenstück zu den so¬ 
eben erwähnten Texten eine Anzahl von Inschriften, die sich 
als Ausweise oder Verrechnungen eines auch in den ersteren 
Texten genannten Bierbrauers über die von ihm für verschie¬ 
dene Zwecke gelieferten Biere, wie auch — und zwar vor 
allem — über das von ihm bei der Herstellung dieser Biere 
verbrauchte Getreide darstellen. Es sind dies die Texte de Ge- 
nouillac, Tabl. sum. arcli. Nr. 45, Hussey, Sumer, tabl. I. Nr. 48, 
Allotte de la Fuye, Docum. presarg. II/1, Nrn. 164, 166, 168, 
169 und 170. 

Die wohl billigste Biersorte der ältesten Zeit war, wenn 
wir von den mit Wasser verdünnten Bieren absehen, das 
,schwarze Bier*, kas-gi(g) (siehe z. B. de Genouillac, 1. c. Nr. 34, 
Obv. IV. 5 ff.), das gewöhnlich — für eine- Ausnahme siehe 
im folgenden — bloß aus Gerste hergestellt wurde; für die 
genaue Zusammensetzung dieses Bieres siehe den Abschnitt 
,Gerste* und vergleiche einstweilen S. 157, Anm. 2. 


1 Vgl. aber auch S. 108, Anm. 2. 
- Oder mehrere? 
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Nur ausnahmsweise weist kas-gi(g) auch einen Zusatz 
von Emmer auf. De Genouillac, 1. c. Nr. 45, Obv. II. 1 ff. 
liefert ein Bierbrauer: 

8 nigi(n) 1 kas-gi(g) 

ZIZ.AN-bi 18 ka ' 

GAR-tam-ma-bi 18 ka 
KA&+GAR-bi 24 ka 
btilug-bi 36 

Das gelieferte ,schwarze Bier', kas-gi(g), erscheint hier (vgl. 

• # 

im folgenden die Übersetzung dieser Stelle) aus Z1Z.AN , das 
von uns oben S. 75 ff. als enthülster Emmer bestimmt wurde, 
ferner aus GAR-tam-ma , KAo-{■ GAR und bulug hergestellt. 
Zu den drei zuletzt genannten Ingredienzien, die bis jetzt — 
gleich Z1Z.AN — nicht gedeutet waren, siehe ausführlich in 
dem Abschnitt ,Gerste*. Hier nur Folgendes: GAR-tam-ma 
(wahrscheinlich ,helles Brot*) ist eine Art Brot aus Gerste; 
KAH-\-GAR, das ja aus KAS ,Bier* -f- GAR ,Brot* zusammen- 

Y 

gesetzt ist und das später durch das Zeichen SIM -f- GAR 2 
verdrängt wurde, bedeutet m. E. ,Bierbrot* (ist etwa das Malz¬ 
brot gemeint?) und ist ebenfalls ein Gerstenprodukt; in bulug 
(siehe zu dieser Lesung meine Ausführungen in \Vr. Zeitsehr. 
f. d. Kunde d. Morgenl. XX., S. 102 f.) möchte ich jet^t das 
Malz sehen. Ich vermutete früher in dem sumer. bulug, akkad. 
buklu («laß dieses Wort mit b und k anzusetzen ist, zeigen 
die im folgenden angeführten Entsprechungen aus dem Am- 
harischen usw.!) einen Ausdruck für ,Graupen* (siehe Anzeiger 
etc. 1910, Nr. V). Dagegen spricht jedoch Cuneif. Texts IX. 
pl. 21, II. 6f., wo 17 gur 240 ka bulugsi-e —11 gur 260 ka 
se gesetzt werden (Verhältnis 3:2). Dies dürfte eher auf gequol¬ 
lene Gerste oder Malz passen; siehe bereits meine Ausführungen 

bei Thureau-Dangin, Huitieme Campagne de Sargon S. 23, 

✓ ✓ # 

Anm. H und 9. Beachte ferner arab. J-a-j ,erscheinen, hervor- 
brechen (v. einer Pflanze»* und besonders äth. II'I.’A >, amhar. 
(H*A s .keimen* und amhar. n^A * .Malz*! Also bedeutet buklu 


1 


2 


Ein Flüssigkeitsmaß 
1909, XIII. 8. 102. 
Filr die akkadisehe 


von 10 ka; siehe Thureau-Dangin in Journ. Asiat. 
Lesung dieses Ideogramms siehe in dem Abschnitt 


,Gerste 1 . 
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eigentlich ,Keimendes*, ,keimende (Gerste/. bulug-SAR (zu 
lesen bulug-mä?) heißt dann .Malzbereiter/, bulug-gaz ,Malz- 
zerstoßeF, ezen-bulug-kü ,das Fest des Malzessens* 1 2 usw. Näheres 
hierzu, wie überhaupt zu der wichtigen Feststellung, daß be¬ 
reits die alten Babylonier — und zwar nachweisbar schon am 
Anfang des 3. Jahrtausends v. Chr.! — das Malz kannten, 
siehe in dem Abschnitt ,Gerste*. An unserer Stelle, wie auch 
überall im folgenden, handelt es sich bei bulug um das 

Gerstenmalz. 

# • 

Die Übersetzung der in Rede stehenden Stelle wird somit 
lauten: 

,8 nigi(n) 2 schwarzen Biers: 

der hierzu (nötige) enthülste Emmer: 18 ha 

die hierzu (nötigen) G ARtam-ma- Brote: 18 ka 

die hierzu (nötigen) Bierbrote: 24 ka 

das hierzu (nötige) Malz: 80 ka.‘ 


Da nun die drei zuletzt genannten Posten dieser Stelle 
Gerstenprodukte darstellen, so stehen hier 18 ka enthülsten 
Emmers, bezw. wohl 86 ka bespelzten Emmers 3 (siehe S. 76f.) 
78 kn Gerstenprodukte gegenüber. 4 Der Emmerzusatz beträgt 
hier, wenn wir den enthülsten Emmer in Betracht ziehen, 
nicht ganz 1 / 5 , wenn wir dagegen den bespelzten Emmer in 
Betracht ziehen, wohl nicht ganz x / s des gesamten Braumaterials. 5 

Wir sagten soeben, tlaß hier 18 ka enthülsten Emmers 
78 ka Gersten produkte gegenüberstehen. Um die hier ver¬ 
brauchte Quantität Gerste (nicht Gerstenprodukte!) zu ermitteln, 
müßten wir wissen, in welchem Ausmaß die von den eigent 


1 Vgl. S. 173, Anm. 3. 

2 Siehe hierzu S. 154, Anm. 1. 

3 Ich möchte hier auch (len bespelzten Emmer berücksichtigen, da sich 
unsere Texte bei ihren Angaben meist an den bespelzten, weniger 
häufig an den enthülsten Emmer halten. Zu dem nach der Analogie 
anderer Texte (vgl. S. 158 und S. 163ff.) neben dem bespelzten Emmer 
anzunehinenden ziz-bal siehe im folgenden. 

4 Aus 96 ka Korn, bezw. Kornprodukte werden hier 80 ka Bier, also aus 
6 ka Korn, bezw. Kornprodukte 5 ka Bier hergestellt (vgl. S. 172, Anm. 2, 
S. 173, Anm. 3, S. 162, Anm. 5, ferner S. 160, Anm. 2 und S. 161, Anm. 3; 
aus der späteren Zeit vgl. S. 146 und S. 148, wo indes auch die hol mit¬ 
gerechnet sind). 

5 Vergleiche zu diesen Zahlen auch die fg. Seite Anm. 1. 
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liehen Braumaterialposten in der Regel getrennt angeführten, 
hier aus der Summierung Rev. II. 2 zu erschließenden (siehe 
im folgenden) se-bal wirklich als Material zur Herstellung 
der Biere (und nicht zur Bestreitung des Naturallohns) dienten; 
das neben dem bespelzten Emmer wohl stillschweigend zu 
ergänzende ziz-hal (s. S. 155, Anm.3) scheint hier allerdings (aus¬ 
schließlich?) als Lohn gedient zu haben (vgl. S. 110). Anderer¬ 
seits repräsentiert eine Quantität Malz an Volumen in Wirk¬ 
lichkeit nicht eine gleich hohe, sondern eine geringere Quantität 
Gerste. Es handelt sich also bei den obigen Zahlen bloß um 
ein annäherndes Verhältnis zwischen Emmer und Gerste, das 
sich allerdings bei der relativ geringen Höhe der bal von dem 
tatsächlichen Verhältnis zwischen den beiden Getreidearten nicht 
allzu weit entfernen dürfte.’ 

An unserer Stelle soll die im ganzen (die bal’ s mit inbe¬ 
griffen) verbrauchte Gerste 02 ka (nämlich 1 gur-sag-gdl 4 ka 
** [R ev. II. 2] minus 00 l;a se [Obv. I. 3j) betragen; man wird 
diese 02 ka se nach der Analogie der im folgenden behandelten 
Stellen wahrscheinlich folgendermaßen zu zerlegen haben: 18 ka 
se-GAlt-tam-ma-\-se-bal-bi 6 ka, 24 ka $e-KAS-\~GAR-\~ se-bal-bi 
8 ka und 36 ka Se-bulug ; hierzu noch 36 ka ziz(-bär-bär) 1 2 * + ziz- 
bal-bi 6 fca. Wichtig scheint mir besonders die sich uns erge¬ 
bende Gleichung 30 ka se-bulug (,Korn für Malz‘) = 36 ka 
bulug (,Malz‘) [Obv. II. 5] zu sein. Da sich aus 36 ka Gerste 

1 Die obigen, wie auch die analogen im folgenden gegebenen Zahlen 
müssen übrigens auch an sich, nämlich als der Ausdruck für das zahlen¬ 
mäßige Verhältnis zwischen dem Emmer und den Gerstenprodukten, nur 
als relativ richtig bezeichnet werden. Denn die verschiedenen in Be¬ 
tracht kommenden Gerstenprodukte haben einen verschiedenen Getreide¬ 
wert; so repräsentiert 1 ka KAS-\-GAIi, bezw. GAIt-tam-ma mehr Gerste 
als 1 ka bulug (siehe hierzu in dem Abschnitt ,Gerste 4 ). Man beachte 
besonders die weiter unten (S. 159 ff.) besprochene Inschrift Allotte de la 
Fuye, 1. c. Nr. 1G8, wo der in Wirklichkeit ja gleich bleibende Emmer- 
zusatz des Bieres kas-si bald größer bald kleiner erscheint, je nachdem 
wir das im Texte stehende bulug-gaz-gd oder vielmehr das erst aus dem 
letzteren zu erschließende bulug den Berechnungen zugrunde legen. Aus 
diesem Grunde dürfte es sich nicht empfehlen, das Verhältnis zwischen 
dem Emmer und den Gerstenprodukten in genauen Prozentzahlen aus¬ 
zudrücken. 

2 ziz-gu(n)-nunnz wird, soweit ich sehe, zur Bierbercitung nie verwendet 

(vgl. S. 75). 4 
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mehr als 36 ka Malz ergeben, so wird ein Teil des Materials 
als Lohn verwendet worden sein; es wird daher auch sonst — 
speziell eben bei den bal — mit dem Naturallohnsystem zu 
rechnen sein (vgl. bereits oben). Siehe übrigens zu dem in 
Rede stehenden Biere noch im folgenden. — Auch Allotte de 
la Fuye, 1. c. Nr. 146, Obv. I. 4 ff. und Nr. 147, Obv. I. 4 ff. 
erhält ein Bierbrauer ziz (je 20 gur) zwecks Herstellung des 
Bieres kas-gi(g) (als sä-dufgj kas-gi(g)• zu sd-dufg) siehe S. 108, 
Anm. 3). l)a hier jedoch die genaue Zusammensetzung dieses 
Bieres nicht angegeben ist, und da andererseits vielleicht auch 
Zweifel darüber bestehen können, ob dieses ziz wirklich zur 
Bereitung von lcas-gi(g) verwendet werden sollte, 1 so kommen 
diese Stellen hier für uns nicht in Betracht. 

Eine bessere Sorte des ,schwarzen Bieres', des ,Kulm¬ 
bacher' der alten Sumerier, ist kas-gi(g)-du(g)-ga, das .gute 
schwarze Bier'. Wie aus dem Folgenden hervorgeht, ist die 
Zusammensetzung dieses Bieres der des im vorhergehenden 
behandelten, ausnahmsweise einen Emmerzusatz aufweisenden 
,schwarzen Biers' so ähnlich (beachte in beiden Fällen die Ver¬ 
wendung von Emmer und GAR-tam-ma , ferner das Vorhanden- 

V 

sein von 5e-bal neben - Se-KAS + GAR) } 2 daß man wohl die 
Vermutung äußern darf, ob auch das kas-gi(g) von de Ge- 
nouillac, 1. c. Nr. 45 nicht einfach abgekürzt für kas-gi(g)- 
dü(g)-g a steht. Nach de Genouillac, 1. c. Nr. 34, Obv. III. 4 ff'., 
Nr. 36, Obv. III. 2 ft’., Nikolski, Dokumenty Nr. 59, Obv. III. 3 ff. 
erhält nun ein Bierbrauer {GALU. KAS+ GAR } siehe oben) 
zwecks Herstellung dieses Bieres (als sd-du(g) kas-gi(g}dü(g)- 
ga-kam ; zu sd-du(g) siehe S. 108, Anm. 3) monatlich folgende 
Getreidemengen: 

1 Auffällig ist es, daß derselbe Bierbrauer nach den aus demselben Jahr 
stammenden 2?a?/-Insehriften (vgl. oben) Nikolski, 1. c. Nr. 57, Obv. IV. 
9 ff. und Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 149, Obv. V. 3 ff. pro Monat zwecks 
Herstellung von ka#gi(g) und kas-kal — wenn wir von den bal absehen 
— 20 gur Korn (10 gur $e für lcas-gi(g) und 5 gur $e (+ 5 gur ziz für 
kas-kal) erhält. Handelt es sich an den zwei oben genannten Stellen 
ebenfalls um diese Posten, und dient hier ziz mehr als Zahlungsmittel 
denn als Braumaterial? Es ließe sich manches dafür, manches auch da¬ 
gegen anführen; eine sichere Entscheidung ist jedenfalls kaum möglich. 

V 

4 kas-gi(g) wird hingegen aus güg-bulug , KAS-\-GAli (ohne ball) und 
bulug hergestellt. 
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I. Abhandlung: Hrozny. 


(1 h. 


90 ka $e-KAti+GAR 
9<> ka Se-GAR-tam-ma 


tse-bal-bi 00 ka 

m 


1 gur 30 I/a se-bulug 

I gur 36 ka ziz-bär-bär j ziz-bal-bi 30 ka 


} 90 ka Korn 1 für Bierbrote 2 | hierzu als Dispositions- 

90 ka Korn für GAR tam-ma- Brote 2 | zugabe an Korn: 60 ka 


1 gur 36 ka Korn für Malz 2 
1 gur 36 ka weißen Emmers 


| hierzu als Dispositionszugabe 
( an Emmer: 30 ka.‘ 


Für bol siebe oben S. 77, 110 und 155 ff.; auch hier steht 
der ,weiße Emmer* zu seinem bal im Verhältnis von t*> : 1. 
Sehen wir von den bal ab (vgl. S. 155 ff.), so stehen hier 180 ka 3 
,weißen Emmers*, bezw. wohl 90 ka enthülsten Emmers 360 ka 3 
Gerste (genauer Gerstenprodukte; siehe im folgenden) gegen¬ 
über; Verhältnis 1:2 (bezw. wohl 1:4). Das Braumaterial, aus 
welchem hier das ,gute schwarze Bier* bereitet wurde, besteht 

also bereits zu 1 / 3 aus bespelztem, bezw. wohl zu V 5 aus ent- 

• • 

hülstem Emmer; das übrige sind wiederum Gerstenprodukte: 4 
denn 90 I/a se-KAS -\-GAR (bezw. §e-GAR-tam-ma) se bal-bi 


30 ka wird doch nur heißen, daß eigentlich 90 ka KAS -f- GAR 
(bezw. GAR-tam-ma ) intendiert seien, weshalb neben den hier¬ 
für bestimmten 90 ka se noch 30 7/a zur Deckung der 
Materialverluste und wohl auch des Naturallohns (vgl. oben) 
zur Verfügung gestellt werden. Das Epitheton ,gut* dieses 
Bieres dürfte unter anderem wohl auch auf den Zusatz von 
Emmer zurückzuführen sein. 

Allerdings gibt es auch Fälle, in denen das kasgi(g)- 
dil(g)-ga in seiner Zusammensetzung keinen Emmer aufweist, 
sondern bloß aus Gerste hergestellt ist. Doch dafür* werden 
dort doppelt so große Portionen von Bierbroten und GAR-tam- 
Broten — also gerade den teuereren Gerstenprodukten — 
verwendet, wie bei dem im vorhergehenden besprochenen 
,guten schwarzen Bier*. Siehe Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 169, 


1 = Gerste. 

2 Siehe hierzu oben. 

3 Für die hier verwendeten Hohlmaße siehe S. 95, Anm. C. 

* Vergleiche zu diesen Zahlen auch S. 156. 
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Rev. I. 5 ff., wo das in Rede stehende Bier aus je gleichen 
Quantitäten von Bierhroten, GAR-tam-ma-^roten und Malz, 
und ibid. Nr. 170, I. 1 ff., wo es aus je gleichen Quantitäten 
von Bierbroten (I. ß ist wohl 18 ka zu lesen?) und Malz und 

— statt aus einer gleichen Quantität von CrA/i-trm-ma-Broten 

— wohl aus je einer halben Quantität von GAR-tam-ma- Broten 
und GAR-lag (?; = Teig? Jedenfalls ist I. 1: 9 [sic] ka zu 
lesen!) bereitet Avird (siehe zu diesen Inschriften ausführlich in 
dem Abschnitt ,Gerste'). 

Ein weiteres, aus Gerste und Enuner bereitetes Bier dieser 
Zeit ist das nur zweimal in einer Inschrift erwähnte Bier kas- 
si, das ,rote Bier'. Nach Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 1 GH, Obv. 
I. 1 ff. liefert ein Bierbrauer: 


10 nigi(n) kas-si 


KAS + GAR-bi OG ka 
ZIZ.AN-bi 72 ka 

bulug-gaz-gd-bi 1 gur-sag-gdl — 1 24 ka (= 120 ka) 

d. h. } 10 nigt(n) 2 roten Bieres: 

die hierzu (nötigen) Bierbrote: 3 96 ka 

der hierzu (nötige) enthülste Emmer: 72 ka 

das hierzu (nötige) zerstoßene Malz: 3 120 ka saggdl. 1 

Es stehen hier 72 ka enthülsten Emmers, bezw. wohl 144 ka 
bespelzten Emmers 4 216 ka Gerstenprodukte gegenüber. Das 
hier verbrauchte Braumaterial besteht zu '/i aus enthülstem, 
bezw. wohl zu */ 5 aus bespelztem Emmer: der Rest sind Ger¬ 
stenprodukte. Allerdings muß Folgendes hervorgehoben werden: 
wir haben es hier nicht, wie bisher, mit bullig, sondern mit 
bulug-gaz-gd zu tun. Und es ist sehr wahrscheinlich, daß das 
letztere ein bal hatte; vergleiche z. B. das bal bei Ze-gaz(-gd) 
(z. B. Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 149, Obv. VI. 9 ff. und 
Nr. 158, Obv. IV. 4) oder bei &IM -J- GAR-stg-gaz (Cuneif. 
Texts III. pl. 50, 115ff.). Ich möchte nun vermuten, daß auch 
in unserem Falle, wie in den bisherigen, die verbrauchte Quan¬ 
tität buing so groß war, wie die verbrauchte Quantität des be- 


* = minus. 

* Siehe zu diesem Maß S. 164, Anm. 1. 

8 Siehe hierzu oben. 

4 Für das hierbei nicht berücksichtigte ziz-hal siehe S. 156. 
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I. Abhandlung: Hrozny. 


spelzten Emmers (ohne ziz-bal ): 144 ka bulug wären dann = 
120 ka bulug-gaz-gd (4-24 k<i bal ; Verhältnis 5:1). Ist diese 
Vermutung richtig, so stehen dann 72 ka enthülsten Emmers, 
bezw. wohl 144 ka bespelzten Emmers 1 240 ka Gerstenpro¬ 
dukte gegenüber. 8 Das hier verbrauchte Braumaterial besteht 
dann zu etwas weniger als 1 4 aus enthülstem, bezw. wohl zu 
etwas weniger als 2 3 / 5 aus bespelztem Emmer; der Rest sind 
Gerstenprodukte. 5 Der Emmerzusatz ist hier größer als bei den 
bis jetzt besprochenen Bieren. 

Nach ibid. Obv. I. 7 ff. liefert derselbe Bierbrauer: 


d. h. 


15 nigi(n) kas-si 

KAS-\- GAR-bi 1 gur-sag-gäl 

ZIZ.AN-bi 108 ka 

bulug-gaz-gä-bi 1 gur sag-gdl 30 ka 
,15 nigi(n) 4 roten Biers: 

die hierzu (nötigen) Bierbrote: 5 1 gur-sag-gäl 
der hierzu (nötige) enthülste Emmer: 108 ka 
das hierzu (nötige) zerstoßene Malz: 5 1 gur-sag-gäl 
30 ka c . 


Wollten wir uns genau an die Angaben dieser Stelle halten, so 
stünden hier 108 ka enthülsten Emmers, bezw. wohl 210 ka 
bespelzten Emmers 1 318 ka Gerstenprodukte gegenüber. Das 
Braumaterial des ,roten Bieres 4 würde hier zu etwas mehr als 
1 /, aus enthülstem, bezw. wohl zu etwas -mehr als */ 5 aus be¬ 
spelztem Emmer bestehen. Indessen wird es sich auch hier mit 
Rücksicht auf den Umstand, daß unsere Texte sonst die ver¬ 
brauchte Quantität bulug (nicht bulug-gaz-gä) verzeichnen, 


1 Für das hierbei nicht berücksichtigte ziz-bal siehe S. 156. 

2 Aus 312 ka Korn, bezw. Kornprodukte werden hier 100 ka Bier, also aus 
3*12 ka Korn, bezw. Kornprodukte nur 1 ka Bier bereitet; vergleiche hin¬ 
gegen S. 165, Anm. 4, S. 172, Anm. 2 und S. 162, Anm. 5, wonach in 
anderen Fällen beträchtlich weniger Braumaterial verbraucht wird. Wahr¬ 
scheinlich war das in Rede stehende Bier konsistenter, dickflüssiger als 
die an den letzteren Stellen genannten Biere. Vergleiche übrigens auch 
S. 161, Anm. 3. 

3 Vergleiche zu diesen Zahlen auch S. 156. 

4 Siehe zu diesem Maß S. 154, Anm. 1. 

ß Siehe hierzu oben. 
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empfehlen, statt des im Texte stehenden bulug-gaz-gd vielmehr 
die entsprechende Quantität bulug zu berücksichtigen, die ver¬ 
mutlich so groß war, wie die verbrauchte Quantität des be¬ 
spelzten Emmers (vgl. hierzu oben): nämlich 210 fra bulug = 
174 ka bulug-gaz-gd (+ 42 ha bal ; Verhältnis: 4'/ 7 :l). 1 Dann 
stehen aber 108 ka enthülsten Emmers, bezw. wohl 210 ba be¬ 
spelzten Emmers 2 300 ka Gerstenprodukte gegenüber. 3 Das 
verbrauchte Braumaterial besteht dann wiederum — wie oben! 
— zu etwas weniger als J / 4 aus enthülstem, bezw. wohl zu 
etwas weniger als 2 /- aus bespelztem Emmer; der Rest sind 
wiederum Gerstenprodukte. 

Noch mehr Emmer enthält das sehr angesehene Bier kas- 
kal, dessen Name etwa ,erstklassiges Bier“, ,Prima-Bier 
bedeuten wird (siehe S. 118 und 127). Sein hohes Ansehen ver¬ 
dankt dieses Bier wohl dem höheren Zusatz von Emmer. Aus 
den im folgenden angeführten Stellen wird sich uns ergeben, 
daß das Braumaterial des kas-kal sich oft zu etwas mehr 4 als 
*/ 4 aus enthülstem, bezw. zu etwas mehr 4 als 2 / 5 aus be¬ 
spelztem 2 Emmer zusammensetzte; der Rest des Braumaterials 
waren Gerstenprodukte. 5 Für ein für den Emmer noch gün¬ 
stigeres Verhältnis siehe weiter unten. 

Nach Hussey, 1. c. Nr. 48, Obv. I. 1 ff., Allotte de la Fuye, 
1. c. Nr. 164, Obv. I. — Rev. I., Nr. 166, Obv. I. 1 ff., III. 
2 ff. und Nr. 169, Obv. I.—III. liefert ein Bierbrauer zu wieder¬ 
holten Malen: 

5 nigi(n) c kas-kal 

ZIZ.AN-bi 18 ka 


1 


2 

3 


4 

5 

6 


Allerdings ist hier dann das zitfernmäßige Verhältnis zwischen bulug - 
gazgd und seinem bal etwas anders als in dem oben besprochenen Fall; 
doch beachte auch z. B. im folgenden die Schwankungen des ziz-bal 
bei ziz. 

Für das hierbei nicht berücksichtigte ziz-bal siehe S. 156. 

Aus 468 ka Korn, bezw. Kornprodukte werden hier dann 150 ka Bier ? 
somit aus 312 ka Korn, bezw. Kornprodukte nur 1 ka Bier bereitet; 
es ist dasselbe Verhältnis wie S. 160, Anm. 2. 

Dieses Mehr schwankt ein wenig: in den einzelnen Fällen. 

Vergleiche zu diesen Zahlen auch S. 156. 

Siehe zu diesem Maß S. 154, Anm. 1. 

Sitzungsber. d. phil.-bist. Kl. 173. Bd. 1. Abb. 11 
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I. Abhandlung: Hroznf. 


bulug-bi 30 h a 

KAS + GAR-bi 18 ha 1 

d. h. ,5 nigi(n) 8 erstklassigen Biers: 

der hierzu (nötige) enthülste Emmer: 18 h a 

das hierzu (nötige) Malz: 3 30 ha 

die hierzu (nötigen) Bierbrote: 3 18 ha 1 

Hier stehen 18 ka enthülsten Emmers, bezw. wohl 36 h a be¬ 
spelzten 4 Emmers 48 ka Gerstenprodukte gegenüber. Das 
Braumaterial besteht hier somit zu etwas mehr als J / 4 aus ent¬ 
hülstem, bezw. wohl zu etwas mehr als 2 / r> aus bespelztem 
Emmer; der Rest sind Gerstenprodukte. 5 

Auch Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 170, II. 4 f. (18 ka 
KA&GAR kas kal ,Bierbrote für erstklassiges Bier', 30 ka 
buhig ) gehört wohl hierher. Z1Z.AN, der enthülste Emmer, ist 
hier offenbar nicht von dem Bierbrauer, sondern von jemand 
anderem (cf. II. 6 f.) geliefert worden; er wurde daher von 
dem Bierbrauer nicht verzeichnet. Ibid. Nr. 166, Rev. I. 4 ff. 
bietet das Doppelte der obigen Bier- und Braumaterialmengen: 

10 nigi(n) kas-kal 

ZIZ.AN-bi 36 ka 

bulug-bi 60 ka 

KAS + GAR-bi 36 ka 

d. h. ,10 nigi(n) erstklassigen Biers: 

der hierzu (nötige) enthülste Emmer: 36 ha 

das hierzu (nötige) Malz: 60 ka 

die hierzu (nötigen) Bierbrote: 36 ka. 1 

Nikolski, 1. c. Nr. 67, Obv. I. 4 ff. erhält ein Bierbrauer 
zwecks Herstellung des Bieres kas-kal ( als sd-du(g) kas-kal-kam ; 
zu sadu(g) siehe S. 108, Anm. 3) folgende Getreidemengen: 


1 Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 164 ist die Reihenfolge der Braumate¬ 
rialien: ZIZ.AN, KA& -f- GAR, bulug\ ibid. Nr. 169: KAS -}- GAR, 
ZIZ.ANj bulug. 

2 Siehe zu diesem Maß S. 154, Anm. 1. 

3 Siehe hierzu oben. 

4 Für das hierbei nicht berücksichtigte ziz-bal siehe S. 156. 

6 Aus 66 ka Korn, bezw. Kornprodukte werden 50 ka Bier, also etwa aus 
4 ka Korn, bezw. Kornprodukte 3 ka Bier hergestellt (vgl. S. 155, Anm. 4). 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Das Getreide im alten Babylonien. 


163 


d. h. 


7 gur 72 ka ziz } ziz-bal-bi 1 gur 36 fco, 

4 gur 54 ka $e-KAS -f- GAR } §e-bal-bi 1 gur 66 ka 
6 gur 36 ka he-bulug 


_ nc\ t *t~> 1 hierzu als Dispositionszugabe 

,7 gur 72 Emmer h . b 

J ) Emmer: 1 gur 36 ka 

4 gur 54 ka Korn für \ hierzu als Dispositionszugabe 

Bierbrote J Korn: 1 gur 66 ka 

6 gur 36 fca Korn für Malz.‘ 


an 

an 


Der Emmer verhält sich hier zu seinem bal wie 6:1 (siehe 
S. 158). Sehen wir von den bal ab (siehe S. 155 ff.), so stehen 
hier 7 gur 72 Tpa (bespelzten) Emmers, bezw. wohl 3 gur 108 ka 
enthülsten Emmers 10 gur 90 ka Gerste (genauer Gersten¬ 
produkte; siehe S. 158) gegenüber. Der bespelzte Emmer be¬ 
trägt hier wiederum — und so auch in den im folgenden be¬ 
sprochenen Fällen — etwas mehr als 2 /,, der enthülste Emmer 
wohl etwas mehr als 1 / l des gesamten Braumaterials. 

Nikolski, 1. c. Nr. 62, Obv. I. 5 ff. erhält ein Bierbrauer 
als oder für nag pa-te-si-ka-kam ,Getränk(e) des Patesi 1 : 1 


7 gur 72 ka ziz J ziz-bal-bi 1 gur 36 /.a 
5 gur se-KA&-\- GAR kas-kal } $e-bal-bi 1 gur 96 ka 
5 gur se-bulug 

d. h. 

_ .- 97 . t* .1 hierzu als Dispositionszugabc 

I Emmer: 1 gur 36 ka 


an 


1 In der etwas älteren Inschrift Nikolski, 1. c. Nr. 67 wird der wohl ana¬ 
loge Posten als sd-du(g) kas-kal-kam bezeichnet (siehe im vorhergehenden). 
Die Inschrift de Genouillac, 1. c. Nr. 36, Obv. III. 1 schreibt — wohl 
irrtümlicherweise — statt nag vielmehr Se. Die drei jüngsten bisher 
veröffentlichten Inschriften dieser Art, Nikolski, 1. c. Nr. 67, Allotte de 
la Fuye, 1. c. Nr. 149 und 150 (siehe weiter unten) bezeichnen den¬ 
selben Posten als sd-du(g) sal-kam ,sd-du(g) der Frau (des Patesi?) 1 (siehe 
Allotte de la Fuye in Rev. d’assyr. IX. S. 150). Handelt es sich hier 
um die Verköstigung des Patesi , bezw. seiner Frau (s. Allotte de la 
Fuye ibid.)? Nag patesi kommt auch in Inschriften vor, in denen Um- 
kagina den Titel ,König* führt; es gab also damals wohl einen Patesi 
neben dem König (vgl. de Genouillac, 1. c. S. XIII ff. und Allotte de 
la Fuye in Rev. d’assyr. IX. S. 149 f.). Vgl. noch nag lugal Reisner, 
Telloh Nr. 108, IV. 8 und nag lugal nag Sagub Barton, Haverf. lihr. 
coli. II, pl. 64, II. 6. 

11 * 
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1. Abhandlung: Hroznf. 


5 gur Korn für Bierbrote i hierzu als Dispositionszugabe 
für erstklassiges Bier I an Korn: 1 gur 96 J/.a 

5 gur Korn für Malz/ 

ziz : ziz-bal = 6:1. Daß aus diesen Getreidemengen kas-kal 
bereitet werden sollte, geht vor allem wohl aus den Worten 
Se-KAS + GAR kas-kal hervor. 1 2 Bestätigt wird dies durch das 
ziffernmäßige Verhältnis der beiden verwendeten Getreidearten 
zueinander (vgl. zu demselben oben). 

Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 14f>, Obv. I. 8 ff. dürfte an 
dieser Stelle Folgendes zu lesen sein: 

6 gur ziz } ziz-bal-bl 1 gur 

[4 gur s]e-KAS + GAR J [ se-bal-b]i [1 gur 4]8 ka 
4 gur se-bulug. 
ziz: ziz-bal = 6:1. 


Hussey, 1. c. Nr. 35, Obv. II. 5 ff. und Nr. 36, Obv. II. 
6 ff. bieten für das nag patesi folgende Ziffern: 

6 gur 12 ka ziz-bar-bär } ziz-bal-bi 1 gur 2 fca 

3 gur 48 ka se-KAS 4- GAR } se-bal-bi 1 gur 16 ka 

5 gur se-bulug. 
ziz: ziz-bal = 6:1. 

Am häufigsten aber, nämlich de Gcnouillac, 1. c. Nr. 34, 
Obv. II. 8 ff, Nr. 35, Obv. II. 7 ff., Nr. 36, Obv. II. 5 ff, Thu- 
reau-Dangin, 1. c. Nr. 51, Obv. I. 14 ff., Nikolski, 1. c. Nr. 59, 
Obv. II. 10 ff., Nr. 60, Obv. II. 6 ff., Nr. 63, Obv. III. 1 ff., 
Nr. 64, Obv. II. 4 ff, Hussey, 1. c. Nr. 30, Obv. II. 5 ff., Nr. 31, 
Obv. II. 4 ff, Nr. 32, Obv. II. 7 ff, Nr. 33, Obv. II. 9ff., Nr. 34, 
Obv. II. 7 ff, Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 152, Obv. II. 6 ff, 
Nr. 155, Obv. II. 3 ff, Nr. 156, Obv. II. 5 ff. und Nr. 158, 
Obv. II. 5 ff., erscheinen als nag patesi folgende Getreidemengen : 

9 gur 24 ka ziz(-bär-bär) j ziz-bal-bi 1 gur 72 ka - 

5 gur se-KAS + GAR J se-bal-bi 1 gur 96 ka 3 

7 gur 72 ka se-bulug. 
ziz:ziz-bal hier = 6 1 / 0 :1! 


1 Heaclite auch den wohl analogen Posten sd-du(g) kat-kal-kam der In- 
schrift Nikolski, 1. c. Nr. 67 im vorhergehenden. 

2 ziz-bal-bi 1 gur 72 ka fehlt Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 158. Auch sonst 
fehlt ziz-bal in diesen Texten ab und zu (siehe im folgenden). 

3 Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. loG irrtümlich: $e-bal-bi 1 gur 132 ka. Ni¬ 
kolski, 1. c. Nr. 59: &e-bal-bi 120 ka\ wohl ebenfalls Irrtum? 
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Tn der Inschrift Nikolski, l.c. Nr. 57, Obv. III. 9 ff. (siehe 
auch die im folgenden genannten Stellen) wird das altherge¬ 
brachte nag patesi durch ein sd-du(g) sal-kam (siehe hierzu 
S. 163, Anm. 1) mit folgenden Ziffern ersetzt: 

6 gur 36 ka ziz-bär-bär 1 2 

3 gur 108 ka se-KA8 + GAR } se-bal-bi 1 gur 36 k:a 

5 gur §e-bulug. 

Auch hier sollte zweifellos kcis-kal gebraut werden. 

Derselbe Posten, sd-du(g) sal-kam , bietet Allotte de la 
Fuye, 1. c. Nr. 149, Obv. IV. 2 ff. (vgl. auch Nr. 150, Obv. 
IV. 7 ff., wo der dort fehlende Emmer zweifellos stillschweigend 
zu ergänzen ist) folgende Ziffern: 

6 gur 36 l$a ziz-bär-bär { ziz-bal-bi 1 gur 6 ka 

3 gur 18 ka se-KA8-\-GAR j Se-bal-bi 1 gur 6 ka 
5 gur se-bulug. 

ziz:ziz-bal = 6:1. — 


Sehr häufig enthält indes das Bier kas-kal noch mehr 
Emmer als in den bis jetzt besprochenen Fällen. Nach den 
vielen im folgenden besprochenen Stellen konnte sich das Brau¬ 
material dieses Bieres auch zur Hälfte aus bespelztem,- bezw. 
zu 1 / 3 aus enthülstem Emmer zusammensetzen; der Rest waren 
wiederum Gerstenprodukte. 3 

De Genouillac, 1. c. Nr. 35, Obv. III. 12 ff., Hussey, 1. c. 
Nr. 31, Obv. III. 8 ff., Nr. 32, Obv. III. 12 ff., Nr. 33, Obv. IV. 
4 ff., Nr. 34, Obv. .III. 12 ff., Nr. 35, Obv. III. 8 ff., Nr. 36, 
Obv. III. 11 ff, Nikolski, 1. c. Nr. 57, Obv. IV. 13 ff, Allotte 
de la Fuye, 1. c. Nr. 149, Obv. V. 7 ff., Nr. 152, Obv. III. 10 ff., 
Nr. 155, Obv. III. 7 ff, Nr. 156, Obv. III. Off. und Nr. 158 
Obv. III. 7 ff. erhält ein Bierbrauer (GALU.KAS 4- GAR) zwecks 
Herstellung des Bieres kas-kal (als sd-du(g) kas-kal-kam): 


1 Ohne ball Auch sonst fehlt ziz-bal in dieser Inschrift, während se-bal 

dort regelmäßig verzeichnet wird. • 

2 Für das hierbei nicht berücksichtigte ziz-bal siehe S. 15G. 

3 Vergleiche zu diesen Zahlen auch S. 156. Nach den im folgenden zu¬ 
sammengestellten Stellen scheint diese Zusammensetzung des Bieres 
kas-kal. besonders bei den verschiedenen sä’dn(g)'s (vgl. zu diesem Aus¬ 
druck S. 108, Anm. 3^ beliebt gewesen zu sein. 
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I. Abhandlung: Hrozny. 


d. h. 


5 gur ziz-bär-bär j ziz-bal-bi 120 ka 1 
2 gur 72 /ca $e-KA$-\- GAR j se-bal-bi 120 /ca 
2 gur 72 ka se-bulug 


gur weißen Emmers 


i. 

i 


hierzu als Dispositionszugabe 
an Emmer: 120 ka 1 


hierzu als Dispositions¬ 
zugabe an Korn: 120 ka 

2 gur 72 /ca Korn für Malz/ 

Der ,weiße Emimer' verhält sich hier zu seinem bal wiederum 
wie 6:1 (siehe oben). 5 gur bespelzten ,weißen Emmers ', 2 bezw. 
wohl 2 gur 72 ka enthülsten Emmers stehen hier 5 gur Gersten¬ 
produkte gegenüber. Der bespelzte Emmer bildet hier die 
Hälfte, der enthülste wohl ein Drittel des gesamten Brau¬ 
materials; der Rest sind Gerstenprodukte. 

Dasselbe Verhältnis zwischen den beiden Getreidearten, 
wenn auch andere Zahlen, d. h. Getreidemengen, weist der in 
Rede stehende Posten an den Stellen de Genouillac, 1. c. Nr. 34, 
Obv. IV. 9 ff., Nr. 36, Obv. IV. 7 ff (Fehler in Zahlen), Nikolski, 
1. c. Nr. 59, Obv. IV. 8 ff, Nr. 60, Obv. III. 11 ff, Nr. 63, Obv. 
IV. 5 ff. und wohl auch Nr. 64, Obv. III. 8 ff. (Fehler in Zahlen! 
ziz steht für ziz-bär-bär ) auf: 


2 gur 72 ka Korn für Bierbrote 


d. h. 


6 gur 36 ka ziz-bär-bär ) ziz-bal-bi 1 gur 6 ka 3 
3 gur 18 ka se-KA& -j- GAR j se-bal-bi 1 gur 6 ka 
3 gur 18 Jfa se-bulug 


„ 0/ . . , n T -, hierzu als Dispositionszu- 

,6 qur 3b ka weißen Emmers . „ 1 . „ , 

gäbe an Emmer: 1 gur b ka 


0 . , hierzu als Dispositionszu- 

3 qur 18 ka Korn für Bierbrote . „ ^ ^7 

- gäbe an Korn: 1 gur b ka 


3 gur 18 ka Korn für Malz/ 


Thureau-Dangin, Rec. d. tabl. chald. Nr. 51, Obv. III. 
16 ff. und IV. 12 ff erhalten zwei Töchter des Patesi Lugal- 


1 ziz-bal-bi 120 ka fehlt Nikolski, 1. c. Nr. 57 und Allotte de la Fuye, 1. c. 
Nr- 158. 


1 Für das hierbei nicht berücksichtigte ziz-bal 

3 Verhältnis zwischen ziz und ziz-bal 6:1. 


siehe S. 156. 
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anda — und zwar jede von ihnen — pro Monat als sd-du(g) 
kas-kal-kam folgende Getreidemengen: 

1 gur ziz-GAR ) 

120 ka ziz-kas } Zlz haUl 57 

45 ka ( se-)GAR-duru(ii)-duru(n)-na 
80 ka se-KA§ -+- GAR se-bal-bi 
60 ka Se-bulug 

d. h. 

,1 gur Emmer für Brote | hierzu als Dispositionszu- 
120 ka Emmer für Bier j gäbe an Emmer: 07 ka 

45 ka (Korn für) GAR-duru(n)-duru(n)-na-bro\e 
80 ka Korn für Bierbrote samt der Dispositionszu- 

gäbe in Korn 

60 ka Korn für Malz/ 


Wie wir bereits in unserer Transskription und Übersetzung 
angedeutet haben, gehört das ziz-bal hier natürlich zu den 
beiden Emmerposten, nicht nur zu dem unmittelbar voran¬ 
gehenden ziz-kas ; ähnliche Fälle siehe auch im folgenden (be¬ 
sonders S. 168f.; vgl. S. 169, Aum. 1). An unseren Stellen liegt 
ein etwas ungewöhnliches Verhältnis zwischen ziz und ziz-bal 
vor, nämlich 4 12 / 19 : 1; doch auch sonst variiert dieses Ver¬ 
hältnis in der in Rede stehenden Inschrift (und auch sonst ge¬ 
legentlich). Bei 80 ka se-KA&GAR se-bal-bi ist das §e-bal 
. in den 80 ka mit inbegriffen; dieser Posten ist nach den 
obigen Analogien (Verhältnis 3:1) in 60 ka se-KA8-\-GAR 
-f- §e-balbi 20 /ca zu zerlegen. 


An unseren Stellen scheint nun der Emmer durch eine 
größere Quantität als die Gerste vertreten zu sein; wenn wir von 
den bal absehen" (siehe S. 155 ff.), so stehen hier 264 ka Emmer 
165 ka Gerstenprodukte gegenüber. Ich glaube indessen, daß 
wir den ,Emmer für Brote*, der ja im Gegensätze zu dem 
,Emmer für Bier* steht, wie auch die GAR-duru(n)-duru[nJ- 
«a-Brote, für die sich auch sonst — soweit ich sehe — kein 
Zusammenhang mit der Bierbereitung nachweisen läßt, bezw. 
die für sie bestimmte Gerste auszuschalten haben. 1 Dann er¬ 
geben sich 120 ka Emmer: 120 ka Gerstenprodukte; also auch 


1 Die Worte sd-du(g) kas-kal-kam dürften hier also a potiori zu verstehen 
sein; sie umfassen auch die zum Getränk gehörende Speise. 
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liier wird kas-kal zur Hälfte aus (bespelztem) Emmer, zur 
Hälfte aus Gerstenprodukten hergestellt sein. Bestätigt wird 
diese Auffassung durch Ilussey, 1. c. Nr. 30, Obv. IV. 6 ff. und 
lbff. Hier erhält (IV. 16ff: die eine Tochter Lugalanda' s als 
sa-du(g) kas-kal-kam wiederum die oben verzeichneten Getreide¬ 
mengen, 1 während für die andere ( IV. 6 ff.) folgende Korn¬ 
quantitäten bestimmt werden: 

/ 1J20(f) ka ziz-kas } [zizj-bal-bj i] 2/0“)] ka 

80 ka Se-KAtS -}- GAR Se-bal-bi 
60 fca ke-bulug. 

Hier fehlen also die beiden Posten, die wir oben ausgeschieden 
haben! 2 

Zur Hälfte aus (bespelztem) Emmer, 3 zur Hälfte aus 
Gerstenprodukten soll das ,erstklassige Bier zweifellos auch 
Nikolski 1. c. Nr. 62, Obv. II. 5 ff. bereitet werden. Ein Bier¬ 
brauer erhält hier als sd-du(g) ki-a-nag-kam ( ki-a-nag ist ein 
Kultort): 

2 gur 72 ka ziz-kas 1 . , , ,. , 0/1 . 

* ~ „ ? ziz-bal-bi 120 ka 

2 gur 72 fra ziz-GAR ) 

1 gur 36 ka 8e-KAS + GAR kas-kal ] se-bal-bi 60 ka 

1 gur 36 fra se-bulug 

d. h. 

,2 gur 72 ka Emmer für Bier 1 hierzu als Dispositionszugabe 

2 gur 72 faa Emmer für Brote I an Emmer: 120 ka 

1 gur 36 ka Korn für Bier- 1 hierzu als Dispositionszugabe 
brote für erstklassiges Bier 1 an Korn: 60 ka 
1 gur 36 ka Korn für Malz/ 

ziz verhält sich hier zu seinem bal wie 6:1. Auch hier wird 
der .Emmer für Brote* als Brotopfer auszuscheiden sein. 4 Dann 
stehen 2 gur 72 ka Emmer 3 2 gur 72 ka Gerstenprodukte 
gegenüber. Daß daraus kas-kal bereitet werden sollte, geht wohl 

r 

schon aus den Worten se-KAS -f GAR kas-kal hervor. Derselbe 


1 Doch steht hier der Emmer zu seinem hol im Verhältnis von 6 : 1 (so 
wohl auch ibid. Obv. IV. Gff.; siehe im folgenden). 

2 Andere Fälle, in denen ebenfalls der für Brote bestimmte Emmer aus¬ 
zuscheiden ist, siehe im folgenden. 

3 Für das hierbei nicht berücksichtigte ziz-bal siehe S. 156. 

4 Bemerkenswerterweise wird hier (siehe auch im folgenden und vgl. 
oben) zum Brotopfer bloß Emmer bestimmt! 
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Posten kehrt auch Hussey, 1. c. Nr. 30, Obv. VI. 5 ff, Allotte 
de la Fuye, 1. c. Nr. 145, Obv. III. 6 ff. und Thureau-Dangin, 
1. c. Nr. 51, Obv. V. 12 ff. (hier ist indes das ziz-bal etwas 
größer: es beträgt 1 gur 6 ka ; Verhältnis: 4 4 / 5 :l) wieder; an 
diesen Stellen heißt es bloß se-KAS -f- GAR ohne kas-kal. 

Auch das Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 152, Obv. IV. 13 ff., 
Nr. 156, Obv. IV. 14 fl’, (cf. auch Nr. 145, Rev. I.?) und Hus¬ 
sey, 1. c. Nr. 30, Obv. V. 12 ff. erwähnte sa-du(g) d MES.AN.DU 
wird hierher gehören: 

1 qur 36 ka ziz-GAR \ . , , ,. ori , , 

< „ * . , } ziz-bcil-bi 00 ka 1 

1 gur 3b k a ziz-kcis ) 

120 ka se-KAS + GAR se-bal-bi 
90 ka Se-bulug 

d. h. 

,1 gur 36ka Emmer für Brote 1 hierzu als Dispositionszugabe 
1 gur 36 ka Emmer für Bier ) an Emmer: 60 ka, 1 

120 ka Korn für Bierbrote samt der Dispositionszugabe 
in Korn, 

90 ka Korn für Malz*. 


Da ,Emmer für Brote* hier ebenfalls ein Brotopfer sein wird 
und da die 120 ka se-KAS + GAR se-bal-bi zweifellos in 90 ka 

v 

se-KAS + GAR -f- se-bal-bi 30 ka zu zerlegen sind, so stehen 
hier 1 gur 36 ka Emmer 2 einer gleichen Menge Gerstenpro¬ 
dukte gegenüber. Siehe weiter die Parallelstellen Thureau- 
Dangin, 1. c. Nr. 51, Obv. V. 5 ff. (hier ein gemeinsames ziz-bal 
in der Höhe von 72 ka ; Verhältnis: 5:1 !) und Nikolski, 1. c. 
Nr. 62, Rev. I. 2 ff. (ziz wird hier erst zuletzt — und zwar 
ohne ziz-bal — angeführt). 

Ferner ist hier wohl auch der Posten sd-du(g) ansu-kam 
,sd-du(g ) für Esel*, der Thureau-Dangin, 1. c. Nr. 51, Obv. II. 
6 ff, de Genouillac, 1. c. Nr. 34, Obv. III. 11 ff., Nr. 35, Obv. 
III. 1 ff, Nr. 36, Obv. III. 9 ff, Nikolski, 1. c. Nr. 57, Obv. IV. 
3 ff., Nr. 59, Obv. III. 10 ff., Nr. 60, Obv. II. 12 ff., Nr. 63, 
Obv. III. 7 ff., Nr. 64, Obv. II. 10 ff., Hussey, I. c. Nr. 30, 
Obv. II. 11 ff., Nr. 31, Obv. II. 10 ft'., Nr. 32, Obv. III. 1 ff., 
Nr. 33, Obv. III. 5 ff, Nr. 34, Obv. III. 1 ff, Nr. 35, Obv. II. 


1 Hussey, 1. c. werden die beiden zu ziz-GAR und ziz-kas gehörenden ziz- 
bal nicht addiert, sondern getrennt angeführt. 

* Für das hierbei nicht berücksichtigte ziz-bal siehe S. 156. 
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11 ff., Nr. 36, Obv. II. 12 ff, Allotte de la Fuye, 1. e. Nr. 145, 
Obv. II. 5 ff., Nr. 149, Obv. IV. 8 ff. (vgl. auch Nr. 150, Obv. 

V. 3 ff, wo ziz zweifellos stillschweigend zu ergänzen ist), 

Nr. 152, Obv. II. 12 ff, Nr. 155, Obv. II. 9 ff, Nr. 156, Obv. 

II. 11 ff und Nr. 158, Obv. II. 10 ff. einem Bierbrauer zu- 

gewicsen wird, zu erwähnen: 

6 gur ziz-bär-bar 1 j ziz-bal-bi 120 ka 1 2 3 
2 gur 72 se-KAS + GAR 3 } se-bal-bi 120 ka 4 5 6 
2 gur 72 Se c '-bulug. 


Es sind dieselben Ziffern, denen wir bereits oben S. 166 be¬ 
gegnet sind siebe ibid. auch für die Übersetzung). Also wird 
es sieb auch bei diesem Posten um die Herstellung von kas-kal 
handeln. 7 Dieses ,erstklassige Bier* war nach dem Obigen ,für 
Eseh bestimmt; wir haben es hier wahrscheinlich mit einem 
Opfer für heilige Esel zu tun (vgl. hierzu besonders Gudea, 

Zyl. B, IX. 15 ff). 

Auch das Hussey, 1. c. Nr. 30, Rev. III. 11 ff., Allotte de 
]a Fuye, I. c. Nr. 152, Rev. III. 2 ff. und Nr. 156, Rev. III. 
2 ff. verzeichnete ,sa-du(g ) des (oder für) En-ig-gal, nu-banda‘ 
war wohl zur Herstellung von kas-kal bestimmt. Es stehen 
hier 2 gur 72 ka Emmer 8 2 gur 72 ka Gerstenprodukte gegen¬ 
über (siehe dieselben Ziffern bereits S. 168): 

2 gur 72 ka ziz } ziz-bal-bi 60 ka 

1 gur 36 \ca $e-KAti-\-GAR } se-bal-bi 60 ka 

1 gur 36 ka Se-bulug. 

Weiter wird hierher auch das Nikolski, 1. c. Nr. 63, Obv. 


VI. 2 ff., Hussey, 1. c. Nr. 33, Obv. VI. 2 ff., Nr. 34, Obv. V. 


1 Thureau-Dangin, I. c., Nikolski Nrn. 60, 64, Allotte de la Fuye Nr. 145 
bloß ziz . 

%l ziz-bal-bi 120 ka fehlt Nikolski Nr. 57 und Allotte de la Fuye, Nr. 158. 

3 Falsch de Genouillac Nr. 36: ie-KAS ; Nikolski Nr. 64: Se-btilug. 

4 Nikolski Nr. 57 wohl falsch: Se-bal-bi 84 ka. 

5 72 ka fehlen — wohl irrtümlicherweise — Nikolski Nr. 60. Nikolski 
Nr. 63 bietet — wohl ebenfalls ein Irrtum — 2 gur 36 ka. 

6 Se fehlt Nikolski Nr. 59. 


7 


Dasselbe gilt natürlich auch von Nikolski, 1. c. Nr. 67, Obv. II. 8 ff., wo 


ein Bierbrauer ohne nähere Angabe des Zwecks 5 gur zizziz-bal-bi 
120 ka, 3 gur 48 ka $e-KAS-\- GAU (wohl = 2 gur 72 ka Se-KA&-\- 
GAUSe-bal-bi 120 ka\) und 2 gur 72 ka Se-bulug erhält. 

Für das hierbei nicht berücksichtigte ziz-bal siehe S. 156. 
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9 ff., Nr. 35, Obv. V. 2 ff (vgl. auch den dieselben Ziffern auf¬ 
weisenden Posten ibid. V. 7 ff.), Nr. 36, Obv. V. 4 ff (vgl. auch 
den Posten ibid. V. 9 ff, der dieselben Ziffern aufweist) und 
de Genouillac, 1. c. Nr. 35, Obv. V. 5 ff. verzeichnete sd-du{g) 
für eine Statue (sa-du(g) alan-kam ) gehören: 


42 Jca ise-Jcas 1 
36 Jca ziz-lcas 
36 Jca ziz-GAR 
d. h. ,42 Ja Korn für Bier 1 
36 Jca Emmer für Bier 


ziz-bal-bi 12 Jca 


36 Jca Emmer für Brote 


er 1 
’ote 1 


hierzu als Dispositionszugabe 
an Emmer: 12 Jca. ( 


Die 42 Jca seJcas sind hier wohl in 18 Jca se-KAS + GAR -f se- 
bal-bi 6 Jca + 18 Jca se-bulug zu zerlegen ; das ziz-GAR wird 
hier wiederum ein Brotopfer sein. Es stehen hier also 36 Jca 
Emmer 3 36 Jca Gerstenprodukte gegenüber. Siehe ferner die 
Parallelstellen de Genouillac, 1. c. Nr. 34, Obv. VI. 9 ff, Nr. 36, 
Obv. VI. 8 ff. 3 und Nikolski, 1. c. Nr. 59, Obv. VI. 9 ff, wo 
indes überall das ziz-bal fehlt, und Nikolski, 1. c. Nr. 64, Obv. 
V. 2 ff, wo auch das se-bal nicht berücksichtigt erscheint. An 
der zuletzt genannten Stelle heißt es: 

36 Jca se-Jcas ,36 Jca Korn für Bier 

36 Jca ziz-Jcas 36 Jca Emmer für Bier 

36 Jca ziz-GAR 36 Ja Emmer für Brote/ 


Endlich gehört m. E. auch die Stelle Allotte de la Fuye, 
1. c. Nr. 166, Obv. I. 5 ff. hierher: 

1 sd-du(g)* Jcas-Jcal 
ZIZ.AN-bi 12 Ja 
se-bi 28 Jca 

d. h. ,1 sa-du(g) i erstklassigen Biers: 

der hierzu (nötige) enthülste Emmer: 12 Jca, 
das hierzu (nötige) Korn: 28 Jca. 1, 

12 Ja Z1Z.AN werden wohl = 24 Jca ziz(-bär-bär) -f- ziz-bal-bi 
4 Jca, und 28 Jca se — 12 Jca se-KA8 -\-GAR se-bal-bi 4 Ja 
+ 12 Ja se-bulug sein: also stehen hier 12 Ja enthülsten Emmers, 


1 kas ,(für) Bier 4 fehlt Nikolski Nr. G3. 

* Für das hierbei nicht berücksichtigte ziz-bal siehe S. 156. 

3 Hier — wohl irrtümlich — 48 lca &e-ka*. 

4 Ein Flüssigkeitsmaß, wohl = 30 ku\ s. S. 151. 
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bezw. wohl 24 ka bespelzten 1 * Ennners 24 ka Gerstenprodukte 
gegenüber!* 

Ganz analog ist die Stelle de Genouillac, 1. c. Nr. 45, 
Obv. I. 1 ff., die doppelt so viel Hier, bezw. Braumaterial wie 
die soeben besprochene Stelle, verzeichnet: 

2 sd-du(g) 3 4 kas-hal 

ZIZ.AN-bi 24 ka 
se-bi 56 ka* 

Zum Schluß muß noch ein anderes wichtiges Brauprodukt 
der alten Sumerier erwähnt werden, das eine ähnliche Zu¬ 
sammensetzung, wie die soeben behandelte Sorte des ,erstklas¬ 
sigen Bieres', aufweist. Nach Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 164, 
Rev. I. 7 ff und II. 2 ff. liefert ein Bierbrauer (nebst kas-kal ; 
siehe S. 161 f.): 

1 Hl 7i UR 5 -f GÜG -f- BULUG Ke-tam-ma 
ZIZ.AN-bi 24 ka 
KA§-\- GAR-bi 24 ka 
bulvg-bi 24 ka. 

Das hier genannte, bis jetzt unerklärte HUBUR -j- GUG-f- 
BULUG, möchte ich für eine Bierart halten, 

und zwar eine Bierart, die m. E. oft so dickflüssig war, daß sie 
nicht getrunken, sondern gegessen wurde; vergleiche z. B. ibid. 

Rev. II. 6: HUBUR + GÜG + BULUG-kü\ d. h. ,11UBUR -f 
GUG-\-BULUG (zum) Essen' ('ebenfalls vom Bierbrauer ge¬ 
liefert ! Als sumerisch-akkadische Lesung des Ideogramms 


1 Für das hierbei nicht berücksichtigte ziz-bal siehe S. 156. 

1 Aus 36 ka Korn, bezw. Kornprodukte werden hier wohl 30 ka Hier, also 
aus 6 ka Korn, bezw. Kornprodukte 5 ka Bier hergestellt (vgl. S. 155, 
Anm. 4). 

3 Ein Flüßigkeitsinaß, wohl = 30ka] siehe S. 151. 

4 Das zu l / 3 aus enthülstem Emmer hergestellte kas-kal wird an diesen 
zwei Stellen mit dem Maß sd-dti(g) gemessen; das zu etwas mehr als 
1 / 4 aus enthülstem Emmer bereitete kas-kaf wurde dagegen nach diesen 
Inschriften (siehe S. 161 f.) mit nigi(n) gemessen. Ist dies ein Zufall oder 
sollte die verschiedene Zusammensetzung dieses Bieres auch durch ver¬ 
schiedene Maße oder Gefäße angedeutet werden? 

5 Konventionelle Umschrift für das Zeichen Thureau-Dangin, Rech, sur 
r<$cr. cunöif. Nr. 284 (vgl. dess. Sumer, u. akkad. KOnigsinschr. S. 50, 
Anm. o und de Genouillac, 1. c. S. LXIV). 


•i 
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HUBUR + GUG + BULUG möchte ich pi-hu vermuten, das 

ideographisch unter anderem also DUG.HUBUR' 

+ KAS (bezw. DUG.MÜD) , oder KAS.USA.KA.KAK (siehe 
Journ. of the royal asiatic society 1905, 81—4—28, Obv. 
30f. [hinter S. 832]) geschrieben wird; daß die KAB.U.SA- 
Biere 1 2 dickflüssig waren, haben wir aus anderen Gründen bereits 
oben S. 145 ff. vermutet. Eine eingehende Begründung dieser Auf¬ 
stellungen behalte ich mir für das Kapitel ,Bier' des Abschnittes 
,Gerste' vor; dort auch alles Nähere über diese Bierart. 

Die obige Stelle dürfte somit etwa folgendermaßen zu 
übersetzen sein: 

,1 (Maß) 3 dickflüssigen Bieres (aus) hellem 4 5 Korn: 
der hierzu (nötige) enthülste Emmer: 24 ha 
die hierzu (nötigen) Bierbrote: 24 ha 
das hierzu [nötige) Malz: 24 J/a.‘ 

Das Braumaterial des Bieres HUBUR -\-GUG -f- BULUG 6 setzt 
sich hier zu x /s aus enthülstem Emmer und zu 2 / s aus Gersten¬ 
produkten zusammen; es ist die Zusammensetzung der zuletzt 
behandelten kas-hal- Sorte. 


* 


* 


* 


1 Siehe S. 172, Anm. 5. 

2 Die Deutung des Ideogramms KA.KAK siehe in dem Abschnitt ,Gerste 4 . 

3 Das Maß wird hier nicht ausdrücklich angegeben. Gemeint ist zweifellos 
ein sehr großes Maß. Ob, wie es den Anschein hat, HU BUR (= (JO ka ? 
Siehe Thureau-Dangin in Journ. asiat. 1909, XIII. S. 102)? Dann wären 
hier aus 6 ka Korn, bezw. Kornprodukte 5 ka Bier hergestellt; ähnlich 
auch S. 155, Anm. 4 beim kas-gi(g) und S. 172, Anm. 2 beim kas-kal . 
Allerdings würden wir bei unserem wohl dickflüssigen Bier eher einen 
größeren Verbrauch von Material erwarten (vgl. S. 149, S. 160, Anm. 2 und 
S. 161 Anm. 3?). Nach ibid. Rev. II. Gff. entspricht übrigens 1 ka HU~ 
BUR GUG -f- BL r LUG-ku (siehe oben) wohl 1 ka Gerstenprodukte« 
Wurde in diesen Fällen etwa die ganze Braumasse (Maische) — mehr 
als Speise denn als Trank — genossen? Ähnliches läßt sich noch heute 
nicht selten bei Naturvölkern beobachten. Dafür übrigens, daß das 
Braumaterial im alten Babylonien nicht nur zur Bierbereitung diente, 
sondern auch als Speise genossen wurde, spricht wohl auch der oben 
S. 155 erwähnte Festname ezen-bulug-kü, d. h. ,das Fest des Malzessens 4 ; 
hiernach wurde also auch das Malz gegessen! 

4 Vergleiche S. 154, 

5 Mit dem Zusatz Se-tam-ma = wahrscheinlich ,(aus) hellem Korn 4 . 
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Aus unseren obigen Ausführungen ergibt sich, daß für 
die sumerische Bierbrauerei des beginnenden 3. Jahrtausends 
v. Chr. in bezug auf die Zusammensetzung der Biere etwa 
folgende Regeln galten: 

1. Das ,schwarze Bier‘, kasgi(g), wird gewöhnlich aus 
Gerste allein hergestellt. Nur einmal 1 weist dieses Bier auch 
einen Zusatz von enthülstem Emmer auf; dieser beträgt nicht 
ganz ‘/o (der bespelzte Emmer hingegen wohl nicht ganz ) 
des gesamten Braumaterials. Der Rest des Braumaterials sind 


Gerstenprodukte (also nicht rohe Gerste). 2 Es ist übrigens 
möglich, daß wir es in diesem Fall eigentlich bereits mit dem 
,guten schwarzen Bier' zu tun haben, das hier einfach abgekürzt 
als ,schwarzes Bier* bezeichnet wurde. 


2 . Bei dem,guten schwarzen Bier', kas-gi(g)-dti(g)-ga, 
beträgt der Zusatz an enthülstem Emmer wohl 1 / 5 (bezw. an 
bespelztem Emmer */ 3 ) des Braumaterials; der Rest des Brau¬ 
materials sind Gerstenprodukte. Doch kann hier der Emmer¬ 
zusatz auch wegfallen; dafür werden dann jedoch gerade die 
wertvolleren Gerstenprodukte in größerem Maße verwendet. 

3. Bei dem ,roten Bier‘, kas-si, beträgt der Zusatz an 
enthülstem Emmer etwas weniger als */ 4 (bezw. an bespelztem 
Emmer wohl etwas weniger als 2 / r j des Braumaterials (= Gersten¬ 
produkte -f- Emmer). Das ,rote Bier* war übrigens anscheinend 
ein dickflüssiges Bier. 


4. Bei dem ,erstklassigen Bier*, kas-kal. beträgt der 
Zusatz an enthülstem Emmer mehr als 1 j i , und zwar bis zu 
1 3 ^bezw. an bespelztem Emmer mehr als 2 / : ,, und zwar bis 
zur Hälfte) des Braumaterials; der Rest des letzteren sind 
wiederum Gerstenprodukte. 

5. Bei dem wohl dickflüssigen Biere HUBUR+GUG + 
BULUG (= pi-huV) 3 beträgt der Zusatz an enthülstem Emmer 
ebenfalls 1 ( s (bezw. an bespelztem Emmer wohl die Hälfte) des 
Braumaterials, wobei den Rest des letzteren wiederum Gersten¬ 


produkte bilden. 

Fälle, in denen der Emmerzusatz mehr als ein Drittel 


(bezw. — wenn wir den bespelzten Emmer in Betracht ziehen 


1 Vergleiche aber auch S. 157?? 

2 Vergleiche zu den hier und im folgenden gegebenen Zahlen auch S. 15G. 

3 Mit dem Zusatz Se-tam-ma = wahrscheinlich ,(aus) hellem Korn 4 . 
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— mehr als die Hälfte) des Braumaterials betragen würde, 
sind mir nicht bekannt; doch mögen die ausdrücklich als 
,Emm.erbiere' bezeichneten Biere — wenigstens manchmal — 
auch einen nicht unbeträchtlichen Zusatz von Gerste enthalten 
haben (vgl. S. 152). Vielleicht besteht der Unterschied zwischen 
ttluHn (= KA&.ZIZ.A.AN) ,Emmerbier' und uluiinmah(= KAS. 
ZIZ.A.AN.MAH) ,Prima-Emmerbier' in der Hauptsache eben 
in der verschiedenen Höhe des Gerstenzusatzes. Vielleicht wies 
uluSin noch einen verhältnismäßig beträchtlichen, ulusinmah 
dagegen nur einen geringen (oder gar keinen?) Zusatz von 
Gerste auf. Jedenfalls war ein Bier desto teuerer, je mehr 

Emmer es in seiner Zusammensetzung aufwies. 1 

• • 

Uber die Wichtigkeit der im obigen gewonnenen Ergeb¬ 
nisse für die älteste Geschichte des Bieres ist wohl kein Wort 
zu verlieren. Keine Kultur des Altertums gestattet uns, einen 
so tiefen Einblick in die Werkstatt des Bierbrauers zu tun, 
wie die sumerisch-akkadische. Die oben behandelten sumeri¬ 
schen Bierrezepte stammen aus ca. 2800 v. Ohr., werden aber 
in Wirklichkeit noch viel älter sein; eine technisch so kom¬ 
plizierte Braukunst, wie die in den obigen Texten zutage tre¬ 
tende, setzt zweifellos unzählige Experimente und somit eine 
sehr lange Entwicklung voraus. 

Was die Art der Verarbeitung des zur Bierbereitung ver¬ 
wendeten Emmers betrifft, so sei hierfür besser auf den Ab¬ 
schnitt ,Gerste' verwiesen, wo das gesamte Material zur Frage 
der babylonischen Braumethode zusammengestellt und gedeutet 
werden wird. Hier wollen wir uns nur mit folgenden Andeu¬ 
tungen begnügen. Aus den Texten erfahren wir bloß, daß der 
Emmer zu Brauzwecken enthülst wurde (siehe oben). Nun 
spricht aber m. E. manches dafür, daß er dann weiter bei den 
vorwiegend aus Gerste hergestellten Bieren zu Brot verbacken,“ 
alsdann zerstückt und mit den jeweilig in Betracht kommenden, 


1 Auf die Frage, ob in den zur Zeit der Dynastie von Ur vorkommenden 
Biernainen kai-20-ka ,Bier von 20 ka\ ka&SO-kci .Bier von SO ka ‘ usvv. 
die Worte >20 ka\ y SO ka l nicht vielleicht auf einen etwaigen Emmer- 
zusatz zu beziehen oder ob sie anders zu deuten sind, kann erst in dem 
Abschnitt ,Gerste 4 eingegangen werden. 

1 Daneben mag er auch einfach in Mehlform (Teigform) verwendet 
worden sein. 
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ebenfalls zerkleinerten Gerstenprodukten (Bierbroten, Malz usw.)im 
Wasser der Gährung ausgesetzt wurde. Wir werden auf Schritt 
und Tritt sehen, daß das Bierbrauen bei den alten Babyloniern 
mit dem Brot backen in einem sehr engen Zusammenhänge 
stand, ein altertümlicher, urzeitlieher Zug der altbabylonischen 
Bierbrauerei. 1 

Bei den vorwiegend oder ausschließlich aus Emmer her¬ 
gestellten Bieren wird der enthülste Emmer weiter vermutlich 
— wenigstens zum Teil — vermälzt worden sein. Daß die 
Sumerier bereits das Malz kannten, haben wir bereits oben 
S. 154f. angedeutet. Allerdings wird auffälligerweise in den bis 
jetzt veröffentlichten Texten, soweit ich sehe, kein Emmermalz 
erwähnt; vielleicht beruht dies jedoch auf Zufall, da ja auch 
die — ausgesprochenen — Emmerbiere viel seltener als die 
übrigen Biere erwähnt werden. In Abessinien wird aus Emmer 
noch heute ein Malz bereitet, das besonders gut sein soll (vgl. 
Flora 1848, S. 451)! Es wäre freilich auch denkbar, daß auch 
bei den vorwiegend aus Emmer hergestellten Bieren das Gersten¬ 
malz zur Anwendung kam, der Emmer hingegen in Brot- oder 
Mehlform verwendet wurde. 2 * 

Anmerkung. Im Anschluß an die Emmerbiere sei hier 
noch ein Ausdruck kurz erwähnt, der vielleicht den Anschein 
erwecken könnte, daß der Emmer (Ab = ziz) auch einer Wein- 
sorte beigemischt wurde. Ich meine die Zeichengruppe gestin- 
x-AS, die in der ältesten Zeit sehr oft unter den Opfergaben 
erscheint (vgl. de Genouillac, 1. c. Nr. 1, Obv. I. 4, 9 usw., 
Allotte de la Fuye, Docum. presarg. Nrn. 44 [hier jedoch — 
wohl ein Schreibfehler? — DUB-x-Ab geschrieben], 47, 48, 
50, 53, 54, 58, 63, 67, 196, 197, 198, 224 (hier als Festopfer 
und Festspeise?], Nikolski, Dokumenty Nrn. 23, 24, 25, 26, 27, 
28 und 29) und die von de Genouillac, 1. c. S. XLIX und LI 
(,le jus de x et dorge‘i besprochen wurde. Es ist indes m. E. 

v 

ganz unwahrscheinlich, daß das AN dieser Zeichengruppe etwas 


1 Man beachte z. B. die wichtige Rolle der ,Bierbrote* bei der Bierbe¬ 
reitung, die Bezeichnung ,Bierbrotleute 4 (GALU*KA&-\-GAR) für die 
Bierbrauer, den term. tech. lahdmu für die oder eine Tätigkeit der 
Bierbrauer (Näheres in dem Abschnitt ,Gerste 4 ) usw. 

2 Für eine eventuelle Verwendung der Einmeraschenbrote in der baby¬ 

lonischen Bierbrauerei vgl. S. 135. 
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mit dem Emmer zu tun hat. Was das mittlere, unklare 
Zeichen (x) bedeutet, ist nicht ganz sicher. Auf jeden Fall 
dürfte es ein Milchprodukt, möglicherweise ,Käse‘ (= spät. 
GA.HAR?) bezeichnen; vgl. Thureau-Dangin, 1. c. Nr. 64, de 
Genouillac, 1. c. Nr. 37, Nikolski, 1. c. Nrn. 259, 260, 261 und 
262, wo es meist neben w, wohl ,Saline', genannt wird und 
dort vielfach als ein Erzeugnis der Kuh- oder Ziegenhirten er¬ 
scheint. er-AS wird Allotte de la Fuye, 1. c. Nr. 59, Obv. IV. 10 
genannt, wo eine Schüssel dieser Substanz verzeichnet wird. 
Daß dieses AS nicht unser AS (— ziz) ,Emmer' ist, zeigt m. 
E. die Inschrift Nikolski, 1. c. Nr. 301, wonach (vgl. Obv. III. 
4 und Rev. III. 2) der Butter (iä-nun) unter anderem auch 

v 

eine <,m genannte aromatische Pflanze beigemischt worden 
zu sein scheint, im Verein mit de Genouillac, Invent. III/ 2 pl. 5, 
Nr. 4977, Rev. 1, wo x- iim er in, also ,Käse(?)+ Zeder(nharz?)' 
genannt wird. Als Analogie sei hier die talmudische Verwen¬ 
dung von Harz bei der Käsebereitung angeführt (vgl. Krauss, 
Talm. Archäol. II. S. 135 und 202). Offenbar konnte man das 

v 

x (Käse?) auch mit ä,m AS mischen; das Produkt, ein Kräuter- 

• y 

käse (vgl. den modernen Kräuterkäse!), hieß dann x-AS. Die 
angeführten Analogien stützen wohl die oben für das x vorge¬ 
schlagene Bedeutung. Ein Wein, dem auch dieser Kräuterkäse(?) 
beigemischt wurde, — oder ein aus dem letzteren bereiteter 
,Wein' (eine Art Kumys oder Kefir)? — wurde nun mit dem 
Namen gestin-x-AS bezeichnet. Für unsere Untersuchung kommt 
hiernach dieser Name nicht in Betracht. 


Nachträge. 

Die in diesem Teile nicht erwähnten keilinschriftlichen 
Belege für den Emmer — besonders den Anbau dieser Ge¬ 
treideart betreffend — werden aus praktischen Gründen zu¬ 
sammen mit den Belegen für die übrigen Getreidearten der 
Babylonier in dem II. Teile angeführt werden. 

S. 13, Anm. 3 und S. 14, Anm. 3. Auch Schulz äußert 
in seiner soeben erscheinenden Schrift ,Die Geschichte der kul¬ 
tivierten Getreide' I. (1913), S. 33 f. die Vermutung, daß das 

Sitzungsber. d. pbil.-bist. Kl. 173. Bd. 1. Abb. 12 
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kleinasiatischc ^sdjti'QOv vielleicht = Spelt ist. Sollten wir mit 

dieser Vermutung recht haben, so würde die S. 13, Anm. 3 

von mir mit Vorbehalt vorgeschlagene Zusammenstellung des 

• • • • 

spätlat. spelta mit syr. Sebbalthä ,Ahre‘ (cf. auch spica ,Ahre; 
Spelt'!) gewiß an Wahrscheinlichkeit gewinnen. Dies wäre 
dann auch für die Frage des Ursprungs der Speltkultur von 
Wichtigkeit. Doch ist hier meines Erachtens einstweilen Vor¬ 
sicht geboten. 


S. 14, Anm. 3. Siehe im vorhergehenden zu S. 13, Anm. 3. 
S. 20. Was das von Prof. Netolitzky in dem Darminhalt 
prähistorischer oberägyptischer Leichen gefundene, Hauptgetreide' 
betrifft (vgl. auch den Aufsatz Netolitzkys in Sivia. Hommage 


international ii l’universite de Gröce, S. 225 ff.), so teilt mir der 


genannte Forscher darüber auf eine Anträge liebenswürdiger¬ 
weise Folgendes mit: ,Das Getreide, dessen Spelzen in meinen 
Präparaten erhalten sind, ist Gerste. Dagegen kann natürlich 
ohne Spelzen gegessenes Triiicum dicoccum , das Schwein¬ 
furth in den alten Gräbern der XII. Dynastie massenhaft fand, 
auch gegessen worden sein. Dafür habe ich aber die Präpara¬ 
tionsmethode noch immer nicht gefunden.' Auch ich äußerte 
gelegentlich dieser Anfrage an Prof. Netolitzky die Vermutung, 


daß das erwähnte Getreide Gerste sein wird. 


S. 21. Auch Ungnad, Aramäische Papyrus aus Elephantine 
S. 102 vermutet, daß xjm (Sachau, Aram. Papyrus und Ostraka 
Nr. 75) ,Hirsehändler' bedeutet. 

S. 24. Mau wird den meist begrannten Emmer, dessen 
Körner von den Spelzen fest umschlossen sind, in Palästina 
vermutlich zu dem Zwecke am Rande der Weizen- und Gersten¬ 


felder angebaut haben, um Tiere (Vieh usw.) von den letzteren 
Getreidearten fernzuhalten; siehe Schulz, 1. c. S. 66, Anm. 1. 

S. 26, Anm. 1 . Auch Herr Prof. Bittner hält nach einer 


freundlichen mündlichen Mitteilung türk, dary 
ein echt türkisches Wort. 


,Mohrhirse' für 


S. 57. Zu dem Vorkommen des Emmers im alten Elam 


siehe weiter unten den Nachtrag zu S. 84, Anm. 3. 

S. 57, 91 und 94. Nach Schulz, 1. c. S. 66 soll allerdings 
Emmer in Vorderindien gegenwärtig noch in geringem Um¬ 
fange angebaut werden. Es darf jedoch nicht übersehen werden, 
daß kein Sanskritname für diese Getreideart belegt ist. 
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S. 58. Zu dem Vorkommen des wilden Emmers im Orient 
siehe weiter unten den Nachtrag zu S. 90 f. 

S. 60, Anm. 3. Man beachte auch die Stelle Cuneif. Texts 
XIV. pl. 22, 41 f. b: 

* ammu ki$-s a -tu = iammu ku-[ 1 

UD. KI. &A. BU = J 

Ist etwa iamm *ku-[na-8u] zu ergänzen, so daß kisSatu (aus 
*kiniatu ) ein weiterer Name für den Emmer wäre?? 

S. 69. Ich möchte ZAG.HI.LI akkadisch sahlü lesen, also 

s* w / 

nicht sihlu, bezw. sihlü, wie bis jetzt allgemein üblich war. 
Auch das in neubabylonischen Inschriften häutig vorkommende 
BIT-li-e — jetzt allgemein bit-li-e gelesen und gelegentlich mit 
hebr. nbia ,Bdellium‘ zusammengestellt — ist meines Erachtens 
sah-li-e zu lesen! Sahlü, ein scharfes Gewürz, wird entweder 
,Senfi oder — vergleiche misn. — besser,Gartenkresse* 

(also nicht ,Stachel, Dorn*, wie gewöhnlich angenommen wird) 
sein. Näheres hierzu an anderem Orte. 

S. 82 f. und 94, Anm. 1. Man mag den Emmer deshalb 
vielfach in noch nicht ganz reifem Zustande geerntet haben, 
weil seine Ähren zur Zeit der völligen Keife leicht zerfallen, 
wodurch das Einernten desselben erschwert wird. Vgl. für diese 
Eigenschaft der Spelzweizen Schulz, 1. c. S. 7 und 42. 

S. 84, Anm. 3 (vgl. S. 57). Unsere Feststellung, daß 
Gerste und Emmer auch die Hauptgetreidearten des alten Elam 
waren, wird jetzt auch durch die aus Susa aus der Zeit der 
Dynastie von Akkad stammenden Inschriften Scheil-Legrain, 
Textes ölamites-sömitiques V. S. 61 ff. bestätigt! Neben Gerste 
wird hier häufig auch Emmer genannt (vgl. S. 101, Anm. 3 
[cf. auch ibid. Anm. 4] und S. 128, Anm. 2). 

S. 90 f. (und 58). Der wilde Emmer wurde im Jahre 

1910 von dem englischen Vizekonsul Theodor Strauss in dem 

Noa-Kuh-Gebirge bei der an der Karawanenstraße Kirinanschah- 

Bagdad gelegenen westpersischen Stadt Kerind (vgl. zu dieser Stadt 

Hüsing, Der Zagros und seine Völker, S. 13) gefunden; siehe hierzu 

Schulz, 1. c. S. 13f. und besonders desselben Aufsatz in Berichte 

der deutschen botan. Gesellschaft, Jg. 31 (1913), S. 226ff. Also 

ist der wilde Emmer jetzt auch für die unmittelbare 

Nachbarschaft Babyloniens, für das Zagrosgebirge, 

nachgewiesen worden! Dies ist eine neue kräftige Stütze 

12 * 
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für unsere Ansicht, daß der Emmer zuerst in dem sumerisch- 
akkadischen Kulturkreise in Anbau genommen worden ist. 

S. 91. Siehe oben zu S. 57. 

S. 93. Zu macht mich Herr Prof. Geyer 

auf arab. ( _ r o(aus yoidpoc) aufmerksam, das ursprünglich 
wohl ,Graupenbrei, Graupentrank (aus Weizen, urspr. aber 
Emmer?/, später ,Wein', speziell ,alter Wein* bedeutete; wenn 
diesem Worte von den Arabern auch die Bedeutung ,alt‘ zu¬ 
geschrieben wird, so dürfte es sich hierbei um ein Mißverständ¬ 
nis handeln. Siehe zu diesem Worte Geyer, Zwei Gedichte von 
al-'Äi>ä I. S. 218, Kränkei, Aram. Fremdwörter im Arabischen 
S. 103 f. und Muarrab oo. Herrn Prof. Dr. R. Geyer sei für 
liebenswürdige Beihilfe bei der Erklärung dieses Wortes auch 
hier mein herzlichster Dank ausgesprochen. 

S. 94. Siehe oben zu S. 57 und zu S. 82 f. 

S. 118 ff. TER scheint auch die Bedeutung subtil ,Wohn¬ 
sitz' zu haben; vergleiche TIX.TER k ‘ — sühnt baldti ,Wohn¬ 
sitz des Lebens' und Delitzsch, Handwörterbuch s. v. subtu. 
Bedeutet A.TER vielleicht ,Wohnsitz des Wassers', was eine 
gekünstelte Ausdrucks weise für , enthaltend Wasser' sein könnte? 
Ist auch iu dem sumerischen e-es-a (man beachte die Schrei¬ 
bung!) a als ,Wasser', e-es als ,Haus, Wohnsitz' (cf. AB = es 
= bitu) zu deuten, so daß e-es-a wiederum ,Haus (Wohnsitz) 
des Wassers' bedeuten würde? Wurde sumer. esa etwa volks¬ 
etymologisch so gedeutet und erhielt es mit Rücksicht auf diese 
Volksetymologie das Ideogramm A.TER? Wäre aber dann 
nicht vielleicht die Vermutung, daß dieses Mehl (Gries?) aus an¬ 
gefeuchtetem Emmer hergestellt wurde, der Annahme, daß erst 
das Mehl angefeuchtet wurde, vorzuziehen? Doch ist die obige 
Deutung von A./ER und esa so unsicher, daß ich aus ihr 
keine Konsequenzen ziehen möchte. 

S. 175. In wichtiger Weise wird die babylonische Brau¬ 
methode jetzt m. E. durch das sumerische Lied an Nin-ka-si 
Zimmern, Vorderas. Schriftdenkmäler X. Nr. 156 illustriert; 
siehe zu dieser interessanten Inschrift in dem Abschnitt ,Gerste'. 
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Anhang. 

Über einige antike Samen aus dem Orient. 

Vorläufige Mitteilung von Dr. Franz v. Frimmel. 

Mit 2 Tafeln. 

Wie Herr Privatdozent Dr. Fr. Hrozny in der Ein¬ 
leitung seiner vorliegenden Abhandlung bemerkte, stehen ihm 
auch antike Pflanzensamen aus dem Orient zur Verfügung, deren 
Bestimmung ich übernommen habe. Solche Bestimmungen bilden 
methodisch eine Ergänzung für die philologisch historische Erfor¬ 
schung der Herkunft der Kulturpflanzen, da ja hiedurch sozu¬ 
sagen die Originalbelege für die Deutung der in Betracht kom¬ 
menden Sprachausdrücke gegeben werden. Die bisher bekannten 
einschlägigen Originalbelege finden in Dr. Hroznjs Abhandlung 
genugsam Berücksichtigung, und ich möchte nur auf einige 
neuere, insbesonders auch in botanisch-methodischer Hinsicht 
besonders wichtige Publikationen von Prof. F. Netolitzky hin- 
weisen. 1 

Die Körner, die mir vorliegen, stammen zum Teil aus 
Nippur (heut. Nifler) in Mittelbabylonieu, 2 zum Teil aus Gezer 
in Palästina. 3 

Ich habe nur einen Teil der Körner bearbeitet, ein Teil 
ist noch unbestimmt. Die Methodik dieser Untersuchung ist 
keine leichte, denn bei dem schlechten Erhaltungszustände der 
Körner kommen die usuellen Untersuchungsmethoden in Weg- 

1 F. Netolitzky ,Neue Funde prähistorischer Nahrungs- und Heilmittel 
in Xenia, Hommage international & l’universite nationale de 
Greee ä l’occasion du soixante-quinzieme anniversaire de sa fon- 
dation 4 S. 225 ff. 

•• 

— ,Hirse und Cyperus aus dem prähistorischen Ägypten 4 , Beihefte 

zum botanischen Zentralblatt, Bd. XXIX. (1912), Abt. II. 

— ,Mikroskopische Untersuchung einer altägyptischen Grabbeigabe 4 . 

Zeitschrift des allgem. tfsterr. Apotheker-Vereines, Jg. 1903, Nr. 33. 

* Siehe dieses Werk p. 48. 

3 Siehe dieses Werk p. 26 ff.; die letzteren Samen wurden von Prof. 

Macalister gefunden, 
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fall. Stärkekörner sind in keinem Falle erhalten, so daß auch 
dieses ausgezeichnete Hilfsmittel versagt. 

Zunächst ging ich nun so vor, daß ich die vorliegenden 
Körnerprohen in Gruppen sonderte, ohne sie durch einen Ver¬ 
such einer Präparation zu zerstören; und zwar ließen sich 
drei Gruppen auf Grund des makroskopischen Bildes sondern : 

1. Einige Körnerproben, die dem Aussehen nach zweifel¬ 
los Gramineenfrüchte sind, also wahrscheinlich von Zerealien 
stammen. 

2. Einige Proben rundliche Körner, die ganz gewiß nicht 
von Gramineen stammen, von denen sich aber die Vermutung, 
sie könnten vielleicht von Leguminosen stammen, aufstellen ließ. 

3. Eine Probe winziger Samen, die den Eindruck rezenter 
Samen machten. 

Die erste Gruppe, die Zerealien, sind bis jetzt noch nicht 
bearbeitet und ich kann daher auch nichts Näheres darüber 
sagen (doch siehe jetzt S. 188 tf.). 

Die zweite Gruppe enthält drei verschiedene Körner¬ 
proben, zwei aus Gezer und eine aus Nippur. 

Der Anfang der Darstellung sei mit der Probe gemacht, 
die die Etikette: Gezer II. trägt. Es handelt sich um runde 
Körner von dem Durchmesser von 4—5 mm. Die Körner sind 
verkohlt, im großen und ganzen noch intakt, von annähernd 
kugeliger Form, und zeigen eine flache Furche. Bei der Be¬ 
stimmung ging ich so vor, daß ich auf Grund der Fund¬ 
umstände und der rein äußerlichen Merkmale den Kreis der 
Möglichkeiten einzuschränken versuchte. Es war klar, daß es 
sich entweder um eine kultivierte Pflanze oder um ein Unkraut, 
dessen Samen durch Zufall in die Körnermasse gekommen sein 
konnten, handeln müsse, oder aber um eine nicht kultivierte 
Nutzpflanze, von der lediglich die Samen eingesammelt wurden. 
Die Pflanze müßte in Palästina entweder heimisch sein, oder 
im Altertum wenigstens eingeführt sein können. Die Form und 
Größe der Samen schloß ferner manche Möglichkeiten aus, so 
daß schließlich die Vermutung, es dürfte sich um die Samen 
einer Leguminose handeln, nach rein äußerlichen Merkmalen 
sich vorläufig aufstellen ließ. Es bedurfte ferner keiner schweren 
Untersuchung, um alsbald konstatieren zu können, daß die 
Samenschale verhältnismäßig dünn ist, ein Kriterium, das liart- 
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schalige Sameu ausschloß und die Vermutung: Leguminosen¬ 
samen stützte. Dies die erste Einschränkung der Möglichkeiten. 
Eine Identifizierung ist aber erst dann möglich, wenn sich 
an den fraglichen Körnern irgend eine Eigentümlichkeit auf¬ 
zeigen läßt, die für eine bestimmte Spezies charakteristisch 
ist. Es war also mein Bestreben, charakteristische vergleich¬ 
bare Präparate zu erhalten. Der naheliegendste Versuch ist 
der, das Objekt zu schneiden; dieser Versuch mißlang zwar 
nicht vollständig, aber es ließen sich doch nicht geeignete 
Präparate anfertigen. Beim Schneiden solcher spröder Objekte 
ist es von Vorteil, dieselben mit einem geeigneten Bindemittel 
zu durchtränken; ich habe mit Canadabalsam gearbeitet. Es 
liegt auch nahe, zu versuchen, ob nicht Stärkekörner sich heraus¬ 
präparieren ließen, nach deren charakteristischen Eigenschaften 
sich eine Bestimmung vornehmen ließe. Mir gelang es nicht, 
in dem total verkohlten Inneren bestimmte Strukturen als 
Stärkekörner zu erkennen. Ich ging nun zu einer anderen 
Methode über und das ist die von Nathorst angegebene zur 
Gewinnung von Cuticulapräparaten an fossilen Pflanzenteilen. 1 
Nathorst läßt bestimmte Reagenzien, und zwar Schulzesches 
Gemisch und Eau de Javelle nacheinander längere Zeit auf 
das Objekt einwirken und erzielt damit, daß die verkohlten 
Pflanzenteile vollständig gelöst werden und nichts anderes als 
die kutinisierten, eventuell auch die verkieselten Strukturen 
übrig bleiben. Solche Strukturen nun sind häutig recht charak¬ 
teristisch und geben die Möglichkeit einer Bestimmung. Diese 
Methode führte zum Ziel. Denn wenn man die vorliegenden 
Körner in der Weise behandelt, daß man sie einer mehrere 
Tage lang andauernden Einwirkung von Eau de Javelle aus¬ 
setzt, so zeigt sich als Rückstand eine ganz feine Haut. Diese, 
vorsichtig unter dem Mikroskope untersucht, zeigt, daß sie aus 
einer strukturlosen, ungemein zarten Membran besteht, auf der 
lose aufgelagert eiue große Zahl von kleinen Körnchen sicht¬ 
bar sind (Fig. 5). Es wurden nun zahlreiche Samen aus ver- 

• • 

schiedenen Familien, die eine gewisse äußerliche Ähnlichkeit als 
,verdächtig' erscheinen ließ, in der Weise untersucht, daß sie 
künstlich verkohlt und dann in der schon angegebenen Weise 


1 Nathorst, Paläobotanische Mitteilungen IV—VI, p. 4. 
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weiter behandelt wurden. Hei diesen Vergleichen stellte es 
sich heraus, daß die ursprüngliche Vermutung, es seien Lcgu- 
minosensaraen, wirklich richtig war. Man erhält genau die 
gleichen Präparate, wenn man Vieia sativa verkohlt und dann 
in gleicher Weise behandelt i Fig. 5 a). Die Vermutung, daß 
es Vicia sativa sein dürfte, wird auch durch die anderweitige 

bestärkt. Weun man Samen von Vicia sativa 
vorsichtig verkohlt, so gelingt es unschwer, Körner zu er¬ 
halten, die den fraglichen Körnern in jeder Beziehung ungemein 
ähnlich sehen. Es erübrigt nur noch, das Bild, das die Cu¬ 
ticulapräparate liefern, zu erklären. Auf Grund der anatomischen 
Arbeit Becks 1 läßt sich feststellen, daß die erwähnten Struk¬ 
turen nichts anderes sind als die Cuticula der Testa -+- den 
kleinen Kieselkörperchen, die sich einzeln im Lumen jeder 
Zelle der Hartschicht befinden und die je nach der Art, um 
die es sich handelt, in Form und Größe etwas variieren. 
Ähnlich verhält sich auch Vicia Ervilia 2 . Ich glaube damit für 
diese Probe folgende Diagnose stellen zu können: Samen der 
Gattung Vicia, wahrscheinlich Vicia sativa oder auch Vicia 
Ervilia. 3 


• • 

Übereinstimmung 


1 G. Beck ,Vergleichende Anatomie der Samen von Vicia uud Ervum 4 . 
Arbeiten des pflanzenphysiologischen Institutes der k. k. Wiener Uni¬ 
versität Nr. XII, LXXVII. Band der Sitzungsber. der kais. Akademie der 
Wissenschaften I. Abt. Mai-Heft. Jahrg. 1878. . 

2 Eine Samenprobe der jetzt in Palästina kultivierten Vicia Ervilia habe 
ich durch das freundliche Entgegenkommen der jüdischen landwirtschaft¬ 
lichen Versuchsstation in Haifa (Leiter: A. Aaronsohn) erhalten. 

3 [Aus mancherlei Gründen wird man sich wohl am besten für Vicia 
Ervilia (L.), Willd. ,Linsenwicke, Erve* entscheiden. Herr Prof. Macalister 
teilt mir freundlichst mit, daß die Samen Gezer II von den Arabern 
kursenni (= ,Linsenwicke 4 ) genannt wurden (vgl. oben S. 27 f.); nun er¬ 
gibt auch die dankenswerte Untersuchung Dr. v. Frimmels diese Mög¬ 
lichkeit. Auch linguistisch-historische Gründe sprechen wohl für diese 
Bestimmung. Denn Vicia sativa L. hat keinen einheimischen semiti¬ 
schen Namen, während ein semitischer Name für die Linsenwicke, nr©"*? 
(cf. arab. vtyS), bereits in der Misna vorkommt (siehe S. 28). Das 
Fehlen dieser Pflanze, die auch im alten Troja gefunden wurde, im 
Alten Testament wird wohl nur durch Zufall zu erklären sein. In Gezer 
spielte sie — wohl als Futter — von der ältesten Zeit an eine sehr 
wichtige Rolle. Auch die andere in Gezer gefundene, von Dr. v. Frimmel 
im Folgenden besprochene Wickenart diente wohl als Futter. Hrozny.] 
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Die zweite Probe mit der Etikette Gezer III. war nach 
den einmal gewonnenen Resultaten leichter zu behandeln. 


Ein Blick auf die Probe zeigte eine gewisse Ähnlichkeit 
in Form und Aussehen mit der Probe Gezer II. und die Ver¬ 
mutung, es könnte sich ebenfalls um eine Art der Gattung 
Vicia handeln, und zwar um eine kleinsamige, lag auf der 
Hand. Natürlich mußten auch andere Möglichkeiten im Auge 
behalten werden; insbesondere manche Cruciferensamen, beson¬ 
ders Raphanus machten Mühe. Wenn man aber die Probe nacli 
der schon besprochenen Nathorstischen Methode untersucht, so 
bekommt man Präparate, die zweifellos auf die Gattuug Vicia 
weisen. Auch hier eine ungemein zarte, scheinbar strukturlose 
Cuticula, auch hier lose aufliegende Kieselkörperchen; trotzdem 
eine wesentliche Verschiedenheit gegenüber Vicia sativa, indem 
nämlich bei Gezer III. die Kieselkörperchen bedeutend größer 
sind und eine andere Form haben; sie sehen nämlich in der 
Regel so aus, wie etwa zwei aneinander gepreßte Kugeln. 
Wenn man nun die in Palästina heute vorkommenden Arten 
der Gattung Vicia hernimmt, 1 und unter diesen alle die Formen 
mit entsprechend kleinen Samen mit der fraglichen Probe ver¬ 
gleicht, so zeigt sich, daß analoge Präparate von Vicia palae- 


stina Boiss. die größte Ähnlichkeit mit Gezer III. haben, und 
ich stehe daher nicht an, die Bestimmung als Vicia palaestina 
Boiss. als wahrscheinlich hinzustellen. 

Die dritte Probe dieser Gruppe stammt aus Nippur in 
Babylonien. Es sind längliche schwarze, ebenfalls total ver¬ 
kohlte Körner; an den geborstenen Stücken erkennt man, daß 
eine verhältnismäßige derbere Schale einen Inhalt umschließt, 
der lose in der Schale steckt und dessen Form von Stück zu 
Stück variiert. Aus der äußeren Form und den Fundumständen 
ließ sich zunächst eine bestimmte Spur nicht ableiten; es gab 
zahlreiche Vermutungen, die von vornherein alle gleich be¬ 
rechtigt erschienen. Ich versuchte, Präparate anzufertigen, und 
es gelang nach vieler Mühe, Querschliffe durch die Schalen 
zu erhalten. Die Querschliffe zeigten immer dasselbe Bild. 
Der äußere Teil blieb trotz aller Bemühungen undurchsichtig, 


1 Als Grundlage diente: G. E. Post ,Flora of Syria, Palaestina and Sinai 
1896, p. 285 ff. 
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ein Beweis dafür, daß es sieh um verhältnismäßig dickwan¬ 
dige , kleinlumige und eng aneinander schließende Elemente 
handeln müsse; der innere Teil brachte ein aus 4—5 eckigen 
großlumigen, verhältnismäßig dünnwandigen Elementen beste¬ 
hendes Gewebe zum Vorschein, das ein sehr charakteristisches 
Bild ergab (Fig. 1, 2, 4). Nun ging es an das Vergleichen. Es 
mußten die Samenschalen zahlreicher Samen untersucht werden, 
die in Form und Größe mit den fraglichen Samen überein¬ 
stimmten und die eine derbe Testa besaßen, die ferner, was 
geographisches Vorkommen und die Beziehung zum Menschen 
betrifft, in Frage kamen. Nach langem vergeblichen Bemühen 
gelang es mir endlich, festzustellen, daß es sich um Samen 
einer Art der Gattung Citrus handeln dürfte. Schneidet man 
die Testa eines Zitronenkernes, so gewahrt man außen die 
Hartschicht, nach innen zu fällt eine breitere Gewebeschicht be¬ 
sonders auf, die im Schnitt aus 4—5 eckigen großlumigen ver¬ 
hältnismäßig dünnwandigen Elementen zusammengesetzt er¬ 
scheint. Diese Zellen haben dieselbe Form und Größe, wie 
die Zellen im fraglichen Querschliffe (Fig. la, 2a, 3). 1 Verkohlt 
man nun einzelne Zitronenkerne, so bekommt man Körner von 

so ähnlichem Aussehen und Verhalten in jeder Beziehung, daß 
• • • • 

diese Ähnlichkeit zusammen mit dem Ubereinstimmen im ana- 

• • 

tomischen Verhalten mich zur Überzeugung gebracht hat, es 
müsse sich um eine Art der Gattung Citrus handeln. Es er¬ 
übrigt noch, zu untersuchen, welche Art der Gattung Citrus in 
Frage käme; ich bin diesbezüglich zu keinem bestimmten Re¬ 
sultate gekommen und möchte auch die Meinung aussprechen, 
daß dies schwerlich ganz einwandfrei gelingen dürfte. Aus der 
Art der Riefung der Kerne verschiedener Zitronensorten und 
aus anderen Kriterien läßt sich wohl schließen, daß die Mandarine 
und Orange ausgeschlossen sind und daß es sich möglicher¬ 
weise um eine heute nicht mehr existierende Rasse von Citrus 
medica handeln könnte; es käme auch die unter dem Namen 
Ethrog in Palästina zu jüdisch-rituellen Zwecken kultivierte 
Rasse in Betracht; ferner zeigt auch Citrus trifoliata L. große 
Ähnlichkeit. Zum Vergleiche lag mir außer den gewöhnlichen 


1 Vgl. auch O. Penzig, Annali di Agricoltura 1887: Studi botanici sugli 
Agrumi e sulle piante affini, Atlante T. VII. 
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Handelssorten Material vor, das mir Brunnthaler aus Ägypten, 
und Berger aus La Mortola zukommen ließen; Material von 
Ethrog verdanke ich der Liebenswürdigkeit des Herrn Direk¬ 
tor Kolm von der Lämelschule in Jerusalem; allen den ge¬ 
nannten Herren bin ich für ihre Freundlichkeit sehr ver¬ 
bunden. 

Die wahrscheinlichste Identifizierung dieser Probe lautet 
also: Citrus sp., möglicherweise eine Kasse von Citrus me- 
dica L. 1 

Es bleiben noch einige Worte über eine Samenprobe aus 
Nippur zu sagen, die ich von den bisher besprochenen Gruppen 
darum absonderte, weil die Samen bei äußerlicher Betrachtung 
den Eindruck, als handle es sich um rezente Samen, hervor¬ 
riefen. Der Versuch, Schnitte durch die Samen anzufertigen, 
gelang ohne weiteres und das mikroskopische Bild war ein 
derartiges, daß dieser Eindruck nur noch verstärkt wurde. 
Ich setzte daher kurzerhand einige Samen günstigen Kei- 
raungsbedingungen aus und tatsächlich keimten einige davon 
aus. Damit war der unwiderlegliche Beweis erbracht, daß es 
sich um rezente Samen handelt, die durch irgend einen Zufall 
in die Hände der grabenden Archäologen gekommen waren. 
Die Bestimmung dieser Samen habe ich mir auf einen Zeit¬ 
punkt aufgespart, wann die ausgekeimten Samen herangewachsen 
sein werden, und kann dann erst eine bestimmte Meinung dar¬ 
über aussprechen, wie diese Samen unter die anderen Körner 
gekommen sein dürften. Das Wahrscheinlichste erscheint mir 
jetzt schon ein Verschlepptwerden durch Ameisen, die ganz 
gewiß in diesen alten Ruinen anzutreffen sein werden. 

Ich möchte also die Resultate, die ich bisher gewonnen 
habe, kurz zusammenfassen und bemerken, daß ich mich keines¬ 
wegs kompetent fühle über die kulturhistorischen Folgerungen 
meiner Befunde zu sprechen; ich möchte mich mit der Kon¬ 
statierung der von mir gewonnenen Tatsachen begnügen. 


1 [Der Nachweis, daß wir es hier höchstwahrscheinlich mit einer Citrusart 
(Citrus medica L.?) zu tun haben, ist botanisch und kulturgeschichtlich 
von nicht geringem Interesse; leider ist es unmöglich, näher die Zeit 
zu bestimmen, aus welcher diese Pflanzensamen stammen. Vergleiche im 
übrigen Löw, Aram. Pflanzennamen S. -16 und Hehn, Kulturpflanze!) 
und Haustiere 8 , S. 442 ff. Hroznjf]. 
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Von den vorliegenden Proben hat sich eine als rezent er¬ 
wiesen und erweckt daher in dem gegebenen Zusammenhänge 
nur entfernteres Interesse. 

Zwei Proben gehören offenbar der Gattung Vicia an und 
zwar handelt es sich wahrscheinlich um Vicia sativa L. oder 
Vicia Ervilia (L.) Willd. und Vicia palaestina Boiss. Eine 
andere Probe gehört offenbar der Gattung Citrus an und dürfte 
vielleicht in den Formenkreis von Citrus medica gehören. 

Allen den Herren, die mir sei es durch Zuwendung von 
Vergleichsmaterial, sei es durch Literaturhinweise oder metho¬ 
dische Anregung bei der Ausführung dieser Bestimmung behilf¬ 
lich waren, möchte ich an dieser Stelle meinen besten Dank 
aussprechen, insbesondere Herrn Hofrat v. Wettstein, in dessen 
Auftrag und mit dessen wertvoller Unterstützung die Bestim¬ 
mung durchgeführt wurde. 


* 


Die durch den Buchdruckerstreik bedingte lange Unter¬ 
brechung zwischen erster und zweiter Korrektur dieser Arbeit, 
machte es möglich, inzwischen wieder einige Proben zu be¬ 
arbeiten. Das Resultat dieser Untersuchung sei im folgenden 
dem bisher Mitgeteilten angereiht. 

Es war noch die erste Gruppe der Körnerproben, Zerea- 
lienreste umfassend (vergl. p. 182 dieser Arbeit), unbestimmt 
geblieben. Zunächst wurde eine Probe mit der Etikette N. W. 
section of Mound I., die aus den Ausgrabungen von Nippur 
stammt, der Untersuchung unterzogen. Sie enthält außer 
einigen Bruchstücken von Körnern ein im großen und ganzen 
in seiner Form recht wohl erhaltenes Korn von 3 5 mm größter 
Breite und 6 mm Länge (Taf. II, Abb. 1). Es erscheint vom 
Rücken her zusammengedrückt, zeigt die für Gramineen 
charakteristische Längsfurche an der Bauchseite des Endo- 
sperms; die Grube, die der Lage des Embryos am Endosperm 
entspricht, ist noch deutlich'wahrnehmbar; ferner sind noch, 
wie aus der Abbildung zu ersehen, am Basalteile des Kornes 
Reste einer Umhüllung vorhanden, die, wie aus der im 
lolgenden zu erwähnenden mikroskopischen Untersuchung 
hervorgeht, zweifellos Spelzenreste darstellen; eine auf¬ 
fallende Eigentümlichkeit des Kornes stellen zwei gruben- 
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förmige Eindrücke am Rücken des Kornes rechts und links 
von der Embryogrube dar, die, aus ihrer glatten, unversehrten 
Oberfläche zu schließen, zweifellos nicht etwa nachträgliche 
Verletzungen des Kornes sind, sondern ganz sicher demselben 
schon bei Lebzeiten eigentümlich warern In der Probe befindet 
sich ferner noch ein längliches schmales Korn von einem Aus¬ 
sehen, das von dem des eben beschriebenen gänzlich abweicht 
und das durch die Abbildung Tafel II, Nr. 2 wiedergegeben 
ist; auffallend daran ist die eigentümliche Krümmung des 
Kornes. 

Ebenso wie bei den früheren Bestimmungen, habe ich es 
mir auch jetzt zur Aufgabe gemacht, das Original nicht früher 
durch irgend welche methodische Eingriffe zu beschädigen, 
bevor ich nicht die Überzeugung gewonnen habe, daß an der 
Probe alles, was makroskopisch für die Beurteilung von Wert 
sein könnte, auch ausgenützt wurde. Von der Betrachtung sei 
vorläufig das längliche schmale Korn ausgeschaltet und nur 
das wohl erhaltene besprochen. Daß es sich um eine Gra- 
mineen-Karyopse, und zwar wegen ihrer Größe um ein Ge- 
freidekorn handeln muß, steht wohl für jedermann nach der 
ersten Betrachtung fest. Die länglichdickliche Form, die 
Größe, die Längsfurche, die Embryogrube lassen an der 
Diagnose als Getreidekorn keinen Zweifel. Es handelt sich 
nun darum, welches Getreide? Wie aus der Abbildung hervor¬ 
geht, finden sich an dem Korn die eingangs erwähnten Reste 
einer Hülle, deren vorläufige Bedeutung als Spelzenreste die 
nachträgliche mikroskopische Untersuchung bestätigte. Dies 
ist ein ungemein wichtiger Hinweis, der auf den Weg zur Er¬ 
kennung des Fossils als Gerstenkorn führt. Das ist aber nicht 
die einzige Spur. Wichtig für die Bestimmung ist auch, daß 
,der Querdurchmesser des Kornes parallel der Furche größer 
als der sie durchschneidende ‘ ist, oder mit anderen Worten, 
daß das Korn nicht drehrund, sondern flachgedrückt erscheint, 
ein Merkmal, das nach Körnicke 1 für Gerste charakteristisch 
ist; andere Bruchstücke in dieser Probe zeigen die manchen 
Gersten eigentümliche flache Rückenfurche. Nach all dem läßt 


1 F. Körnicke und H. Werner, Handbuch des Getreidebaues, I. Band. 
Bonn, 1886. 
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sich sagen, daß sich bloß auf Grund der makroskopischen 
Untersuchung mit sehr großer Wahrscheinlichkeit die Identi¬ 
fizierung der Probe als Gerste vornehmen läßt. Es sei noch er¬ 
wähnt, daß es nicht unterlassen wurde, die Reste der an¬ 
haftenden Spelzen mikroskopisch zu untersuchen, und zwar 
nach der Methode der Gewinnung von Kieselskeletten, wie sie 
Netolitzky 1 ausgearbeitet und in sehr erfolgreicher Weise zu 
derartigen Bestimmungen benützt hat. Netolitzky hat in der 
richtigen Erkenntnis, daß die in irgend welchen Pflanzen¬ 
resten etwa vorhandenen Verkieselungen selbstverständlich 
allen zerstörenden Einwirkungen chemischer oder mechani¬ 
scher Natur ohneweiters widerstehen, eine Methode ausge¬ 
arbeitet, die darauf hinausgeht, derartige Kieselstrukturen, 
die für die Erkennung einer Pflanze von großer Wichtigkeit 
sind, herauszupräparieren. Man läßt, auf die Reste des ver¬ 
aschten Pflanzenteiles starke Säuren einwirken, wäscht sonach 
mit Wasser und zentrifugiert; im Bodensatz befinden sich nun 
die aus reiner Kieselsäure bestehenden Skelette. 

Wenn ich nun berichten kann, daß die von Bruchstücken 
der fossilen Spelzenreste erhaltenen Kieselpräparate voll¬ 
ständig solchen gleichen, die von entsprechend präparierten 
Spelzen rezenter Gerste erhalten wurden, so möchte ich das 
Hauptgewicht dieser Konstatierung zunächst darauf legen, 
daß damit der Beweis erbracht ist, daß die ursprünglich als 
Spelzenreste gedeuteten Teile des Fossils auch tatsächlich 
Spelzenreste sind und dadurch die Diagnose ,Gerste 4 von 
neuem eine Bestätigung erhält. Analoge Präparate wurden 
noch zu Vergleiehszwecken von Weizenspelzen hergestellt 
und es wurde tatsächlich ein gewisser Unterschied, der vor¬ 
nehmlich in den Dimensionen liegt, beobachtet. 

So sicher aber diese Befunde für die bloße Konsta- 
tierung, daß es sich um Spelzenreste handelt, und damit in¬ 
direkt für die Bestimmung als Gerste ausgewertet werden 
können, so möchte ich doch auf die Übereinstimmung 
der Präparate mit analogen von rezenter Gerste einerseits, auf 
die Nichtübereinstimmung mit solchen von Weizen anderer¬ 
seits, direkt für die ja ohnehin schon sichergestellte Be- 


1 Siebe »las Zitat j». 181 dieser Arbeit. 
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Stimmung nicht den größten Wert legen und das aus dem 
Grunde, weil die Kieselskelet 1e gerade der Getreidepflanzen 
in der kurzen Zeit, die seit der Ausarbeitung der Netolitzky- 
schen Methode verflossen ist, noch nicht genügend studiert 
sind, um apodiktische Urteile fällen zu können. 

Immerhin ist eine so weitgehende Übereinstimmung einer 
Probe in allen untersuchten Merkmalen genügend, um auf 
Grund aller der vorgebrachten Kriterien mit außerordentlich 
großer, an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit zu 
sagen, daß es sich um Gerste handelt. 

Es läßt sich aber aus dem makroskopischen Befunde 
noch etwas herauslesen und das ist es vor allem, was be¬ 
sonderes Interesse beanspruchen dürfte. Es handelt sich um 
die Deutung der beiden erwähnten, links und rechts von der 
Embryogrube befindlichen Eindrücke. Das gewöhnliche 
Gerstenkorn zeigt solche Eindrücke nicht. Wohl aber kann 
man, wenn man die schöne Sammlung der Varietäten und 
Formen der Gerste von Atterberg 1 durchsucht, Formen 
finden, bei denen zwar nicht alle, aber einige Körner solche 
oder ähnliche Gruben am Rücken aufweisen (Taf. II, Kr. 3). 
Geht man der Sache dann noch weiter nach, so ergibt sich 
alsbald Klarheit über die Frage der Bedeutung dieser Gruben; 
sie finden sich nur an mehrzeiligen Gersten und stellen nichts 
anderes dar als die Eindrücke von tiefer stehenden Körnern, 
die bei sehr dichten Ähren, bei denen die Ährchen außerdem 
in verhältnismäßig sehr spitzem W inkel zur Achse stehen, 
durch gegenseitigen Druck der Körner entstehen. 

Es sei noch kurz auf das längliche, stark deformierte 
Korn Tafel II, Abb. 2 hingewiesen, das in seiner Gestalt und 
Bildungsweise von den übrigen Körnern der Probe abweicht. 
Ein Vergleich der Abbildung dieses Kornes mit der eines re¬ 
zenten degenerierten Gerstenkornes (Taf. II, Abb. 4), wie solche 
sehr häufig Vorkommen, zeigt klar, daß es sich in dem vor¬ 
liegenden Falle eben um den Rest einer Gerstenernte handelt, 
die, wie auch heute noch der Fall ist, nicht ganz frei von 


1 Dr. A. Atterberg: Die Varietäten und Formen der Gerste zusammen¬ 
gestellt nach: A. Atterberg: Die Varietäten und Formen der Gerste, 
Journal f. Landwirtschaft 1899, Bd. 47. 
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degenerierten Körnern war. Diese an sich äußerst plausible 
Deutung wird noch durch den Umstand bestätigt, daß die an 
dem fraglichen Korn sehr deutlich zu beobachtende Biegung 
des Kornes ein Merkmal darstellt, das speziell für derartige 
Bildungen in der Gerste so charakteristisch ist, daß dessen 
Konstatierung allein genügen würde, um es als degeneriertes 
Gerstenkorn zu erkennen. 1 Aus den Befunden nun läßt sich 
folgende bestimmte Vorstellung rekonstruieren. Es muß sich 
um eine der wilden Gerste in manchen Merkmalen nicht ganz 
fernstehende Kulturrasse gehandelt haben; es war eine 
mehrzeilige, wie aus der Diskussion der beiden grubigen 
Eindrücke am Rücken des Kornes zweifellos hervorgeht. Es 
war ferner eine Form, bei der die Körner in verhältnismäßig 
spitzem Winkel von der Achse abstanden, denn nur unter 
dieser Voraussetzung können die erwähnten Eindrücke zu¬ 
stande kommen, ein Merkmal, das die Form mit der Wild¬ 
gerste gemeinsam hat; daß es sich aber keineswegs um eine 
wirklich wilde Form handelt, geht aus der Größe des Kornes 
hervor und aus dem Umstande, daß die Körner sozusagen 
so hypertrophiert waren, daß sie sich eben gegenseitig in der 
Ausbildung normaler Form störten. An diese Vorstellung 
läßt sich ungezwungen folgender Gedankengang knüpfen. 
Es ist eigentlich selbstverständlich, daß das primitive Be¬ 
streben jeder Ackerbau treibenden Bevölkerung einer Körner¬ 
frucht gegenüber zunächst das sein wird, möglichst große 
Körner zu ernten. Daß nun das Endergebnis eines in seinen 
einzelnen Phasen uns noch unbekannten, vielleicht unbe¬ 
wußten Züchtungsprozesses eine Form sein muß, die das 
Maximum der erreichbaren Körnergröße aufweist, ist auch 
klar« Dieses Endergebnis des stattgehabten Züchtungspro¬ 
zesses liegt in dem Fossil vor; denn eine noch größere Ent¬ 
wicklung der Körner als die, daß sich die einzelnen Körner 
gegenseitig in der Entwicklung stören, ist undenkbar. Es ist 
aber auch klar, daß es sich um ein Züchtungsprodukt handelt, 
das auf einer weit niedereren Entwicklungsstufe stellt als die 
modernen hochgezüchteten Gerstenrassen, die in Bezug auf 


1 Ich bin Herrn Prof. v. Tscherraak für den Hinweis auf die Wichtig¬ 
keit dieses Merkmales sehr verbunden. 
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zahlreiche vegetative, physiologische und Fruchtmerkmale, 
z. B. Verhältnis von Stroh- und Korngewieht, Frühreife, Ei¬ 
weißgehalt der Körner etc. zu hoher Vollendung gezüchtet 
sind. Denn eine bewußte rationelle Züchtung, die als Zuchtziel 
sich lediglich möglichste Größe der Körner steckt, würde doch 
wohl von Formen ihren Ausgang nehmen, bei denen eine 
.gegenseitige Entwicklungshinderung gerade der größten Kör¬ 
ner durch ein mehr wagrechtes Abstehen von der Spindel 
nach Möglichkeit verhindert würde. 

Nach all dem ergibt sich also, daß es sich im vor¬ 
liegenden Falle um den Rest einer Gerstenernte handelt, die 
von einer zweifellos als Kulturform anzusprechenden mehr¬ 
zeiligen (vierzeiligen) Gerste stammt, die in Bezug auf das 
Merkmal Korngröße den wirksamen Einfluß eines noch recht 


primitiven Züchtungsprozesses erkennen läßt. 

Die feinere Rassenzugehörigkeit läßt sich nicht be¬ 
stimmen und das aus dem Grunde, weil es ja bei der Spärlich¬ 
keit der Probe an und für sich schwer wäre, einen wohlbe¬ 
gründeten Vergleich mit einzelnen rezenten Rassen durchzu¬ 
führen, weil es ferner im höchsten Grade unwahrscheinlich 
wäre, unter den heute existierenden Kulturformen überhaupt 
eine zu finden, die mit der etwa 3000 bis 4000 Jahre vorher 
existierenden identisch wäre, weil endlich gerade die lvorn- 
merkmale, die zur Unterscheidung der einzelnen Rassen die¬ 
nen, das sind die Ausbildung der Lodiculae, der Basalborste, 
Basalfläche und die Bezahnung der Spelzennerven am Fossil 
nicht erhalten sind. 1 


Auch bezüglich einer anderen Probe, aus Gezer in Palä¬ 
stina stammend (Etikette: Gezer I), konnte ein bestimmtes 
Resultat erzielt werden. Die Körner dieser Probe sind wohl er¬ 


halten, nackt, dick und kurz, Länge f> mm, Breite 3 mm; sie 
sind allseits stumpf abgerundet und zeigen nirgends Kanten. 
Ich war so glücklich, einer Anregung eines hervorragenden 
Getreidekenners, des Herrn Prof. v. Tschermak, folgen zu 


können, der die Körner für Weizenkörner hielt, eine Diagnose, 


1 Westermeier, ,Die Unterscheidung verschiedener Gerstensorten 4 in Wochen¬ 
schrift für Brauerei 1896, Nr. 43; Atterberg, 1. c.; Broili, Das Gersten¬ 
korn im Bilde, 1908. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 173. Bd. 1 . Abh. 13 
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1. Abhandlung: Ilrozuf 


die nicht nur auf das hinzuweisen braucht, was man Habitus 
nennt, sondern die sich vor allem auf die Dimensionen der 
Körner stützt. Derart kurze Körner wie die vorliegenden 
kommen nämlich nur bei Weizenrassen vor. Ebenso spricht die 
Querschnittsform der Körner sehr für Weizen, indem sie 
nämlich an der dicksten Stelle höher als breit sind, ein Merk¬ 
mal, das in besonders scharfem Gegensatz vor allem zur Gerste 
steht. Das stumpf abgerundete obere Ende der Körner unter¬ 
scheidet sich von der analogen Stelle der Roggenkörner; es 
fehlt auch im Gegensatz zur Gerste — doch ist das von unter¬ 
geordneter Bedeutung — die flache Rückenfurche. Hafer ist 
in Anbetracht der Kürze der Körner von vornherein ausge¬ 
schlossen. Die auffallend kurze, gedrungene, allseits abge¬ 
rundete Form spricht nach Körnicke 1 am ehesten für Formen 
von Triticum turgidum. Da sich ferner in Bezug auf gar kein 
Merkmal irgendein Anhaltspunkt ergibt, diese Probe mit 
einer anderen Getreideart zu identifizieren, so stehe ich nicht 
an, die Deutung: Weizen, wahrscheinlich Triticum turgi¬ 
dum, der Öffentlichkeit zu übergeben. 2 

Dieser zweite Teil der im Aufträge von Herrn Hofrat 
v. Wettstein durchgeführten Bestimmung wurde an der Lehr¬ 
kanzel für Pflanzenzüchtung der Hochschule für Bodenkultur 
ausgeführt; ich genüge einer angenehmen Pflicht, wenn ich 
Herrn Prof. v. Tschermak für die mir während dieses Teiles 
der Arbeit gewährten Anregungen meinen besten Dank sage. 


1 Körnicke und Werner, Handbuch des Getreidebaues. Bonn, 1885. I. Band. 

2 [Herr Dr. v. Frimmel stellt in seiner obigen Abhandlung fest, daß in 
Babylonien unter anderem eine mehrzeilige (vierzeilige) Gerste und in 
Palästina Weizen, und zwar wahrscheinlich der englische Weizen, Triticum 
turgidum L., angebaut wurde. Ich verweise andererseits auf S. 17 und 19 
dieser Arbeit, wonach in Ägypten unter anderem die vier- und die sechs¬ 
zeilige Gerste, wie auch der englische Weizen gebaut wurden. Es zeigt 
sich also wiederum, daß die Ackerbauverhältnisse des alten Orients — 
wenigstens im großen und ganzen — überall dieselben waren. Hrozny.] 
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WÖRTERVERZEICHNISSE. 


i. 

Sumerische und assyrisch-babylonische Wörter . 1 






ilw A-a sa ku-ni-e 
65 f. 

a-bi = epü backen 68. 
abul alu Si-ba-ni-ba das Stadttor 

v 

von Sibaniba 65. 
UD.KI.SA.BU e. Pflanzenname 
(Emmer??) 179. 

UD-ra, s. lah-ra. 

• / W 

UD-ru-ü, s. lah-ru-ü. 

Addaru der 12. Monat 83. 
ü »AZ AG.SUD (zu lesen Ku¬ 
su?) eine Getreidegöttin 86 f. 
“'•AZAG.SUD(.GA) ein Gott, 
der sangammahu Enlils 86. 
d Ezinu, d ezinu die Gerstengott¬ 
heit, die göttliche Gerste 65 f., 
86 . 

ezen-bulug-kü das Fest desMalz- 
essens 155, 173. 
dkilu eine Art (Getreide)wurm 
(eig. ,der Fressende*) 60. 
akal bufutti( ?) Brot aus ent¬ 
hülstem Emmer 128. 
akal kamdn 

i 

wahrsch. Emmer¬ 
kuchen 59,129. 


zizi 


akal kamdnu 


sa zizi 


akal kundH(Y) Emmerbrot 128. 


akal mutki kunäsi Emmersüß¬ 
brot, ungesäuertes Emmer¬ 
brot 129, 136. 

akal tumri Aschenbrot, Röst¬ 
brot 59, 130 ff. 

a-kal -pa -nu , siehe a-lap - 
pa-nu. 

alappänu süß; süßer (Rausch¬ 
trank), süßes (Bier); Emmer¬ 
mischbier; eine Art mit Was¬ 
ser verdünnten Biers; auch 
eine besonders süße Dattel¬ 
palmen-, bezw. nurmu- Art 

55, 80, 141 ff., 150 f. 

. .. \ Emmerbier 55, 90, 

“ 141, 143, 146, 150, 

ulusinnu 

) 17o. 

ulusinnu restü(?) Prima-Em¬ 
merbier, feines Emmerbier 

143. 

ulusinmah ) feines Emmerbier 
ulusinmahhujbb, 141, 143,175. 
e-MU } e-MU-ma (= e-muhaldim- 

ma?) das Haus der Bäcker 

/ 

(bezw. Köche), Backhaus 
(Küche) 109, 112, 113, 135. 
im-gd-gd enthülster Emmer; 
Emmer; Emmermischbier 55, 
63, 68, 79 f., 143,146,150f. 


1 Die Bedeutung der meisten hier angeführten sumerischen und baby¬ 
lonischen termini technici wird liier zum erstenmal festgestellt. 

13* 
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I. Abhandlung: llrozny 


IN.AN.NA = ,das zizu der 
Nisaba(?y 60. 

(i-nig wohl Vorratshaus 113, 
114. 


us-sa zertreten, dreschen 127. 

* f 

US.SA, USA in Biernamen an¬ 
scheinend = Satz, Schlamm 
(vgl. US. SA = Sakdnu , £ He¬ 


rrn) 147 ft’. 

/ ' 

USf.SAj benachbart, anstoßend, 
folgend; jünger; zweiter Qua¬ 


lität 148f. 






epü (a-bi) backen 68. 
ipru Lebensunterhalt 130. 
epiä&dnu Arbeiter, Gehilfe, Be¬ 
auftragter o. ä. 136 ff. 
epiSsanutu Abstraktum zu 
epiSMnu (s. d.) 138. 
ar-za-na , AR.ZA.NA Grütze, 
Gerstengrütze 105, 121. 
ar -za - na GAR - mur - ra - us 
Grütze für Aschenbrote zwei¬ 
ter Qualität 104. 
ar-za-na-slg, AR. ZA . NA.SIG 
feine Grütze (= Emmer¬ 
grütze?) 105. 
iim erin Zeder(nharz?) 177. 
ar-su Schrot, Grütze? 105. 
arsänu Grütze, Gerstengrütze 
105. 

* arsänu damku feine Grütze 
(= Emmergrütze?) 105. 
AS, s,M Ai§ eine aromatische 


Pflanze 176f. 



A.AN, AS.A .AVI usw. siehe 
Z1Z, ZIZ.AN, ZIZ.AN.NA. 
Z1Z.A.AN, ZIZ.A.NA usw. 
em Anfeuchtungsmehl o. ä. (eine 


Art Emmermehl [oder Em¬ 
mergries?]) 118 ff., 133, 135, 
180. 

e£a-iis Anfeuchtungsmehl zwei¬ 
ter Qualität 121. 
esa-slg feines Anfeuchtungsmehl 
121 . 

iskaru regelmäßige Zuwen¬ 
dung, regelmäßige Lieferung 

u. ä. 107. 

ilu Asnän, (ilu) amän die Gersten¬ 
gottheit, die göttliche Gerste 

64 ff., 86, 104. 

itu -ziz - a wohl Emmermonat 
83. 

A.TER Anfeuchtungsmehl o. ä. 
(eine Art Emmermehl [oder 
Emmergries?]) 77,102,118ff., 
180. 

A.TER.MU n. pr. 119. 

ba-ba auflösen o. ä. 104. 
ba-ba (Mehl, in Staub^ aufge¬ 
löst; Staubmehl 104, 106. 
ba-ba-bulug Malzstaubmehl, fei¬ 
nes Malzmehl 106. 
BA.BA.ZA Staubmehl; wahr¬ 
scheinlich auch Staubsand 

105 f. 

BA.BA.ZA i1u näri wahrsch. 

feiner Flußsand 105. 
BA.BA.ZA &E+BAR+BULUG 
Gerstenmalzstaubmehl, feines 
Gerstenmalzmehl 106. 
BA.BA.ZA.SlG feines Staub¬ 
mehl (ein feines Emmermehl) 
105 f. 

ba-ba-zi(d) Staubmehl (eig.etwa 
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Auflösungsmehl' = ein feines 
Gerstenmehl 102, 104 ff. 
BA.ZA.ZA = BA.BA.ZA (s. 
d.)? 107. 

Ba-za-za , Ba-za-zum n. pr. 107. 
butnu wohl Inneres 69. 
butnu , butnatu , bututtu Pistazie 

69, 70, 72. 

bututtu, ie but,uttu, bututtu (Kas- 
sitenzeit) enthülster Emmer, 
Emmerkernen (eig. Inneres, 

Kern) 55, 61, 63, 68 ff., 76, 
79, 80, .84, 86, 90, 91 f., 99, 
128. 

bal etwa Dispositionszugabe; 
Materialverlusto.ä. 77,109f., 
132 f., 149, 155 ff, 163 ff.; 

siehe ferner Se-bal, ziz-bal , 
ZIZ.AN-bal , kas- DU-bal , ka.s- 
sig-bal. 

bulug Malz 106, 123, 154 ff. 
bulug-gaz Malzzerstosser 155. 
bulug-gaz-gd zerstoßenes Malz, 

156’ 159 ff. 

bulug-mä siehe bulug-SAR. 
bulug-si-e ,gehörntes' Malz 
(Malz mit dem Keim und den 
Wurzeln?) 154. 
bulug-SAR (zu leseu bulug-md ? i 
Malzbereiter 155. 
bt-ln-a-tum etwa Vernichtungen, 
Verderben (I nbz?) 60. 
balälu ausschütten, übergießen, 
zusammengießen, mischen 
143. 

billu Mixtur 143. 
billitu gemischter Kauschtrank, 
Mischbier 55, 143f., 145, 150. 
bennu Ei? Junges? 107. 


buklu Malz, eig. Keimendes 
154 f. 

bar-zi siehe zi(d)-bar-zx. 
bar-8\(g) eine Art Gebäck «aus 
dem äußerst feinen Emmer¬ 
mehl zi(d)~bar-$i(g'\t 116 f., 

129. 

v. 


BIT-li-e zu lesen sab-li-e, s. d. 

« 7 

bututtu (butuntu ) s. bututtu. 

: 

ga Milch(speise), Milch(brei) 
115, 119, 135. 
gu in zi(d)-gu 117 f. 

GU-, GU(N)- Pflanzen = wohl 
Hülsenfrüchte (wenigstens in 
der Hauptsache) 54, 74, 

Orient. Literaturzeitung 1913, 
Sp. 52 (vgl. Anzeiger d. 
phil.-hist. Kl. d. k. Ak. d. 
Wiss. 1910, Nr. 5 u. 26). 
GAB in 13rotn«amen 126, 129. 
gib siehe gig. 

(WGIB.BA siehe <*>GIG.BA . 
gig schmutzig 75. 

gig, g ib «gig), Weogr. gig 

Weizen 8, 54, 62, 66, 72, 
73, 95 ff, 99, 114. 
fQIGr'- Weizen 87, 88. 

(ie) GIG.BA , besser fSe) GIB.BA 
zu transskribieren, Weizen 8, 

69, 85, 95. 
gug Opfer 136f. 

DAG gug wahrsch. Karneol 137. 
güg-bulug 157, vgl. 172 ff. 
GU.GAL Platterbse 4, 45, 99, 
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I. Abhandlung: llrozny. 


Orient. Literaturzeitung 1913, 
Sp. 52. 

d'MJguggana das Opfer des 
(Nacht)lagers (?), Abend¬ 
opfer (?) 136f. 

gugganu Abendopferi?) 136 f. 

gaz(-ga) Graupen? (eig. Zer¬ 
stoßenes) 115, 159. 
gaziz-a Eimneniiilch(speise), 
Emmermilch(brei) 119, 135. 
GA.HAU wohl Kiise 177. 
il "Gaiu ein Gott, der Hirt 
Ennugis G6. 

GA LU. KA § -f- GA R Hierbrot¬ 
mann, Bierbrauer 153, 157, 
165, 176. 

GA LU.SIM+GA R s. SIMA- 

GAR. 

GU(N) siehe GÜ. 
gu(n) Talent 145. 
gün-nu wohl bunt 74. 
gii(n)-nunuz buntrötlicher?) 

(Emmer) 62, 73 ft., 100. 
gukkü Opfer 136 f., 138. 
gukkanü Abendopfer (?) 136 t. 
gar entfernen, wegnehmen, ver¬ 
ausgaben 130. 

GAR Brot 112, 114, 134, 154, 
167 ff*., 171. 

GAR mutki ZIZ.A.AN Emmer¬ 
süßbrot, ungesäuertes Emmer- 
brot 129. 

GAR.AS.A.AN, GAR.AS.AN 
usw. siehe GAR.ZIZ.A.AN , 
GAR.ZIZ.AN usw. 
GAR-ba-ba-sig Brot aus feinem 
Staubmehl (eine feineEmmer- 
brotart) 103, 129. 
GAR-bar-si(g) Brot aus dem 


zi[ d) - bar - si{g) - Mehl (eine 
äußerst feine Emmerbrotart) 
116, 129. 

GAR-gu Brot aus zerriebenem 
(?) Mehl (eine feinere Gersten¬ 
brotart); auch = GAR-gu- 
kal (s. d.) ? 116, 129. 

GAR-gu-kal Brot aus erstklas¬ 
sigem zerriebenem (?) Mehl 
(eine äußerst feine Emmer¬ 
brotart ) 116, 129. 

GAR.GIS.RUM eine feine Ger¬ 
stenbrotart 120. 

GAR-duru(n)-duru(n)-na eine 
Gerstenbrotart 116, 167. 

GAR-zi(d)-gu Brot aus zerrie¬ 
benem (?) Mehl (eine feinere 
Gerstenbrotart) ; auch = 
GAR-zi(d)-gu-kal (s. d.) ? 

116, 129. 

GAR-zi(d)-gu-kal Brot aus erst¬ 
klassigem zerriebenem (?) 
Mehl (eine äußerst feine 
Emmerbrotart) 115, 129. 

GAR zi(d)-kal Brot aus erst¬ 
klassigem Mehl 120, cf. 127 
und 129. 

GAR.ZIZ.A.AN Emmerbrot 
128 f. 

GAR.ZIZ.AN Brot aus enthüls¬ 
tem Emmer 78, 128. 

GAR.ZIZ.AN.NA Emmerbrot 
128. 

GAR.HI.A kamän Kuchen (pl.) 
129. W 

GAR.HI.A samni Ölbrote 
129. ~ 

GA R.HA R. RA , GA R.HAR. 

RA.ZIZ.AN usw. s. GAR.- 
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MUR. RA, GA R. MUR. RA. 

ZIZ.AN usw. 

GAR-lag (?) Teig? 159. 

GAR.MUR.RA, GAR-mur-ra, 
G AR-MUR NscAieuXnot, Röst¬ 
brot 78, 107, 123, 124, 130 ff. 

GAR-mur-ra imgaga{?) Aschen- 
brot aus enthülstem Emmer 
132. 

GAR.MUR.RA.AN , Fehler für 
GAR. MUR .RA. ZIZ.AN? 
134 f. 

GAR-mur-ra-iis Aschenbrot 
zweiter Qualität 104. 

GAR-mur-ra ziz Emmeraschen¬ 
brot 130, 134. 

GAR-mur-ra ZIZ.AN, GAR- 
mur ZIZ.AN Aschenbrot aus 
enthülstem Emmer 7b, 78, 
101, 129, 130 ff 

GAR-mur-ra-ZIZ.AN-slg feines 
Aschenbrot aus enthülstem 
Emmer 134. 

GAR-mur-ra-slg feines Aschen¬ 
brot 119. 

GAR.MUR.RA. TÜR.TUR klei¬ 
nes Aschenbrot 131. 

GAR .NE.GAR. MUR. RA 

Aschenbrot 131. 

GAR.NE.MUR.RA Aschenbrot 
131. 

GAR-20-GAB Brot von 20 GAB 
(ein Gerstenbrot) 126. 

GAR-tam-ma wahrsch. helles 
Brot (aus Gerste) 154 ff. 

ga-se-a Kornmilch(speise),Korn- 

milch(brei) 119. 

GA.SE.RI.A Kornmilchspeise, 
Kornmilchbrei 119 f. 


geStin-x-AS Kräuterkäsewein ? 

176f. 

GÜ.TUR Linse (?) 99. 

"1 

DU gangbar, gewöhnlich 104, 
148 f. 

DUG Gefäß, Amphora; ein 
Flüssigkeitsmaß 145f., 147. 
DUG in Biernamen = wohl 
KAS 146, 149. 

DUG. HU BUR + KAS (bezw. 
DUG.MUD) eine Art Misch¬ 
bier 173. 

DUG.MÜD$\e\\e DUG.HU BUR 
+ KAS. 

DiG-30-ka tlreißig-A:a-ige Am¬ 
phora 146. 

di-du siehe titu. 

• • 

dida gemischter Rauschtrank, 
Mischbier (wörtl.: Schlamm, 
Schlammbier?) 55, 80, 143ff., 
150 f. 

dida imgaga Mischbier 

(Schlammbier?) aus (enthüls¬ 
tem) Emmer, Emmermisch¬ 
bier 55, 80, 143 ff, 150f. 
dida-DU gangbarer gemisch¬ 
ter Rauschtrank, gangbares 
Mischbier 149. 

dida-slg feiner gemischter 

Rauschtrank, feines Misch¬ 
bier 146, 149. 
duhnu Hirse, Mohrhirse 49. 

w / 

däsu zertreten, dreschen 127. 
damku gut, fein 104. 
dumku Bestes, Feinstes 65,104. 
dumuk aSiian il ilu lahar kirib-Sa 

• w 

i ka-a-a-an .das Beste von 
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I. Abhandlung: Hrozny. 


Gerste und Emmer enthillt 
es (das Tor) immerwährend*, 
poet. Beiname eines Tores von 
Ninive 65, 104. 
daspu süß 136, 141, 144. 
diZpu Honig 144. 
diSiptahhu Emmermischbier 
(eig. etwa ,ausgeschUtteter 
Honig* o. ä.) 55, 63, 80, 142, 
143 ff., 150 f. 

icarali KAV zi-zu-im wahrschein¬ 
lich = Emmermonat 59, 83. 
iam,nu u r kitu Gemüse 64. 


T 


<*> ZAG. HI.LI, ZAG. HI.LI. 

w / w 

SAR Gartenkresse? (wohl 
nicht Senf?) 69, 72, 179. 
zi(d), ZI(D).DA Mehl 68 (wohl 
Emmermehl), 115 (grobes 

Gerstenmehl). 

zt(d)-imgaga (?) Mehl aus ent¬ 
hülstem Emmer 101. 
zi(d)-eSa Anfeuchtungsmehl o. 
ä. (eine Art Emmermehl [oder 
Emmergries ?] i 123. 

ZI{D).A. TER Anfeuchtungs- 
ineld o. ä. (eine Art Eramer- 
mehl [oder Emmergries ?]> 
118 ff. 


zt(d)-ba-ba Staubmehl (eig.etwa 
Auflösungsmehl) = ein feines 
Gerstenmehl 104, 106, 125, 
126; selten abgekürzt für 
zt(d)-ba-ba-sig feines Staub¬ 
mehl 102, 127. 


zi{ d) - ha - ba - bulug Malzstaub- 
mehl, feines Malzmehl 106. 

zi(d)-ba-baslg feines Staubmehl 
(ein feines Emmermehl) 78, 
100, 101 ff, 108, 117, 121, 
127. 

zt(d)-ba-ba-se Kornstaubmehl 
(ein feines Gerstenmehl ) 102, 
104. 

zi(d)-buluq-hd Malzmehl 123 

(vgl. 106). 

zi(d)-bar-zi (?) = wohl zi(d)- 
bar-si(g) (s. d.) 115, 126. 

zi(d)-bar-si(g) eine äußerst feine 
Emmermehlart 74, 109 ff., 
129. 

zi(d)-gu zerriebenesi?) Mehl 
(ein feineres Gerstenmehl) 

102,115,117 f., 122,123,124, 

125, 126; auch abgekürzt für 
zi(d)-gu-kal erstklassiges zer¬ 
riebenes^?) Mehl? llöf., 129. 

zi(d)-gu-üs zerriebenes (?) Mehl 
zweiter Qualität (ein feineres 
Gerstenmehl zweiter Qualität) 
j 102 . 

zi(d)-gu-kal erstklassiges zer¬ 
riebenes (?) Mehl ( eineäußerst 
feine Emmermehlart) 74, 
109 ff, 127, 129. 

zi(d)-gu-8tg feines zerriebenes (?) 
Mehl (ein feineres Gersten¬ 
mehl sehr guter Qualität) 102, 
103, 117. 

zifdj-gu-slg-lugal feines, zer¬ 
riebenes (?) Mehl königlicher 
(Qualität) (ein feineres Ger¬ 
stenmehl bester Qualität) 102. 

zi(d)-gu-sig-8agub feines, zer- 
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riebenes(?) Mehl statthalter- 
licher (Qualität) (ein .feineres 
Gersteninehl sehr guter, je¬ 
doch etwas weniger guter 
Qualität als zi(d)-gu-alg-lu- 
gal } s. d.) 102. 

ZI(D).GIG Weizenmehl 99. 

zi(d)-gü(n)-nunuz Mehl aus 
buntrötlichem (?) Emmer 73, 
100, 101 f., 121. 

zi(d)-GA R. HA R. RA. ZIZ. AN s. 
zi(d) GAR-mur-ra ZIZ.AN. 

zt(d) GAR-mur-ra ZIZ. AN 

Mehl für Aschenbrote aus 
enthülstem Emmer 101, 132. 

zi(d)-dub-dub wohl eine Gersten¬ 
mehlart {eig. Mehl zum IIin¬ 
schütten o. ä.) 122, 123, 134. 

ZI(Di.ZIZ.A.AN Emmermehl 
99 f. 

zi(d)-ZIZ.AN Mehl aus ent¬ 
hülstem Emmer 78, 99, 101. 

Z1(D).Z1Z.AN.NA } Zi(D).DA. 
ZIZ.AN.NA Emmermehl 68, 
99 f. 

zi(d)-za-tum Reisekostmehl? 

124 ff., 129. 

zi(d)-kal erstklassiges Mehl ein 
aus Gerste und Emmer her¬ 
gestelltes Mehl?) 77, 102 f., 
115,118,119,120,123,125 f., 
127, 129, 133. 

zi(d)-kal-a-sag wohl eine feine 
Sorte des erstklassigen Meliles 
(zt(d)-kal, s. d.) 102, 127. 

zi(d)-aag-GAR^ Mehl für sag- 
GAR- Brote 125. 

zi(d)-sahar-ba-ba Staubmehl 
(eig. etwa Mehl, in Staub | 


aufgelöst) = ein feines Ger¬ 
stenmehl 104, 106. 

r 7 

ZI(D).KU zerstoßenes Mehl, 
(feiner) zerstoßenes Mehl (eine 
feinere Gerstenmehlart) 117. 
zi(d)-se Kornmehl (grobes Ger¬ 
stenmehl) 102f., 117, 124 ff, 
133. 

zi(d)-se-kal 127. 
ziz = kisSatu Gewalt, Unter¬ 
drückung? 60. 

ziz eine Art (Getreide) wurm 
60. 

ziz, ZIZ Emmer 54 f., 58 ff, 
62, 63, 72, 74, 75ff, 79, 80f., 

84, 91, 96 f., 101, 103, 110, 
112, 119, 132, 156 f., 161, 
163 ff, 176 f. 

aru liZIZ wohl Emmermonat 81, 

85, 128. 

zizu wahrsch. Emmer 59 f., 
80, 129. 

zi-zu-im siehe warah KAM zi-zu-im. 
zi-iz isa ilu SE.NAGA (I) ,das 
zizu der Nisaba(?) 1 59 f. 
ara bZIZ.A wohl Emmermonat 
81 ff. 

ZIZ.A.AN = kismtu Gewalt, 
Unterdrückung? 60. 

ZIZ.A.AN Emmer; enthülster 
Emmer; auch Emmermisch¬ 
bier 54 f., 60, 63 f., 68 f., 72, 
79, 80 ff, 87 f., 95, 99, 105, 
107, 118, 128 f., 136 f., 139, 
141 ff, 150f. 

ie ZIZ.A.AN, Se ZIZ.A.ANi ,L Em¬ 
mer 63, 139. 

arn bZIZ.A.AN wohl Emmermo¬ 
nat 57, 59, 63, 79, 81 ff. 
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ZIZ.A.AN.MfAH't / feines Em- 
mermischbier 105, 151 f. 

ZIZ.A.NA Emmer 63, 142, 143. 

ZIZ. AN enthülster Emmer, Em¬ 
merkernen; Emmer; Emmer- 
miscbbier 63, 76 ff., 80 f., 97, 
99,100f., 103, 110, 128, 130, 
132f.'/ 142 f., 1454 150 f.. 
154 f., 159 ff., 171 ff. 

ZIZ.AN-bal etwa Verlust an 
enthülstem Emmer 78, 100f., 

134. 

ZIZ.AN-md-a wohl aufgekeim- 
ter enthülster Emmer 76. 

ZIZ. AN.NA Emmer; wohl auch 
enthülster Emmer 63, 68, 71, 
72, 75, 76, 79, 80, 82, 99, 

128 f., 139, 142. 

ZIZ.ANNI( ?) Emmer? 63. 

ZIZ.AN.SAR.A, zu lesen ZIZ. \ 
AN-mä-a , s. d. 

ZIZ.AN.SE.SA gerösteter ent¬ 
hülster Emmer 78, 99. 

ziz-us-sa Zerstampfen (Dre¬ 
schen?) des Emmers 127. 

ziz-ba das an Emmer Ge- i 
schenkte, Gewährte 98, 130. 

ziz-bi der Wert in Emmer 76, 
77. I 

ziz-bal etwa Dispositionszugabe 
an Emmer; Verlust an Em¬ 
mer 77,95,109 ff, 120,132 ff, 

135, 155 f., 158 ff. 

ziz-bär-bär weißer Emmer 72 ff., 
95,96, 108 ff., 139, 156, 158, 
164 ff, 170 f. 

ziz-ga Emmer für Milch(speise 
oder -brei) 115, 119, 135. 

ziz-gü(n)-nunuz , ZIZ.GU(N). 


NUNUZ buntrötlicher (?) Em¬ 
mer 62, 73[ff., 95, 96, 100 f., 
108 ff, 139, 156. 
ziz-GAR Emmer für Brot(e) 
112, 114, 129f., 167 ff, 171. 
ziz-gar das an Emmer Veraus¬ 
gabte 130. 

ZIZ. KIN. KUD. A Emmerernte 

v 

in dem Monatsnamen ,r,,ra !lSe- 


ir-hu-um 

%0 

s. d. 


ZIZ. KIN. KUD. 



ziz-kas Emmer für Bier 129, 
167 ff, 171. 

zizanu (sisdnu) ein Feldinsekt 
(eine Art Heuschrecke o. ä.) 
60. 


ziz-st oder ziz-sit roter Emmer 


62, 73, 74, 75. 

za-tum Reisekost(mehl)? 124 ff. 


n 

IIUBUR ein Flüssigkeitsmaß 
“ (=60 J>a?) 173. 
IIUBUR+GÜG+BULUG wohl 

w 

eine Art dickflüssigen Biers, 
Mischbiers J.72ff. 

HUBUR+ GÜG + BULUG-kü 

w 

wohl eine Art dickflüssigen 
Biers, Mischbiers,zum Essen‘! 

172 f. 

Hl r BUR+GUG + BULUG se- 

w 

tam-ma wohl eine Art dick¬ 
flüssigen Biers, Mischbiers 
,aus hellem Korn* 172 ff. 
hiku (mit Wasser) gemischter 
Rauschtrank,(mit Wasser) ge¬ 
mischtes Bier 151, Anzeiger d. 
phil.-hist. Kl. d. k. Akad. d. 
Wiss. 1910, Nr. 26. 
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HUL.G1G.GA etwa Vernich- 

W 

tungen, Verderben 60. 

hallüru Platterbse 45, Orient. 
Literaturzeitung 1913, Sp. 52. 

HAR Asche 131. 

“ bm HAR.Zi(D ). GU (Hand-) 
Mühle für zerriebenes (?) Mehl 
(ein feineres Gerstenmehl) 
117, Anzeigerd. phil.-hist. Kl. 
d. k. Akad. 1910, Nr. 5. 

IIAR.ZI(D).KU (Hand)mühle 
für zerstoßenes Mehl (ein 
feineres Gerstenmehl, wohl 
etwas feiner als zi(i d)-gu ) 117. 

HA R . Zi(D ). SE (Hand-) 
Mühle für Kornmehl (grobes 
Gerstenmehl) Anzeiger der 
phil.-hist. Kl. d. k. Akad. d. 
Wiss. 1910, Nr. 5. 

hasälu zerstoßen, zerstampfen 
(Gegensatz ihm mahlen') 68, 
71. 

haslu siehe kemu haslu. 

V • w 

hi-ittum wohl gemischter 
Rauschtrank, Mischbier (zu 
lesen tittu ?) 147. 

e 

tenu mahlen (Gegens. hasälu 
zerstoßen, zerstampfen') 68. 

ixtu Ton, Lehm, Schlamm 
147. 

tittu (?) siehe hi-it-tum. 

temeru (temeru) vergraben, ver¬ 
scharren, verbergen 131. 

tumru (tumru) Asche 131. 
akal tumri s. unter akal. 
kamän tumri s. unter ka- 
män. 


iä wohl Sahne 177. 
iä-nun Butter 177. 

IÄ.SUR Ölbereiter 138. 
iä-se-D[U ....], zu lesen iä-se- 
r[t-a?J , wahrsch. Kornöl¬ 
speise, Kornölbrei 119 f., 
135. 

iä - se- mah - DIJ-a (DE — ri?) 

• • 

Brei aus Ol und ,großem 
Korn‘? 120. 

iä-se-ru wohl Kornölspeise, 
Kornölbrei 120. 

IÄ.&E.RI.A Kornölspeise,Korn¬ 
ölbrei 119 f. 

kibtu Weizen 62. 
kü siehe kü. 

KÜ.KÜ süß 136, 145. 

kal, kala (kalag) erstklassig 

118, 127, 161. 

KA.LUM ZI(D).A.TER ,Au- 

feuchtungsmehl 4 mit Datteln 
123 f. 

kulldnu 88f., 138. 
KAM.AR.ZA.NA.SlG Topf für 
feine Grütze 105. 

KAM BA.BA.ZA.S1G Topf für 
feines Staubmehl 105. 
KAM.ZIZ.A.AN Topf für Em¬ 
mermischbier (?) 105, 151 f. 
KAM.ZIZ.A.AN.M[AH?] Topf 

für feines Emmermischbier 

(?) 105, 151 f. 

Jcamänu eine Art Kuchen 59; 
siehe auch kamän tumri } akal 
kamänu und GAR.Hl.A ka- 

W 

man. 
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kamdn tumri Aschenkuchen 
131 f. 

KI.NE Asche 131. 

Jcannu siehe SU.LU. KAN{. NU). 
EINS IG = naptanu Tafel; 

Mahl; (besonders) Opfer 107. 
Landsu sich beugen, sich unter¬ 
werfen 01 f. 

kundiu Emmer 55, 59, 60 ff., 
63 f., 71, 76, 79 86, 87, 

90, 93, 99, 121, 128 f., 136, 
141, 144, 150, 179. 
kunsu Emmer 60, 62, 63,80,87. 
»amiiiiiLiZsatu ( <.*kinsatu ?) Em¬ 
mer?? 179. 

kiösatu (wohl < *kinsatu ) Ge¬ 
walt, Unterdrückung? 60,63. 
' lu Kü-sü (?) eine Getreidegöttin 
86 f. 

ku-su-um mi-id-di-tum wohl 
Emmer (eig. das Korn der 
Darmessung?) 81, 85 ff., 90, 
121 . 

kas Rauschtrank, Bier (cf. auch 
kai) 153, 167 ff., 171. 
kas-gi(g) schwarzes Bier 151, 
153 ff., 173, 174. 

kas-gi(g)-dii(g)-ga gutes schwar¬ 
zes Bier 157 ff, 174. 
kas-kal erstklassiges Bier, Pri¬ 
mabier 118, 127, 151, 157, 
161 ff, 173, 174. 
kas-si rotes Bier 156,159 ff, 17 4. 
kurkü Huhn 107. 
kurummatu sa kunäki Emmer¬ 
brot 128. 


Tcurun 

kurunnu 


feiner Rauschtrank, 
feines Bier 142, 
143. 


kurun-babbar feines weißes Bier 
142 f. 

kurun-qi(q) feines schwarzes 
Bier 142 f. 

kiraSi Emmermischbier 55, 61, 
150 f. 

kats Rauschtrank, Bier (cf. auch 
j kas) 134, 140, 146, 154. 

KAS.Ö.SA, urspr. KAS.ÜS. 
gemischter Rauschtrank, 
Mischbier (eig. Schlammbier, 
Satzbier?) 55, 80, 143 ff, 
173. 

KAS.A.SU(G) mit Wasser ge¬ 
mischter Rauschtrank, mit 
Wasser gemischtes Bier 151. 

KAS. U.SA.DU gewöhnlicher 
gemischter Rauschtrank, ge¬ 
wöhnliches Mischbier 122, 

; 148 f. 

KA&U.SA.ZIZ.AAN Emmer¬ 
mischbier 55, 80, 143ff., 150. 

KAS. U.SA.ZIZ.AN Mischbier 
aus enthülstem Emmer79,80, 
145 f., 150 f. 

hA&USA.KA.KAK, urspr. 
KAS.IIS.SA.KA.KAK eine 
Art Mischbier 147, 173. 

KAS. Ü.SA-Big, KäMSA.SIG, 
urspr. KAS.US.SA.SIG feiner 
gemischter Rauschtrank, fei¬ 
nes Mischbier 122 f., 146 ff. 

KA8.A&A.AN, KAS. AS. AN 

usw., siehe KAS.ZIZ.A.AN, 
KAS.ZIZ.AN usw. 

kasbir mit Wasser gemischter 
Rauschtrank, mit Wasser ge¬ 
mischtes Bier 151. 

/GRS'+ (tA# Bierbrot (Malz- 
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brot?) 153, 154 ff., 102 ff, 
176. 

kas-DU gangbarer Kauschtrank, 
gangbares Bier 148 f. 

kas-DU-bal etwa Verlust an 
gangbarem Bier 149. 

KAS.ZIZ.A.A A T Emmerbier 55, 
140 ff, 175. 

KAS.ZIZ.A.AN.MAH feines 
Emmerbier 55, 143, 151 f., 
175. 

KAS. ZIZ. A . AM Emmerbier 
142, 151. 

KAS.ZIZ.A.NA.MAH feines 
Emmerbier 142, 143, 151. 

KAS.ZIZ. AN Bier aus enthüls¬ 
tem Emmer 79, 142 f., 145, 
150. 

KA&.ZIZ.AN.NA Emmerbier 
142. 

KAS.KA.Ll M.MA Dattelwein 
142. 

Y 

KA S. &4 G Primarausch trank, 
Primabier, feines Bier 143. 

KAS.SAG.Z IZ. A.A N P ri ma- 
Emmerbier, feines Emmer¬ 
bier 142, 143. 

kas-slg feiner Rauschtrank, fei¬ 
nes Bier 122, 148 f. 

kaS-slg-bal etwa Verlust an fei¬ 
nem Bier 149. 

KAS.TIN feiner Rauschtrank, 
feines Bier 142. 

kas-20-ba 20-ka- iges Bier 
175. 

kas-30-ka 30-ka- iges Bier 148, 
175. 

kas - 40 - ka 40-ka- iges Bier 
148. 


labtu geröstetes Getreide 78. 
lahdmu eine Tätigkeit der Bier¬ 
brauer (brauen o. U. ? eig. 
[Bier]brote [cf. cnS] bearbei¬ 
ten Vj 176. 

lahm , lahratu Mutterschaf 65, 
66, 67." 

iUl Lahar, (ilw) lahar die Emmer- 

w / w 

gottheit, der göttliche Emmer 
64 ff, 80f., 87, 104. 

* lu Lahar die Schafgüttin 65 ff. 

Emmer, (gött- 
lahra sumer. lieber) Emmer 
lahru akkad. j 55 ; 63, 64 ff., 

80f., 87. 

' Guttu ('*ludduT) Ladantim? 72. 
if LAM.GAL Pistazie 70. 
,lu la-m } 1. * tu la-har, s. d. 


mä (geschr. SAR) auf keimen 76. 
MU = nuhatimmu Bäcker, 
Koch 109, 136. 
madddu messen, darmessen 87. 
midditu Messung, Darmessung 
87, 121. 

mundu (wohl <^inuddu) Dar¬ 
gemessenes 87, 118, 121 f. 
mundi kunäsi wohl Dargemes¬ 
senes an Emmer 87, 118, 
121 f. 

mah erhaben, angesehen, fein 
u. ä. 143. 

muhaldim(Y) Bäcker, Koch 109. 
MU. LAL(?). KÜ. KÜ Süßspeisen - 
koch, bezw. -bäcker 136. 
mundu siehe unter muddu. 
mur Asche 131. 
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mardku zerreiben 117. 
mirku siehe kfonu mirku. 
matku süß; ein süße Sorte der 
nurmü-F nicht 136,141,144 f. 
mutku siehe alcal imitki kundsi. 
muttaku Süßspeise 89, 107 f., 
135ff. 

sa muitaki der (Erzeuger) 
der Süßspeise 136. 
muttakütu wohl Süßspeisen¬ 
dienst (im Tempel) 137. 

3 

nag Getränk o. ä. 163 ff. 
nigi(n ) ein Flüssigkeitsmaß von 

10 ka 154 f., 159 ff., 172. 
NE.HAR Asche 131. 

W 

nuhatimmu Bäcker, Koch 109, 
136. 

nimur , nemur Asche 131. 
nunuz, NUNJJZ rötlich 74 f. 
,lu NlN. SJG Herrin der Wolle 
(Schafgöttin) 65. 

•‘"Nisaba die Getreidegöttin 60« 
67, 86. , 

NI.SUR siehe JÄ.SUR. 
•*"NU.ÜR.MA.KÜ.KÜ eine süße 
Sorte der nurm «-Frucht 145. 

C 

st ( SI ), sü (SI), sü (SJ.A ) rot 
73. 

st (oder [ziz-Jst?), bezw. sü (oder 
[.ziz-Jsit ?) roter (Emmer) 62, 
73, 90. 

ekc (?) sdmu rot 73. 

sdmtu wahrsch. Karneol 137. 
st(g) schütten, ausschütten 139. 
slg gut, fein 104. 


sag- GAR - 6~ GAB sag-GAR- 
ßrote von 6 GAB 126, 129. 
sd-du(g) Festgesetztes, zu sak¬ 
ralen Zwecken Festgesetztes, 
festgesetztes Opfer 108f., 113, 
125, 134, 135, 157, 162 ff., 
167 ff. 

sd-du(g) ein Flüssigkeitsraaß 

(wohl = 30 ka) 151, 171 f. 

sahlü (nicht sihlu oder sihlü 

^ \ V s* 

zu lesen ) Gartenkresse? (wohl 
nicht Senf?) 179. 
snhar-ba-ba abgekürzt für zi(d)- 
sahar-ba-ba (s. d.) in dem 
Brotnamen GAR-sahar-ba-ba 
Brot aus Staubmehl 104. 
•‘"SIL = Nisaba (auch lstar) 

67. 

SU.LU.KAN, SU.LU.KAN.NU, 

zu lesen s, lDu kannu, bezw. 
sr.vDi 'kan-nu e. best. Gefäß 

aus Schafhaut? 88 f. 
suluppi saske ,Anfeuchtungs- 
mehb mit Datteln 123f., 135. 
si-sd-Hohlmaße 126. 
sisdnu siehe zizdnu. 
saskit siehe sasfcu. 

SAR = mä, s. d. 
sur viell. halbes Brot, Schnitte; 
kleines Brot (Kuchen?) 116, 
129. 

sur-bar-si(g) wahrsch. eine Art 
kleines Brot (Kuchen?) aus 
dem Emmermehl zi(d)-bar- 
si(g) 116,129.- 

sur-zii d)-gu wahrsch. eine Art 
kleines Brot (Kuchen) aus 
dem zerriebenen (? ) Mehl 116, 

! 129. 
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ilu Siris die Gottheit des Bieres 
(Rauschtranks) (34. 
sardpu schlürfen? 106. 
sattukku Festgesetztes, zu sak¬ 
ralen Zwecken Festgesetztes, 
festgesetztes Opfer 107,108 f., 
136 ff. 

£ 

pi-hu eine Art Mischbier 173f. 
pa-hi-du siehe kennt, pa-hi-du. 
pilü rot, rötlich 73, 74. 
pappasu Staubmehl; wahrsch. 
auch Staubsand 105 ff. 


siditu Reisekost 126. 

sirpetu pl. Brei laus Korn und 
• • 

Ol, bezw. Korn und Milch), 
eig. wahrsch. Geschmolzenes 
119 f. 

P 

kadütu Schlamm 147. 
kadüt Sikari Biersatz 147. 
kü (kü) Hiilsenfrüehte (wenig¬ 
stens in der Hauptsache) ? 64. 
kalit geröstetes Getreide 78. 
kein bututti (?) Mehl aus ent¬ 
hülstem Emmer 99. 


jyappasu außerordentliche Zu¬ 
wendung (bes. zu sakralen 
Zwecken)? 107 f., 136f. 
Pappasu n. pr. 108. 
pappasu ilu A . KU lies pappasu 
ilu näri (s. d.)? 105. 

* pappasu damku feines Staub¬ 
mehl (ein feines Emmermehl) 
106. 

pappasi ilu ndri wahrsch. feiner 
Flußsand 105f. 

pappasi SE-\- BAR-\r BL LUG 
G ersten mal zs taub me h 1, fei n es 
Gerstenmalzmehl 106. 


par ra 
par-ru-ü 


zu lesen wohl lah-ra , 
bezw. lah-ru-ü (s. d.) 

55, 64, 66. 


parsigu siehe barsigu. 
naptanu Tafel; Mahl; ^beson¬ 
ders) Opfer 107. 


X 

sadü sich mit Reisekost ver- 
sehen; essen o. il. 126. 

* sadum = za-tum? s. d. 


kemu fjaSlu zerstoßenes Mehl, 
(feiner) zerstoßenes Mehl 
(eine feinere Gersten mehl¬ 
art) 117. 

kem kundsiß) Emmermehl 99. 
kemu mirku zerriebenes Mehl 
117. 

kemu pa-hi-du eine Mehlart 99. 
*kem sadüm (? ) Kostmehl,Reise¬ 
kostmehl (?) 126. 
kem siditi (Reise/kostmehl 126. 

"I 

rahdhu sprengen 144. 
rapdsu treten, stampfen, dre¬ 
schen, zerschlagen 131. 
ripsu 1. kleines Aschenbrot (eig. 
Zerschlagenes, Zerstücktes); 

2. Drusch (oder Gedrosche¬ 
nes?) 131. 

Se, sumer. se, akk. Heu Korn, 
Gerste 29, 54, 64, 66, 73, 77, 
81,82,83,84,89,91,96,97, - 
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103, 106, 119, 124, 146, 148, 
149, 150 ff. 

Seatu Korn, Gerste 29, 89. 

ara iBE der Erntemonat 85. 

iw’u, Se Su’u, iammH Suu vermutl. 
Emmer G2, 67, 81, 87 ff. 

siiu Schaf 67, 89 (S«-n), 90 
(pl. fern, Sü-a-tum). 

BE.1N.NU.HA wohl eine Ger- 
stenart 74. 

Se-ba das an Korn (Gerste i Ge¬ 
schenkte, Gewährte 98, 130. 

Se-bi der Wert in Korn (Gerste) 
77, 96, 103, 133, 146, 171 f. 

BE.BA.BA.ZA Korn (Gerste) 
für Staubmehl 106. 

sabatu (sabatu) schlagen; (das 
Getreide mit einem Stabe) 
ausklopfen 83. 

ara i8abdtu wahrsch. (der Monat 
des) Schlagens, (des G etrcide-) 
Ausklopfens 59, 81, 83, 128. 

se-bal etwa Dispositionszugabe 
an Korn (Gerste); Verlust 
an Korn (Gerste) 77, 78, 103, 

104, 110, 120, 127, 133, 
155 ff., 163 ff. 

alu Sibaniba siehe abul alu 8iba- 
niba. 

8E.BAR Gerste (selten Korn; 
eig. das Korn der Pacht¬ 
abgabe?) 4, 54,69, 85, 87,95. 
Se+BAR+BULUG wohl Ger¬ 
stenmalz 106. 

sabätu siche Sabätu. 

Se-gaz(-gä )Gerste für Graupen? 
115, 159. 

Se-gar das an Gerste Veraus¬ 
gabte 130. ! 


8E.Gl8.BA R vielleicht das Korn 
der Pachtabgabe 87. 
SE.GIB.nI Sesam 69, 88f., 137. 
SUK Futter 139. 

8UK Sa ZIZ.AN.2sA siehe ku- 
rummatu sa kunäöi. 

Siknu Setzen; Satz, Schlamm 
148. 

SE.KIN.KÜD Ernte 82. 
‘•"‘18E.KIN.KUD der Ernte¬ 
monat 81 f. 

sikaru Rausch trank, Bier 140. 

Sikar titi Schlammbier o. ä. 
• • 

147. 


Si[kar kunäSi?] Emmerbier 141, 
144. 


Sikaru restü Primarausch trank, 
Primabier 143. 

8lM -f GAR Bierbrot o.ä. 124, 


154. 

amH 8lM + GAR Bierbrauer, 
Brauer, Rauschtrankbereiter 

138, 153. 

v ' 

BIM -f- GAR-slg-gaz zerstoßenes 
feines Bierbrot 159. 


' ,u 8E. NA GA die Getreidegöttin 
60. 

SE.SA(.A) geröstetes Getreide 
. 78. 

8E.SA.ZIZ. AN gerösteter ent¬ 
hülster Emmer 78, 99. 
Saskii , saskü Anfeuchtungsmehl 
o. ä. (eine Art Emmermehl 
[oder Emmergries?]) 118ff., 

135. 

SE.PAT Gerste 4, 87 f. 
8E.RA.AH Drusch (oder Ge¬ 
droschenes ?) 131. 
uaraiis e - ir- hu um ZIZ. KIN. 

w 
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KUD.A das Gedeihen der 
Emmerernte (altelam. Monats¬ 
name) 81, 82, 84 f. 

learah g e _ {y - hu- Um SE . KIN. 

KUD . A das Gedeihen der 
♦Kornernte (altelam. Monats¬ 
name) 81, 84. 

&URIM Mutterschaf 65 ff. 
ilu SURIM die Schafgöttin 65 ff 
ilw SURIM die Emmergottheit, 
der göttliche Emmer 65 ff. 
ilu SURIM == ilu A-a sa ku-ni-e 

65 f. 

ihl tiURIM } zu lesen iln Gaiu } s.d. 
se-tam-via wahrsch. helles Korn 

172 ff 


ilu 8E.TER die Gerstengottheit, 
die göttliche Gerste 66, 86. 
SE.TER.AZAG.SüD die Ger¬ 
stengottheit, die göttliche Ger¬ 
ste 86 (vgl. ibid. d 1SE.TER 
d AZAG.SUD). 

n 

tibnu Stroh 139. 
tahähu sprengen 144. 
tahhu (in disiptahhu) wohl aus- 
gesprengt, ausgeschüttet o. ä. 

144. 

temeru siehe temeru. 
tumru siehe tumru. 

TER anscheinend Wohnsitz 180. 


II. 

Westsciuitische Wörter. 


amh. Emmer 42 f. 
pjs 1 ?« aram. Dattelrispen (?) 144. 

Reis 22, 33; cf. iröz §bauri, 
irhez, ireliez Sok. Reis 33. 
PIK Reis 33. 

KmK Reis 33. 

3 

nbna Bdellium 179. 

Negerhirse (in Indien) 37. 

Terebinthe 70. 

Kötpia Terebinthe 70. 

V |oa semit. = urspr. oea ? 70. 
Jiaa Bauch, Inneres 69. 

Bauch, Inneres 69. 

{JA verborgen sein, im Innern 
sein 69. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 173. Bd. 1. Abh. 


ruisa Pistazie 70. 

T : T 

bämbe , pl. bnöbihin Sok. Hirse, 
Durra 37. 

erscheinen, hervorbrechen 
(v. einer Pflanze) 154. 
n4*A* amh., fpfeA* äth. kei¬ 
men 154. 

amh. Malz 154. 

"na hebr. absondern, ausson¬ 
dern 37. 

ia ausgedroschenes Getreide; 
Getreide 36. 

Weizen 22, 36 ff., 40, 41; 
stidarab. burr, berr Triticum 
durum Desf. 37. 

*>n Weizen 35 ff.; cf. barr 
Mehri, bur } bar S{jauri, bor 
Sok. Getreide, Weizen 36 f. 

14 
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I. Abhandlung: Hrozn^. 


: 

7-n/p amh. Gerste 38. 

abschneiden; brechen, ab¬ 
brechen 40 f. 

zerstoßenes, ge¬ 
röstetes Getreide, eine Art 
Grütze oder grobes Mehl, her¬ 
gestellt aus geröstetem Ge¬ 
treide 39, 41. 

Emmer? (eig. Stutz¬ 
korn?) 36 f., 38 ff., 90. 

aram. rasieren, abschneiden 
41. 

xabia Emmer 30, 41. 

Emmer 30. 

• • 

LAä. ,nabat.* Nacktgerste (?) 

30, 93. 

wohl Saatplatterbse 27. 
(?) ; nabat/ Emmer 

93 f. 

^5^51X0^ ,nabat.‘, zu lesen 

? s. d. 

eine weiße Gerstenart mit 
großen Körnern 40. 

“I 

s 

Vigna sinensis Endl. 37. 
jn^ inli Hirse, Mohrhirse 21, 
25, 31 f., 33, 47. 
x;m Hirsehändler (?) 20, 21,178. 
xrnn Hirse, Mohrhirse 33. 
pu»o? Hirse, Mohrhirse 33. 

Hirse, Mohrhirse, Zucker¬ 
mohrhirse, Negerhirse 33,37; 
cf. Dfäri dohan, ‘Omäni dhin } 
'Iräki dih (e)n, dihin 33, 52. 

Wildhafer (Hafer), Lolch, 
Unkraut 31. 


V)^ jäthiop. Aschenbrot 131. 
vulg. für ij>, s. d. 

»rch Hafer 31. 

y 

If^ 0 ? wohl Hafer 31. 

* o 

5 • 

«j>, vulg. auch iy Mohrhirse, 
Durra; jetzt auch Mais 19, 
22, 25, 26, 34, 37, 49 (*dre), 
52 (izre Mais). 

n 

herez , hayrez Mehri Reis 33. 

horßmän arab. Hafer 52. 

1 

3PU®, s altabess. Wein 44. 

T 

H, xh Wurm 60. 

n (auch 

zu lesen ? 

,nabat/ Emmer 93 f. 

’j Aschenbrot 131, 132. 

a^n Milch, süße Milch 145. 

(frische) Milch 145. 

GJa. ,nabat.‘, zu lesen s. d. 

Süßspeise 138 f. 

Kichererbse 22. 

pran nran die fünf (Getreide-) 
Arten 29. 

gr.=xov5po; 
wohl Emmer 93. 

urspr. wohl Graupen¬ 
brei, Graupentrank (aus Wei¬ 
zen, urspr. aber Emmer ?); 
dann Wein, alter Wein 180. 
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ntsn, pl. ptsn Weizen 19, 22, 25, 
T 29, 47. 

xnian, xnB3n, xan, narr 

(Sendsch.), pl. pBJO, jasn, pan, 
*Bn,x , B' , nWbizen 8,20,28,29,30. 

Weizen 19, 30,52; cf. hin- 
teh Sol?:., beyt, hiyt, het, hlt 
Sbauri 30. 

htrez Mehri Reis 33. 

bnn Platterbse 27. 

rn*in e. Art Aschenkuchen 131. 

,nabat.‘, zu 
lesen ? s. d. 

D 

Korakan 37. 

Mehl 36. 

Mehl 35 f. 

B'B Lehm, Kot. 147. 
xra Lehm 147. 

T * 

(cf. |00) vergraben, 
verscharren, verbergen 131. 
Aschenbrot 131. 
b Aschenbrot 131. 

Speise, Korn, Weizen 37,39. 

db-ib, dibiud aram. Aschen¬ 
kuchen 131. 
psaLDfi Aschenbrot 131. 
Aschenbrot 131. 
Aschenbrot 131. 

,nabat.‘ wohl Emmer 93 f. 

3 

p t ? e. Art Opferkuchen 59, 132. 
GJ5 ,nabat/ Nacktgerste (?) 30, 

93. 


xmSs, 1 R-Ul-aa wilder 

Mohn; Anemone 89. 
kinih arab. Korakan 37. 
xnps, xn$2, )£jos, pl.jnJB Emmer 
T 20, 30, 55, 60, 61, 86, 90, 
93 

Emmer 30,60,93. 
CD2 hebr. abscheren, stutzen 

41, 86. 

nöE2, rero, pl. d'bds, pöDis 
Emmer 23 ff., 28, 30, 41, 47, 
57, 85, 90, 128. 

Linsenwicke, Erve 27 f., 

184. 

ny'^ha Linsenwicke, Erve 28, 
184. 

b 

täS Ladanum 72. 

lukke arab. e. Acker pflanze 52. 

ö 

Negerhirse 37. 
p-iB hebr., ^oj^o syr. reiben, po¬ 
lieren, reinigen 117 f. 

<*7jfV\: amh., Tigrina, Tigre 
Mohrhirse 43. 

3 

XE*nn; Bäcker, Koch 109. 

D 

•; flllJ”s äthiop. Gerste 38. 
^ 1H rh Hülle, Kleie (?) 36. 
semh arab. Mesembryanthemum 
Forsk&lei 138. 

sunbul ath-tha lab arab. Fuchs¬ 
ähre, Kolbenhirse 31f. 

amh. Weizen; Getreide 
38. 

14 * 
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1. Abhandlung: Hrozny. 


pl. (mand.) 

K'"ixc Gerste 30. 

ACVJ&s ätliiop. Weizen; Ge¬ 
treide 38. 

P 

auf Kohlen gebackener Brot- 

kuchen, D'pap njy Kuchen auf 

T • \ 

glühenden Steinen gebacken 

131. 

D'Bpy Linsen 47. 

essen, trinken 39, 141. 

Speise, Trank 39. 

Emmer 24, 39 ff., 50 f., 
58, 90, 93, 141. 

|)Afl ! äthiop. Emmer 42 ff., 90. 
Shlo n. pr. 42. 

Speise 39. 

Alo*, XAlo^ Kornfeld 42. 
hAI 0 ^ n - loci 42. 

3gIo altabess. wohl Emmer 44. 
‘ambärbüi arab. nach Ambra 
duftend (eine Reisart) 52. 
Tigrina Emmer 43. 
jippp talm. Gerstengrütze 105. 

S 

Sie Bohne 47. 

o 7 

üfs Rispenhirse, Hirse 33 f. 
D'JTjjp Rispenhirse 31, 32, 33 f. 
Hafer ? 31. 

9 _ 

nre Flachs 23. 

pöDia ns Emmerbrot 128. 

* 

Tat, n*rat Reisekost 126. 

P 

'bp geröstetes Getreide 78. 


eiyr natp Gerstenernte 23. 
ma-np (Sir. 40, 16) 35. 

- f f 

Hordeum bulbosum L. 

oder Phalaris nodosa L. 34f. 

rranp misn. 34 f. 

kui\ s* mir arab. Aschenbrot 131 f. 
• • 

n 

)\ Reis 33, 37. 

Reis 33. 

bn-i \ 

weibliches Schaf, Mutter¬ 
schaf 66. 

tr 

rnlfr (Sendsch. rmw) wahrsch. 

Mohrhirse 20, 25, 26, 28. 
rnrip, pl. opyto Gerste 18, 20, 
22 f., 25, 26, 30 (miyiy), 47. 
myc (Sendsch.), pl. pyr, "nysr 
aram. Gerste 4, 20, 28, 29. 

rtxtr (Sendsch.) wohl Emmer 
25, 28 f., 89 f. 

der 11. Monat 81; siehe 

v 

«rabSabatu in dem assyr.-ba- 
by Ion ischen WÖrter verzeich - 
nis. 

Ähre 13. 

v • 

Ähre 13, 178. 

o v w 

^yw nSiatf | Fuchsähre, wohl = 
N*?yr 'baut? I Kolbenhirse 30 ff. 
3 <d£, altabess. Bier 44. 

Hafer 31. 

Gartenkresse 179. 

o 

Zizi/phus vulgaris L. 120. 
pBT Hafer 31, 32. 

XJT'JJtT 34 f. 
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zweizeilige Gerste; Reis 
' 37, 52. 

pöttow Sesam 33. 

Zizyphus vulgaris L. 120. 

Gerste 18, 22, 30, 37, 
38, 40, 52. 

3 )> o £ Gerste 35 f., 38; cf. mir, 


selr , Pir Mehri, mir , §eir 
Sok. 38. 

/»*(•«/£j äthiop. Weizen; Ge¬ 
treide 38. 

n 

Reis 33, 52. 


m. 

Sonstiges. 


A. 

ador lat. wohl Emmer 12f. 
alyiXojxp wohl Hafer 12, 31. 
alica wohl Emmergraupe, Em¬ 
mer 70. 

anu altincl. Rispenhirse 16. 
arisi drav. Reis 33. 
avena Hafer 13, 67. 

B. 

bambu malay. Rambus 37. 
bar serb. Fench, Kolbenhirse 38. 
barr altnord. Gerste 38. 
bdt ( bödet , bötet) ägypt. Emmer 
(möglicherweise auch ent¬ 
hülster Emmer) 18, 24, 56, 
61, 70 f., 79, 80, 83 f., 86, 
90, 91. 

ber czech., poln. u. sloven. Fench, 
Kolbenhirse 38. 
bere angels. Gerste 38. 
bor kleinruss. Fench, Kolben¬ 
hirse 38. 

fittOTe kopt. Emmer 18, 22, 70, 
90. 

ßQOuog Hafer 12, 14. 


burü altkirchensl. eine Hirse¬ 
art 38. 

C. 

cirok magyar. Mohrhirse u. ä. 


hnd (hnt) ägypt. Weizen 19, 22. 
yorÖQog wohl Emmergraupe, 
auch Emmer 15,93 (vgl. 180). 

D. 

dary türk. Mohrhirse 26, 178. 
dnrvä altind. Panicum dactylon 
16, 26. 

E. 

iyxovcpiccg Aschenbrot 131. 
elvuog Kolbenhirse 12, 14. 
€Mp*wi kopt. anscheinend Hart¬ 
weizen 19. 
epeaiitre Spelt 13. 
ervum 45. 

F. 

cpaviög Linse 21. 

far wohl Emmer 12f., 33, 38* 
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I. Abhandlung: H rozny. 


G, 

gantuma altiran. Weizen 15. 
godhüma altind. Weizen 16. 
yöyyai 45. 

gomi Kolbenhirse 32. 

H. 

hordeum Gerste 12, 33, 45. 

J. 

eitOT (jöt) kopt. Gerste 17, 22. 
jt {jätet) ägypt. Gerste 17, 18, 
24. 

K. 

kaiigu altind. Kolbenliirse 16. 
xeyXQog Rispenhirse, Hirse 12, 
13, 46 f. 

Kern , Kernen enthülster Emmer 
(Spelzweizen) 69, 70. 
hist ägypt. s. krH. 
y.Qi&rj, y.qZ Gerste 11, 21, 45, 
46, 97. 

kr st ägypt. Emmerbrot 61, 71, 
90, 128, 150. 

kn chines. Kolbenhirse 16. 
y.vXXrj(Titg (xvXlaoTig) Emmer¬ 
brot 22, 61, 71, 90, 128. 

L. 

lai chines. Weizen 16. 
lens Linse 45. 

M. 

mal, me chines. Korn, Weizen, 
Gerste (?) 16. 

MaXaavrj e. Ortsname 42. 
iiellvi) Kolbenhirse, Hirse 12, 
13, 14, 15, 47. 


milium Rispenhirse, Hirse 12 f. 
milium nigrum colore wohl 
Mohrhirse 26. 
mou chines. Gerste 16. 

0 . 

(hygog Ocherplatterbse ? Rote 
Platterbse? 44 f. 
b'Xvga wohl Emmer 11—15, 
18, 21, 23, 61, 67, 93, 97, 
139. 

ölvQiTijs aus oXvoa (s. d.) be¬ 
reitet 93. 

ovi8ü altsl. Hafer 67. 

P. 

panicum Kolbenhirse 13, 14, 
32. 

panis subcinericius Aschen¬ 
brot 131. 

priyangu altind. Kolbenhirse 
16, 34. 

nvQog Weizen 11, 14, 21, 45, 
46, 97. 

S. 

scandulae lat. 12. 
secale lat. Roggen 13. 
arjoapov Sesam 45 f. 
sesamum Sesam 45. 
siao mai chines. kleines Korn 
= Weizen 16. 
aupdinov Hafer 31. 
sijerak serb. Mohrhirse 25. 
sirak serbokroat. Mohrhirse 25. 
Sirch (Sürch ) südtirol. Mohr¬ 
hirse 25. 

sirek sloven. Mohrhirse 25. 
alxivog wohl Weizen- 44. 
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söra lit. Hirse 26. 
sorgo ital. Mohrhirse 25. 

Spelt , Spelz 13. 
spelta Spelt 12f., 98, 17§. 
speltae mundae Speltkernen 

98. 

spica Ähre, Spelt 13, 178. 
(T7toöög Staubmehl 104. 
O7iodizr t g Aschenbrot 131. 
subcinericius, s. panis sub- 
cinericius. 

cotto kopt. Weizen 19, 22. 
swt ( swot ) ägypt. Weizen 19. 

v 

s. 

sf-bdt ägypt. Monatsname (= 
der Emmer schwillt??)83,84. 
pers. zizyphum. 120. 
spalda czech. Spelt 13. 
srt ägypt. wohl Gerste 17 f., 
20, 22, 26. 

shu chines. Rispenhirse 16. 
shu chines. Sojabohne 16. 

T. 

ta mai chines. großes Korn = 
Gerste 16. 
tao chines. Reis 16. 


rlcprj, tiphe Einkorn 12, 14, 
22, 30. 

triticum Weizen 12, 33, 45. 
Tybi ägypt. Monatsname 84. 

T. 

tata ägypt. geflügelter Getreide- 
verwüster 60. 

U. 

urvarü altind. Saatfeld 67. 

V. 

vrlhi altind. Reis 16, 33. 

Y. 

ynvn altiran. u. altind. Korn, 
Gerste 15 f. 

Z. 

Leid, zea wohl Emmer 

11 ff", 18, 23 f., 40, 70, 139. 
Einkorn 12. 

Leottvqov e. Emmervarietät? 
Spelt? 13, 14, 178. 

l^CCciviov ein Unkraut im Weizen 
(Taumellolch?) 60. 

£vrog Bier 44. 
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Figuren-Erklärung . 1 


Tafel I. 

Fig. 1. Querschliffsbild durch die Schale der als Citrus sp. erkannten Körner 
aus Nippur. 

Fig. la. Ein analoger Querschnitt durch die Samenschale von rezenter Citrus 
trifoliata. Bei derselben Vergrößerung gezeichnet wie Fig. 1. 

Fig. 2. Detailbild aus Fig. 1. 

Fig. 2a. Detailbild aus Fig. la, bei derselben Vergrößerung gezeichnet wie 

Fig. 2. 

Fig. 3. Ein Schnitt durch die Samenschale von rezenter Citrus trifoliata 
nach Verkohlung auf dem Deckglase. 

Fig. 4. Detailbild aus Fig. 1 bei schwächerer Vergrößerung als Fig. 2 und 2a. 

Fig. 5. Cuticula mit Kieselkörperchen der als Vicia sativa seu Ervilia er¬ 
kannten Probe Gezer II. 

Fig. 5a. Cuticula mit Kieselkörperchen einer rezenten Vicia sativa, bei der¬ 
selben Vergrößerung gezeichnet wie Fig. 5. 


Tafel II. 

Fig. 1. Rückenansicht des als Gerste erkannten Kornes aus Nippur. 

Fig. 2. Das degenerierte Gerstenkorn aus Nippur. 

Fig. 3. Rezentes Gerstenkorn (Hordeura nigronudum rostratum vulgare B 
der Atterbergschen Sammlung) mit Eindrücken links und rechts von 
der Embryogrube. 

Fig. 4. Rezentes degeneriertes Gerstenkorn. 

1 Von Dr. v. Frimmel. 
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Von 


G. N. Hatzidakis, 

korr Mitgliede der kais. Akademie der Wissenschaften. 


Vorgelegt in der Sitzung am 12. März 1913. 


Wien, 1913. 

In Kommission bei Alfred Ilölder 

k. u. k. Hof- nnd Universitäts-Buchhändler, 

Buchhändler der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Druck von Adolf Holzbausen, 
k. u. k. Hof- und Univer*it:itabuchdrucker in Witn 


Digitized by 



Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Wohl wenige Wörter des Neugriechischen bieten dem 
vollen Verständnis so viele Schwierigkeiten wie das Wort li.y- 
ysXog nebst seinen Derivata und Komposita. Altgriechische Re¬ 
miniszenzen, christliche Lehren und andere volkstümliche An¬ 
schauungen haben zur Bereicherung der Bedeutung dieser Wörter 
sehr viel beigetragen. Man vergleiche dyysXt%o y.ooui (Imper. und 
Margar. 207), äyyEXrm yutXXfj — wunderschön; dann äyyeXr/.öv 
ayr^ta — mönchisch; ferner äyyehxd va rov gfry = möge er 
sterben. Auf Cypcrn bedeutet das Verb äyyeXoÜ wqio sehe meine 
Geliebte; gewöhnlich aber wird es von einem Sterbenden ge¬ 
braucht und besagt so viel als ,in den letzten Zügen liegen*. 
Air diösL TÜyyeXov tov veoö wird von einem Geizigen und iyXv- 
tojffev dm 6 rdcyyiXov %i]v öoä von einem, der einer überaus großen 
Gefahr entflohen ist, gesagt. Vergleiche ferner Ausdrücke wie 
dnöxpe sida dyysXovg = diese Nacht habe ich sehr schlecht ge¬ 
schlafen, oder div hccigiaoav o\ diyyeXoi tcdv — ihre Charaktere 
vertragen sich nicht usw. 

• • 

Alles dies zeigt klar, daß allerlei Überlieferungen und 
Volksanschauungen die Summe der Bedeutungen dieser Wörter 
ausgemacht haben, und daß, wer den Gebrauch dieser Wörter 
erforschen will, sowohl die aus alter Zeit stammenden Volks¬ 
ideen als auch die Lehre unserer Kirche und den neugriechi¬ 
schen Sprachgebrauch vor Augen haben muß, um so die uns 
hier entgegentretenden verschiedenen Probleme zu lösen. Zu 
diesem Zwecke bemerke ich folgendes: 

Es ist bekannt, daß man schon seit alter Zeit glaubte, 
daß die daif-iorsg die Menschen hüten; vgl. Hcsiod, Werke und 
Tage, 107 ff. „ Avzdo irrEidt) rorio yirog xerret yaia xaXvipsv, ob 
uh> daluorzg uyrol hir/ßonot v.aXeotnai, inXoi, äXf giv.axoi, (pvXa- 
xeg Svryt&v drOgtomor. Klarer tritt uns diese Lehre bei Plato, 
Phaedo 107 d entgegen, da wir von ihm erfahren, daß ein jeder 
Mensch seinen eigenen daiuiov hat. AhyEXui di oVcuig, <bg &qu 

l* 
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II. Abhandlung: llatzidakis. 


TsXevTrjGavta txaozov ö ixdazov daluiov, offTZBg KCovza. sih' t y£i : 
olzog tcysiv imytugeT sig di) ziva zörrov , ol Set zovg gvXXsyivzag 
diadixaaa^iivovg Big ‘Aidov nogeveod-ca (.tszä ^ysptovog ixsivov, tb 
di] TTgoozizaKzai rovg iv&ivds ixEtOE nogsvaai. (Andere Stellen 
bei Polites, MeXezi] i/ti zov ßiov ztöv vstozegtov * EXXrjvtov II 493 ff. 
und Bernhard Schmidt, Volksleben der Neugriechen. S. 179 ff.) 
Ferner ist bekannt, daß dieser daitiwv infolge der christlichen 
Lehre den Namen cpvXa £ üyyeXog bekommen hat, dem Christen 
beisteht und ihn während seines ganzen Lebens vor Gefahren 
bewahrt. Deshalb hat auch die griechische Kirche einen 7taga- 
%Xrjzt%dg ytavfov zur Ehre dieses Wächters des menschlichen 
Lebens und ein Gebet zu ihm, worin er itpEOcibg zf]g ipvyijg 
xai Ktofjg, (pvXai; y.ai (JXBitaGzijg zijg ipvytjg xcä zov atb/.tazog usw. 
genannt wird; er wird also gebeten, daß er aytSTtaar] fjpiäg xat 
dtazpvXd^rj ct7iö ndat]g in^geiag zoV dvzixEi/^Evov (sc. zov öiaßöXov). 

Außerdem wird im Evangelium (Mark. XII, 25) gesagt, 
daß . . . ol’ze yauovaiv oV>ts ya^iitovzai, dXX ’ elaiv tog icyyeXoi 
iv zolg otgavoTg. Daraus ist nun die Meinung entstanden, 
daß, wer während seines Lebens ledig, rein und keusch bleibt 
und dies absichtlich infolge eines Gelübdes tut und zugleich 
allerlei Wohltaten ausübt (s. weiter unten), der den Engeln 
gleich wird, der zov dyyeXntdv ßiov lebt. 

Wir lesen ferner im A. T. (Paralip. I, 21. 16): Kai iTifjge 
david zovg 6(fd-aX(.iovg abzov v.cä sids zov ItyysXov xvgiov iozCoza 
. . . xcu i] gofifpaia avzov ia/raGfiivi] iv zr t yetgi avvov iy.ZEzaf.iivr] 
izii 'lagafjX. Eine Folge dieser Lehre ist nun, daß das Volk 
glaubt, es gebe auch einen anderen Engel, ja speziell den Erz¬ 
engel Michael, den unser Herrgott schickt, um unsere Seele zu 
holen und zu ihm zu bringen. Deshalb malt man ihn mit einem 
bloßen Schwert in der Hand (gopupaia iaztaaftivr] iv zfj yEtgi, wie 
das A. T. sagt). Als Schlächter wird er von den Fleischern als 
Schutzpatron ihrer Zunft betrachtet und geehrt. Der Engel 
hat mithin das Amt, unsere Seelen zu holen und sie dahin zu 
führen, wohin nach Plato dsl . . . dtadtxaaafiivovg TtogEVEG&at 
fiEza fy’Efidvog iy.sivov , oj dt) ttqocjcezccazcu zovg ivd-evds iv.EtaE 
TzogEvoat. 

Da nun aber der Tod nicht immer sanft und ruhig, son¬ 
dern manchmal unter schweren Kämpfen stattfindet, so wird 
dieser Engel als furchtbar und feindselig angesehen und so mit 
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dem schrecklichen Xäowv identifiziert. Mit diesem Xaoiov läßt 
sich der Sterbende in einen großen Kampf ein, worin aber, 
wie natürlich, stets der Charos siegt. So heißt es in unseren 
Volksliedern: y/eßerxi], (.i iaxeiX' ö &eog vor nccqio xi]v ipvyij aov. 
/Hyoig dooioaua v.i äcpOQ^if] \pi y yj] ösv Traqaöiöiü. nmoxijxav v.ai 
TraXevare dvd fiegeg xal t geig rvyxEg . . . 

Aber auch eine andere Meinung über die Engel ist dem 


Volk geläufig; da nämlich in der Bibel des öfteren die Rede 
von den Engeln als Heilige ist, {texct dyysXtov xwv äyiiov (Mark. 
V III, 38), xwv äyidiv dyyeXiov (Luk. IX, 26), xai dxertaavxtg slg 
abxdv laiavisg . . . sidov xd nqöaionov abxov (baei nqdaamov dy- 
yeXov (Acta VI, 15), so glaubt man, daß die Engel überaus gut, 
ganz wie Gott, in dessen Dienst sie stehen, und außerdem 


wunderschön sind. 


Es ist also bei dem griechischen Volke die Vorstellung 
von den Engeln eine verschiedene, d. h. 1. die eines Wächters 
und mithin eines dem Menschen milden, freundlichen Engels, 
2. die eines ledigen, 3. die eines Wesens, das uns das Leben 
nimmt und deshalb eines furchtbaren, feindlichen Kämpfers und 
4. die eines in allen Beziehungen guten, wunderschönen Engels. 
Aus dieser vierfachen Betrachtungsweise werden nun die ver¬ 
schiedenen Bedeutungen des Wortes dyysXog und seiner Deri¬ 
vata wie auch seiner Komposita erklärt. 

So sagt man I. von einem Geizigen, daß er dtv didei xdyye- 
Xov xov veoö oder dir didsi xdyyeXov xov fJvulaua (Epirus), wo¬ 
bei wir an den Schutzengel denken müssen; es wird also gesagt, 
daß er selbst seinem Schutzengel nichts gibt. Vgl. das homer. 
q 455 ob ab y ’ dv ig oT/.ov a(p i 7 Tiaxuxrj obd' dXa doirjg. Eben¬ 
falls sagt man xov xd Xeei ö ItyyeXog xov , worüber Kollege Po- 
lites in seinen Ylaqoi^ica I, 207 zu vergleichen ist. 

Nun ist aber bekannt, daß der Mensch, obgleich er einen 
ihn stets schützenden, wohlmeinenden Engel hat, doch des öf¬ 
teren allerlei Sünden begeht, weshalb er auch vieles Unglück 
erleidet. Es ist also ganz natürlich, daß gemäß der alten Theorie 
über den ewigen Kampf zwischen dem Guten und dem Bösen 
die Idee entwickelt worden ist, wonach es sow'ohl gute als 
schlechte Engel gibt (vgl. Apoc. XII, 7), und sogar über einen 
jeden Menschen zwei Engel wachen, der eine, der gute Engel, 
auf seiner rechten Schulter, der andere, der böse, der Teufel, 
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auf seiner linken sitzend; sie stehen stets im Kampf mitein¬ 
ander und wenn der Mensch gute Taten verrichtet, freut sich 
der Engel, der Teufel aber weint und umgekehrt. Auf diese 
Weise sind sowohl der Engel wie auch der Teufel mit den 
seelischen Erscheinungen, mit den Leidenschaften u. dgl. des 
Menschen auf das engste verbunden. Man sagt also amög elvai 
Ttooa ‘g töv y.aXöv tov dyyeXo oder ai'TÖg eivai Ttoga y g zov li.y- 
yeXöv tov = er ist jetzt guter Laune, er ist bereit zu hören, 
etwas Gutes zu tun u.dgl. Ebenso sagt man auch umgekehrt elvai 
' g töv vtay.6v tov ityyeXo. Auf der Insel Kythnos gebraucht man 
den Ausdruck 'fjfiegoyaXilvioev 6 HyyeXög tov — er ist ruhig ge¬ 
worden. Und in bezug auf verschiedene ganz unvereinbare 
Charaktere zweier Menschen, eines Ehepaares u. dgl. sagt man 
dev haigiaoav oi ayyeXoi twv } womit man natürlich ihre Schutz¬ 
engel meint. 

II. Den guten, schönen, barmherzigen Engel hat man im 
Sinne, wenn man die folgenden Ausdrücke gebraucht: uilei 
adv tiyyeXog, Tgayovdel adv dyyeXog, avrög eivai äyyeXog = wunder¬ 
schön, oder er hat einen guten Charakter, es läßt sich leicht 
mit ihm leben, oder er ist barmherzig u. dgl. Daher das Verb 
dyyeXevof.tai (und aktiv dyyeXevto) = ich benehme mich wie ein 
Engel, bin ein Engel, wie viele griechische Verba auf -evof.tai 
ein Benehmen ausdrücken (vgl. K. Kövts; in y At)ryvaiov Bd.VII, 
S. 4G3—478); vgl. ferner dyyeXoyga^iuevog = schön wie ein 
gemalter Engel). Auf Cypern gebraucht man die Nebenform 
dyyeXtdLto, da dort diese Verbalbildung sehr beliebt ist; auder- 
wärts aber ayyeXi^to (nach dem Typus yovaiti», agyvgi^to, goditio 
usw.) = bin einem Engel gleich, werde geliebt [uia tpogd */.iovv 
üyyeXog, Ttooa ayyeXiCovv dXXoi, | 'g n) ßgvai nov > mva veoö rt'oga 
tö nivovv dXXoi), werde betrachtet, geehrt wie ein Engel, handle 
als ein solcher, nehme gastlich auf, gebe Almosen u. dgl. So 
sagt man dev dyyeXt&i ovde töv ixyyeXö tov — er gibt niemandem 
etwas, selbst seinem Schutzengel gibt er nichts. Weil nun aber 
das, was man als Almosen gibt, gewöhnlich eine Kleinigkeit 
ist, so hat das Verb ayyeXiCto auf Zakynthos eine andere Be¬ 
deutung bekommen, nämlich ,ich brauche ein wenig, schmecke 
eine Speise* u. dgl. 

Von ctyyeXog — Almosengeber ist außer dyyiXtOo = Almosen¬ 
geben auch das Abstr. dyyeXid — Almosen abgeleitet i^Lakonien). 
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Das Adj. äyysXcKdg bedeutet im allgemeinen ,das, was dem 
üyysXog angehört 4 , daher äyyehv.ö xoQfzl, dyyeXix.i] ipvyfj, äyysXixi] 
(piovij usw. Daraus ist nun weiter mittelst des lateinischen Suf¬ 
fixes * ävog ein anderes Adjektiv äyysXixävog gebildet und be¬ 
zeichnet denjenigen, der ein äyyshv.d y.oq/.i( hat. Eine ähnliche 
Bedeutung haben auch die Komposita ayyeXoitQOOionog, äyyelö- 
uogcpog, äyyeloYMiuuzog und dyyiloxcquo/uevog, äyyslooiÖQiotog 
und dyysXoacoQiaqEvog (von igtoqüj = male). 

Aber der Engel nimmt, wie gesagt, auch die Seele des 
Menschen und dies findet manchmal unter schweren Kämpfen 
statt. Daher wird der Engel mit dem Xaowv identifiziert und 
der Begriff des furchtbaren Schlages, des Schrecklichen ent¬ 
wickelt. Auf diese Weise lassen sich Ausdrücke verstehen wie 


ayyE'koTTEiQEcc (Syme) = Engel-Steinwurf, plötzlicher Tod. (Auf 
Karpathos gebraucht man dyy£XonETQd(d)ct in der Bedeutung 
,verliebt werden 4 , d. h. von einem Engel anderer Art betroffen 
werden.) Der plötzliche Tod heißt auf Karpathos dyyEXixö (sc. 
xaxd), z. B. dyyEXr/.ö vä cov Q&fi = möge er plötzlich, sogleich 
sterben; ayyEXixö besagt also auf dieser Insel das, was der 
furchtbare, tötende Engel bringt. Ebenso sagt man auf Sy ros 
sida zöv UyyEXo fiov dnöipE = habe eine schreckliche Nacht 
verbracht; ebd. braucht man ei da dyyeXovg boo ru töv ymtoq- 
&(ogü) = habe mich sehr bemüht, um ihn zu überreden ; auf 
Kreta habe ich gehört: eidsv tL*’ dyysXovg iov yayaXig = er hat 
eine große Gefahr erlebt, so daß es ihm vorgekommen ist, er 
habe nicht einen, sondern eine Menge schrecklicher Engel ge¬ 
sehen ( yayaXEa von x a X^- a oder yaydXi, worüber man in ’Ejce- 
t ijoig iov TlavEmairjfxiov 1912—13 s. 45— 4G das Nötige findet). 

dyyEXo&iOQio und ayyEXoihooid wird vom Sterbenden gesagt, 
d. h. ich sehe den Engel kommen, um meine Seele zu holen. 
Man glaubt in dieser Stunde ein gewisses Schielen in den Augen 
des Sterbenden zu bemerken; daraus wird nun natürlich der 
Schluß gezogen, daß der Sterbende Engel sieht. 

äyyEXoxQOviü (Stenimachos) und dyyEXoxoovofxat (Adriano¬ 
pel) = werde vom Engel geschlagen, sterbe; vgl. Acta Apost. 
XII, 23 naoayoiqict öe indiagEv aiiöv byysXog x vq iov ym'i . . . 
igeifj v^ev. dyysXö/.QOvoiog (Kythnos) und dyyEXoxQOvauevog (Kar¬ 
pathos) = der Sterbende, der vom Engel Geschlagene; dyyEXö- 
Y.QOvaua und dyyEXo/.oovaqög = Engelsschlag, Tod. Eine ganz 
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ähnliche Bedeutung hat auch das Wort dyyeXoxcvjrEie^iai und 
dyyEloyjvnr^ia. 

Da nach dem volkstümlichen Glauben manchmal ein Kampf 
zwischen «lern Menschen und dem Xctgiov stattfindet, so gebraucht 
man das Verb ipvyofiayü, tpvyoiid/^ua und xpvyoficry^rfuög, allein 
auch ayyeXoftaxtd und dyyt?.ouayouai = kämpfe mit dem Engel 
und dyyelöuayog (Kythnos) (über die Betonung dyytXöuayog statt 
dyyü.ouüyog vgl. das Gesagte in meiner Einleitung S. 422 wie 
auch über jivqoßoXog statt 7 rvqoßölog, ßov/.oXog usw.), dyysXo^id- 
ys^iav (Pontos). 

Wenn der Sterbende die Hände bewegt und allerlei Un¬ 
gereimtes redet, dann wird das Verb dyyeXeveiai gebraucht 
(Kythnos). Auf Samos sagt man dyysXoTragaddiva) — übergebe 
dem Engel meine Seele. Das Verb iragadidw^a mit dem Ob¬ 
jekt m’tifia wird schon im N. T. angewendet (Joh. XIX, 30). 
Später hat man das Objekt rrrecuec weggelassen und so sagte 
man bloß naocididimi — sterbe, und dieser Gebrauch ist noch 
heutzutage auf Kreta erhalten, z. B. hraqdöwv.EV = er ist ge¬ 
storben. 

In Madytos sagt man von einem Sterbenden dyyt).07raga- 
aidthy/.E. Anfangs wurde wohl damit gemeint, daß der Engel 
ganz nahe an den Menschen herangetreten ist (naQCHJTdxhjXE ); 
der Mensch hat ihn aber wahrgenommen; daher wird dyyE?.o- 
7raQaotdfri]Y.E im Sinne von ,er hat den Engel gesehen, er ist 
im Begriff zu sterben 4 aufgefaßt. 

Dieselbe Bedeutung hat auch dyyEXomdvouai auf Ivarpa- 
thos; es bedeutet ,cr ist vom Engel erfaßt, gepackt, er läuft 
Gefahr zu sterben, er stirbt 4 . 

Wie dyyelod-ojoü) braucht man auch ayys?.ouuctrutlio (Thrake) 

= ich sehe den Todesengel, auf Cypern dyyE?.oi.ifiadidLio und 

(Tiv).ouuadidC(ij von cnvliono (sc. die Augen) und d^/mrtdCw; das 

Verb (JTvkiovü) (sc. tic (xacia) heißt ich starre auf etwas, richte 

die Augen auf einen Punkt starr wie Säulen. Aus (TTvlwrw + 

öuuaadtu) hat man mit Kontamination das Verb aivXo^tftaTid^o 

• • . 

gebildet. (Uber derartige Bildungen vgl. Verf. in ErrET^qig rov 

navETHöTTjulov 1910 — 11, s. 44 ff.) 

Da man manchmal auf den Lippen des Sterbenden ein 
Lächeln zu bemerken glaubt, gebraucht man das Verb ya^oyslif 
oder yauoyEhl rdyyt'Kov rov = er lächelt zu seinem Engel, was 
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man natürlich für ein Zeichen hält, daß der Sterbende während 
seines Lebens ein gerechter Mann gewesen sei. 

Da aber das Erscheinen des Todesengels in dieser Stunde 
gewöhnlich Furcht einflößt, so gebraucht man das Verbum dy- 
yeXoayudCouai = ich habe Furcht vor dem Engel. Das einfache 
oxiaSw, Aor. ia/.iaaa oder eaxiaoz, bedeutet zunächst,beschatten, 
bedecken', daher ,schützen vor der Sonne', dann ,vor dcinWiude* 
usw. io devdqö f.tag a/.uxl^Ei chid zöv ijlto, ö zotyog [.tag a/.ut^ei 
dnö zöv &v£fio , dnö zryv ßqoyri. Da nun aber wer uns vor der 
Sonne schützt, manchmal uns auch zu sehen hindert, so heißt 
axtaLto auch: hindere jemand zu sehen, z. 13. (pvye dnö tt) nearj, 
yiaz't ite G/.iageig xai de ßlemo. Es ist ferner bekannt, daß das 
Wort (jy.tä seit dem Altertum auch andere liedeutungen ge¬ 
habt hat, vgl. oiog nenvvzat, zol de cr/.tai dtaaovotv (Hom.), 
xaz&aviov de nag dvijQ yfj xai ov.iä (Eurip.); infolge dessen sagt 
man heute oxid^io, Aor. taxiaga (nach izQÖuaga) in der Bedeu¬ 
tung ,Furcht einflössen' und med. o/idto/za/ fürchte, woraus oxidy- 
zqo(v) Schreckbild, und das Kompositum dyytXoav.id'Co^at , dyytlo- 
G/.iäyzrf/.a — habe Furcht vor dem Todesengel, und dann ferner 
(auf Kreta) einfach ,habe Furcht'. Dies Verb wird von einem 
Kranken gesagt, wenn er auf einen festen Funkt starrt, seiner 
Sinne nicht mächtig ist und auf die Umgebung nicht achtet. 
Von dem Verbum dyyeXoa/.idto^iai ist dyyeXöaxiaa ua gebildet. 

Stärker als dyyeXonxtaiouat ist das Verbum dyyeXoaxöQni - 
^ofiai und das auf Karpathos übliche dyyelozQOfzdqa. Schwie¬ 
riger zu erklären scheint das Verbum dyyeXocpoqdzai ; es wird 
ebenfalls von einem Sterbenden gesagt, wenn er nach dem Volks¬ 
glauben nach oben blickend, seinen Engel sieht. Weil das 
Partizip dyyelo(pooef.ierog und auf Chios dyyeXoffoqw , dyyeXotpö- 
QtjOa, anderswo dyyeXocpöqeaa lautet, so scheint darin das Verb 
(pooüt zu liegen, was aber zu der Bedeutung schlecht paßt. 
Deshalb glaube ich, daß wir vielmehr das Verbum dtpoqotftai 
vcpoQw/uai vor uns haben. Es hieß ,ich vermute, habe Arg¬ 
wohn, Angst vor dem Todesengel'; volksetymologisch scheint 
es später nach dem Verbum (ponCo umgestaltet zu sein, weshalb 
es einerseits eine aktive Form dyyeXotpoqib bekommen hat, an¬ 
dererseits durch irdvezai zöv v.aieoyouevov IxyyeXov erklärt worden 
ist, was doch keinen Sinn hat. Daß auch dyyelo&ioQio (vgl. oben 
S. 7), welches bis «auf einen Laut, & — (p , ähnlich ist, zu der 
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Umgestaltung des dyyEXorpogovpai beitragen konnte, ist wohl 
wahrscheinlich. 

Da nach dem Volksglauben die gerechten Menschen in 
aller Kühe, ohne irgendeinen Kampf sterben ( £xoi(.irj\h 7 ), so ge¬ 
brauchen die Gyprier das Verbum dyyEXoyaidEvofxcu und dyys- 
XoyaidEUEPog = vom Kugel geliebkost werden. 

Wie im Altertum nach dem Begräbnis Reinigungsopfer 
dargebracht wurden und andere Reinigungsakte stattfanden, so 
muß auch heutzutage der Priester in dem Haus, wo der Todes¬ 
engel sein schreckliches Werk verrichtet hat, ein Gebet dreimal 
lesen, das dyy&Xodiaßaafia oder dyysXoöiäßaai heißt (dyysXo -j- 
ötaßdfyo —- dtaßtßdKut — lese). 

Auf Kreta hat man den Ausdruck iyXvxiooa ehr 6 zdyyfXov 
t ijV ogd — habe (jemanden) aus der größten Gefahr gerettet, 
und intransitiv einer solchen Gefahr entronnen. Es ist wohl 
klar, daß man damit den Todesengel meint; man stellt sich also 
vor, daß der Engel schon mit der Seele des dem Tode Verfal¬ 
lenen wegging, als der Retter eilend ihn erreichte und die Seele, 
die der Engel hinter sich schleppte, ihm abnahm. Daß der 
Xdgtop nach dem Volksglauben wirklich die Seelen hinter sich 
schleppt, besagen unsere Volkslieder des öfteren, z. B.: 


(tsqvei zovg i’fiovg dn to. plaXXid , zovg yegovg dn xd ysgtja, 
rpfgsi xort tu ur/.od jzaidiu ’g tij aeXV dgpaiXtoGpEpa. 

IV. Wir haben oben S. 3 und 4 gesehen, daß das Leben der 
Mönche dyysXr/.dv oyßua, dyysXi/.dg ßlog genannt wird. Die Er¬ 
klärung für diese Benennung finden wir bei einigen kirchlichen 
Schriftstellern, so bei Neilos junior: f Movayög ioziv üyysXog ’ zö 
dk eoyov avzov i<rzir eXeog, sigip^, Üvoia aivioEwg' tÖGnzg ydg 01 
tiyyeXoi rf> /ikv $e<7> ddiaXEinuog dvoiav aivioEwg ngoorpfgovotp, 
ep dXXrXovg dk Etgtp’rp’ dymrryir/jog xt/.Ttjrzai, eXeovgi y.ai dvzi- 
XuußdrovrTot zior dvtXgiomov wg ui/.qoteqmv ddfX(pG)P, oVzcj dsT 
‘/.cd rop dXrftrj uoruyop eXsog uep hrtdzr/PVGOat ngdg zovg iXayi- 
Gzozsgovg y.ai gspovg zG)P ddsXcpwp, dyandp dk ep slgrjvrj zovg 
iooziitovg, zoTg dk ngo/önzovoi pij rp9-ovEiP. ( Theodor. Stud.: ,. . . 
naPiEg oi egoyot zG)v /Horpogtor naikgiop x.ai uorayoi ysyövaGi 
yai zöp popayty.op ßiop tag dyyEXr/.öp ky.deiaC,ovGiv. Olzog 6 popayi- 
y.dg ßiog dpoactgezat dyylXtov jzoXizeia, dyyeXixij y.azdozaoig , iGctyyE- 
Xog ßiog, day.TjZinij eixovp dyysXiyß dywyi] zs xort noXixsict . . / 
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Nach dem innerlichen Leben, der Lebensaulgabe der Mönche, 
wird auch das äußere, ihre Tracht ebenfalls äyysXirti) ia&rjg, 
äyyeXixdv evdvpa, äyyehxdv (Tyijua genannt. Daher ist das Ad- 
jcktivum äyyehxdg gleichbedeutend mit (xovayr/.dg geworden. 

Auf Kephallenia pflegt man beim Schwören auf das Licht 
der Lampe mit dem Zeigefinger hinweisend /<« töv tiyyeXov Ti t g 
(piüxiäg zu sagen. Was für ein Engel damit gemeint ist, kann 
man nicht leicht mit Bestimmtheit sagen. Man kann darin eine 
Reminiszenz an den alten Hestiakultus erblicken; man kann 
aber auch an den tiyytXog (funög (Korinth. II, 11, 14 airdg yao 
6 aaraväg ^STaox^uariUETai eig ayyeXov cpuiTÖg) denken. Freund 
Polites glaubt in seinen IlaQadöoaig (S. 1319), daß das Feuer 
seit den ältesten Zeiten ein vortrefflicher Gefährte des einfachen 
Menschen gewesen ist, da es ihn vor den wilden Tieren be¬ 
wahrt hat. Infolgedessen ,ö &yy£?.og Tfjg (pojriag ävTizaoosTca 
z.aza ndoyg icpööov Trori^owv nvevfuxTun 1 . Daß dies gut möglich 
ist, leuchtet ein; welche von allen diesen Möglichkeiten aber 
das meiste für sich hat und das wirklich Wahre trifft, vermag 
ich nicht zu sagen. 
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I. 


Um meine für die Dauer von zwei Monaten im Jahre 
1912 ins Auge gefaßte Reise mit größerem Erfolge aus¬ 
führen zu können, besuchte ich zuerst Agram (22.—28. Juni), 
um mir Informationen zu holen, namentlich beim Sektions¬ 
chef i. R. Luka Marjanovic, dem Herausgeber der moham¬ 
medanischen epischen Volkslieder in der Sammlung ,Hr- 
vatske narodne pjesme‘ (Bd. III und IV, Zagreb 1898, 1899) 
der Matica Hrvatska, und um die Materialien, aus denen die 
Sammlung hervorgegangen ist, im Archiv der genannten lite¬ 
rarischen Gesellschaft zu studieren. Man kann sich daraus 
genau überzeugen, von wem, wann (sogar die Stundenzahl 
ist häufig verzeichnet), wo und wie einzelne Lieder aus dem 
Munde der Sänger aufgezeichnet wurden, so daß in Bezug 
auf die Glaubwürdigkeit der Niederschriften irgendwelche 
Zweifel ausgeschlossen sind. Es fehlen auch nicht wertvolle 
Notizen, wie z. B. über den Sänger Beeil* Islamovic, daß er 
gegen Schluß eines Liedes (Heft 23) schlecht gelaunt war, 
was meinen Erfahrungen nach den Umfang und die Güte 
desselben sehr beeinflussen konnte. Für den Druck wurden 
die Lieder nach ästhetischen und inhaltlichen Gesichtspunkten 
ausgewählt, aber auch der Umfang spielte eine große Rolle, 
denn es wurden nur 50 Lieder ganz gedruckt (mit Auszügen 
aus den Varianten im Anhang) und nicht 60, wie der Her¬ 
ausgeber beabsichtigte. An den Texten wurden Änderungen 
aus metrischen, stilistischen und ästhetischen Gründen vor¬ 
genommen. Die Berechtigung eines derartigen Vorgehens 


NB Der offizielle Ausdruck in Bosnien für Mohammedaner ist jetzt 
Moslim, serbokroatisch musliman, denn das übliche Turcin (Türke) 
entspricht nicht mehr den Tatsachen, gegen muliamedovac (Mohamme¬ 
daner) erklärten sich die Einheimischen. 

1 * 
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wurde in den Kreisen der Redaktion viel erörtert und man 
muß zugeben, daß solche Änderungen, namentlich in einem 
Werke, das für weite Kreise des Volkes bestimmt ist, nielit 
bloß einem Yuk Karadzic erlaubt sein dürfen, besonders 
insoweit sie die üblichen Hechte der Redakteure und Kor¬ 
rektoren nicht überschreiten. Unbedingt notwendig sind sie, 
wenn man möglichst gute Zehnsilber drucken lassen will, denn 
in Wirklichkeit kann die Zahl der Silben sehr häufig größer 
oder kleiner sein und die Zäsur nicht bloß nach dem vierten 
Fuße stehen. Für philologische Zwecke wäre es allerdings 
wünschenswert, daß solche Änderungen auch angemerkt wür¬ 
den. Von dem Gedächtnis eines Sängers machte ich mir eine 
richtige Vorstellung erst da, als ich die epischen Gesänge des 
Salko Vojnikovic (90 Lieder mit mehr als 80.000 Versen, 
s. Vorrede der ,Hrvatske narodne pjesme 4 , Bd. TTI, S. XXIV) 
zum Zwecke des Kinbindens in sieben starke Foliobände 
zerlegte. 

Im Jahre 1910 weilte in Agram der Sänger Dzafer 
Kolakovic, ein Sohn jenes Mehmed Kolakovic, dem die Samm¬ 
lung der Matica Hrvatska die meisten und besten Lieder ver¬ 
dankt, und sang in den dortigen Mittelschulen sowie in Ya- 
razdin und Bjelovar und trat später, von L. Marjanovic mit 
Empfehlungen versehen, eine Reise auch nach Dalmatien an. 
Sein Erfolg war jedoch gering, denn seine Gesangsproben 
waren selbst Kennern des Volksliedes wegen der Art des Vor¬ 
trages (es bemerkte z. B. Marjanovic selbst in den vorange¬ 
schickten Vorträgen, daß der Sänger am Ende des Verses 
statt govorio bloß go- spricht) und wegen der vielen Turcismen 
wenig verständlich. Außerdem ist er gewiß kein guter Sän¬ 
ger, denn in seiner Heimat erfreut er sich, wie ich mich 
überzeugte, keines besonderen Rufes. Beachtenswert ist, daß 
er gegenüber L. Marjanovic hartnäckig behauptete, sein Vater 
hätte ein Lied (,Hrvatske narodne pjesme* III, Nr. 20) gleich 
in der Einleitung nicht so gesungen, wie es gedruckt wurde. 
Nach Erfahrungen, die ich später öfters mit Sängern machte, 
kann ich sagen, daß dieser Vorwurf wie ähnliche, die ich in 
Bosnien selbst zu hören bekam, unbegründet war. Dzafer 
Kolakovic erzählte auch, daß er den Frauen vor einem Vor¬ 
hänge nicht bloß besondere Lieder, die sie wegen ihres In- 
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haltes und wegen ihrer Kürze bevorzugen, sondern auch mit 
anderer Stimme singe, und gab im Agramer Mädchen¬ 
lyzeum auch eine Probe dieses Gesanges. Ich konnte bei 
zahlreichen Sängern in Bosnien nichts Derartiges mehr in 
Erfahrung bringen, obwohl ich besonders gern eine pliono- 
graphische Aufnahme eines solchen Gesanges gemacht hätte, 
dagegen leistete mir sehr gute Dienste seine Angabe, daß es 
unter den Sängern auch einen Beg gibt, was bisher un¬ 
bekannt war. 


Ich interessierte mich natürlich auch für die übrigen 
Liederschätze der Matica Hrvatska, die viel größer und be¬ 
deutender sind, als man meinen könnte. Speziell für das Stu¬ 
dium der mohammedanischen Volksepik gibt es hier sehr viel 
Material, namentlich in den älteren Sammlungen, welche 
direkt mohammedanische Volkslieder enthalten (z. B. beginnt 
im Zbornik N. Tomasea S. 194: Kada kauri Klis grad zaro- 
bise), oder aber zahlreiche Gegenstücke zu denselben, haupt¬ 
sächlich aus Kroatien und Dalmatien, namentlich über die 
Helden der Lika und Kotari, die Uskoken von Senj und ver¬ 
schiedene Heiducken aus österreichischen und venezianischen 


Grenzgebieten. Für die Umgestaltung der Namen führe ich 
nur ein Beispiel an: aus Hrnjica Mujo der mohammedani¬ 
schen Volkslieder wurde in den christlichen dalmatinischen 


dem Dialekt entsprechend Arnjica , Arnicic, Arnisic, Arnja- 
dina Mujo. 

Fs ist sehr zu bedauern, daß die Kroaten in der Samm¬ 
lung und noch mehr in der Herausgabe ihrer Volkslieder so 
lange müßig waren und daß die Matica Hrvatska sich bei der 
Herausgabe ihrer Sammlung nicht an moderne wissenschaft¬ 
liche Grundsätze, sondern allzu sehr an das Beispiel der be¬ 
rühmten serbischen Volkslieder von Vuk Karadzic hielt, nicht 


bloß in Bezug auf die Einteilung, die ja unhaltbar ist, son¬ 
dern auch bezüglich des Inhaltes, statt die gerade dem nord¬ 
westlichen serbokroatischen Sprachgebiete eigentümlichen 
Lieder hervorzukehren und speziell der höchst verdienstvollen 
Ausgabe der mohammedanischen Volkslieder auch eine solche 


ihrer christlichen Gegenstücke folgen zu lassen. So ist jeder¬ 
mann, der die Volksepik der Südslawen studieren will, auch 
auf die handschriftlichen Liedorsammlungen der Matica 
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Hrvatska angewiesen, die jetzt leichter zugänglich sind, da sie 
geordnet und größtenteils gebunden wurden; es ist sehr 
wünschenswert, daß sie noch weiter näher beschrieben und 
gewürdigt (vgl. die Aufsätze Dr. N. Andric’ im Glas Matice 
Hrvatske) und auch genau katalogisiert werden, damit man 
sich über ihren Inhalt bald orientieren kann, womöglich 
auch in der Ferne. Das gilt übrigens nicht bloß für Agram, 
sondern auch für Belgrad und andere Orte, denn niemand 
verlangt mehr den Abdruck aller gesammelten Materialien, 
dagegen kann auch jede handschriftliche Variante unter Um¬ 
ständen der Erforschung der Volksepik der Südslawen, mit 
der die Einheimischen erst jetzt einsetzen, die besten Dienste 
leisten. 

II. 


In Kroatien kannte ich die in den mohammedanischen 
Volksliedern vielgenannten Orte der Lika schon von einer 
folkloristischen Studienreise aus dem Jahre 1909, als ich von 
Senj über Otocac, Gospic und Umgebung, Ribnik, Ploca, 
Udbina, Korenica, Priboj, Plitvice, Petrovo selo licko und 
Zavalje den Weg nach Bihac in Bosnien nahm. Ich konnte 
mich daher diesmal auf die äußersten Gebiete der öster¬ 
reichisch-türkischen Grenzkämpfe beschränken und besuchte 
(26. Juli bis 7. August) Novi-Vinodol, Bribir, Hab (it. Arbe), 
Senj, Zuta Lokva, Brinje, Modrus, Karlovac, Ozalj, Sluinj 
und Dreznik; von Bosnien aus machte ich noch einen Ausflug 
nach Valisselo bei Cetin. Die Resultate waren auf beiden 
Reisen meist negativ: das epische Volkslied ist in diesen 
einst vielumstrittenen christlichen Gebieten meist ausgestor¬ 
ben oder im Aussterben, ja selbst andere Erinnerungen an 
die Türken sind verblaßt. Von der Vergangenheit der be¬ 
rühmten Uskokenfeste Senj (Zengg) zeugen nur noch die 

Denkmäler der christlichen Ritter in der Franziskanerkirche, 

• * 

in Brinje werden von den Türken bloß ,fabule‘ (z. B. wie ein 
Weib die Türken mit dem Besen vertrieb) erzählt, in Ozalj 
Avird die Sage \'on der versunkenen Glocke mit der Glocken¬ 
feindlichkeit der Türken in Zusammenhang gebracht. 

Als Sänger sind auf der Strecke Senj—Karlovac und 
auch nach Süden gegen die bosnische Grenze, was besonders 
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auffällt, nur noch bettelnde Blinde bekannt, aber selbst diese 
sind schon sehr selten und man sagt ihnen wenig Gutes nach. 
Anstatt der Gusle kommt bei ihnen die Ziehharmonika in 
Gebrauch, welcher sich namentlich die cakavischen Legenden¬ 
sänger bedienen (ich hörte auf Rah bei einem Kirchweihfeste 
eine vom sv. Lovrinac), aber sie wurde mir auch für Sluinj 
und selbst für Dreznik, wo das ,Heldenlied* noch fortlebt, be¬ 
zeugt. In Zuta Lokva hörte ich, daß .jenseits der Kapela* 
Gusle noch Primorci (Küstenländer) tragen, welche sich blind 
machen, um mehr zu verdienen. Sonst kommen auf Märkte 
immer seltener Blinde aus der Lika, deren Repertoire sich auf 
die allergewöhnlichsten Lieder, meist über Kraljevic Marko, 
beschränkt. Einheimische Sänger gibt es in Sluinj oder an 
der Grenze wie in Valisselo nicht mehr, auch bei den Ortho¬ 
doxen (Serben) nicht. In ganz Kroatien und Slawonien ist 
der ,berühmteste* Sänger Vaso Eror, gebürtig aus der Um¬ 
gebung von Petrinja, der alle Helden- und auch lyrische Lieder 
singt, aber nicht bloß zu den Gusle, sondern auch zur Violine, 
Okarina, Flöte und Gitarre, welche Instrumente er immer 
beisammen mit sich trägt. Von Spuren der Volksepik seien 
noch erwähnt: in Senj kennt eine alte Frau ein Lied von 
einem Mädchenraub durch die Türken (beginnt: Rano ranile 
Senjkinje djevojke), am Vratnik singen Holzarbeiter Helden¬ 
lieder ,einstimmig* ohne Begleitung meist aus Kacic’ 1 Raz- 
govor ugodni naroda slovinskoga (2. AuH. 1756, 3. Au fl. 1750 
und zahlreiche spätere), in Modrus lesen nur noch ältere 
Leute daraus und aus Liederbüchern über Kraljevic Marko. 
Sonst ,überschwemmen* alles ,städtische* Lieder und nament¬ 
lich Lieder aus Svrmien (srijemske), welche Soldaten, Hand¬ 
werker, Arbeiter, Reisende und wandernde Sängergesellschaf¬ 
ten verbreiten. 

Mit echter altertümlicher Volksepik machte ich erst in 
und um Dreznik (zwischen den Plityicer Seen und der bosni¬ 
schen Grenze) Bekanntschaft. Wie überall in der ehemaligen 

1 Andrija Kaeid MioSid, ein Franziskaner aus Brist im Küstengebiet von 
Makarska in Dalmatien, wollte seinem Volke eine Geschichte seiner 
Vorfahren in Versen geben und besang ganz im Stile des Volksliedes 
namentlich die Kämpfe mit den Türken, wobei er auch einige echte 
Volkslieder aufnahm (vor Percy!). 
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Militärgrenze wohnen auch hier nebeneinander Katholiken 
(Kroaten, im Munde der Orthodoxen: Kranjci) und Ortho¬ 
doxe (Serben, im Munde der Katholiken: Vlasi). Jedoch auch 
hier hörte ich zuerst nur von verstorbenen Sängern. Der 
Serbe Manojlo Bubalo, Lehrer in Sadilovac, der unter dem 
Pseudonym M. Kordunas Erzeugnisse des Volksgeistes, dar¬ 
unter auch die Lieder des blinden Sängers Bade Rapajic 
(Novi Sad, 1892), gebürtig aus 2uta Lokva, herausgegeben 
hatte, berichtete mir von diesem Gewährsmann und von llija 
Trtica (1836—1903), der aus Gornje Vrhovine bei Otocac 
stammte, nicht blind war und auch nicht bettelte, aber immer¬ 
hin ein wandernder Berufssänger genannt werden muß. Joso 
Vukelic, pensionierter katholischer Pfarrer von Dreznik, aus 
einem kroatischen, 1714 wegen kriegerischer Verdienste ge¬ 
adelten Grenzergeschlecht stammend, dem die Matica Hr- 
vatska eine ihrer besten Sammlungen verdankt und von dem 
sie noch verschiedene Materialien zu erwarten hat, gab mir 
Aufklärungen über seinen Sänger llija Gasljevic (gestorben 
1899), einen katholischen wohlhabenden Müller aus Dreznik, 
der Heldenlieder von seinem Vater gelernt hatte und sie sich 
selbst zum Privatvergnügen und den Bauern in seinem Hause 
namentlich in der Winterszeit sang. Sein geistiger Erbe ist 
der Kroate Mile Hodak, gleichfalls Müller im Dorfe Smilja- 
nac bei Dreznik. Er kann ziemlich viele Lieder, muß sich 
aber schon üben, um sein Gedächtnis aufzufrischen, und singt 
nur Lieder seines Lehrers oder auch schon solche aus Agramer 
Liederbüchern, am liebsten über junastvo (Heldentum), spe¬ 
ziell gegen die Türken, hauptsächlich über Kastriotic Jurij 
(Georg Castriota), Smiljanic llija, Ivo Senjanin, Ustupcic 
Pavao harambasa und andere Helden seines Schlages. Man¬ 
ches Lied hat er schon vergessen, am leichtesten zu merken 
seien die heimischen (domace) über Kraljevic Marko. Er 
sang zur Gusle mit zwei Saiten zuerst langsam, dann schnel¬ 


ler und wieder langsamer, ganz verzückt mit geschlossenen 
x\ugen ein Lied, wie die Kosovohelden Milos Obilic, Ivan 
Kosancic und Milan Toplica von Vuk Brankovic gefangen 
genommen wurden. Besonders auffällig war, daß er ungemein 
häufig am Ende der Verse die Vokale schluckte, wodurch 
manchmal ein richtiger Zehnsilber zustande kam, z. B.: 
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/ govori svojemu gospodar[u], 

aber nicht immer, wie z. B. im Elfsilber: 

> } < • _ [ 

Da je käme stati pa gledati biljoj, 

auch eine ganze Silbe war nicht zu hören: 

Cujes mene, mlada generalovi [ca ]. 

Als ich mir den Schluß des Liedes wiederholen ließ und 
bemerkte, daß er nicht ganz gleich ausgefallen sei, antwortete 
er: Niemals singt der Sänger ganz gleich. 

Viel leichter verständlich war der orthodoxe Gemcinde- 
schreiber Bade Svilar, der verschiedene Heldenlieder vom 
Lehrer M. Bubalo und aus Büchern erlernt hat. Er sang mir 
ein irgendwo gedrucktes Lied über die Einnahme von Bihac 
zur Zeit der bosnischen Okkupation, welches beginnt: 

Vila vice do Z avalja grada, 

Pozivala Cacha generala. 

Jedoch bemerkte ich auch bei ihm ein Schlucken der End¬ 
silben, z. B. entstand dadurch ein Neunsilber: 

Knjigu Ui je paxa od Bijac[a], 

Ähnliche Lieder sind auch unter den Soldaten des 71). In¬ 
fanterieregiments entstanden. Bekannt sind begabte Männer, 
die Ereignisse der Gegenwart im Stile des Volksliedes be¬ 
singen, z. B. (nach M. Bubalo) der Oberförster Arse Pribic 
und der Volkssänger Jovo Uzelac Kuburica in Zaloznica bei 
Vrhovine, Bezirk Otocac, der aber schon ganz unter dem Ein¬ 
flüsse der Literatur steht. In Zehnsilbern werden selbst poli¬ 
tische Affären besungen. Dagegen singen noch alte herrliche 
Heldenlieder nach Angabe des Kaufmannes und Gastwirtes 
Petar Vukovic seine Stiefbrüder Stipe und Joso Vukovic. 
Aus einer Charakteristik (des Mile Hodak) des Bauers Jure 
Bukavina ist bemerkenswert, daß er Lieder über Zweikämpfe 
(megdan) singt, welche zwei Dörfer durch dazu bestimmte 
Insassen ausfochten. Begreiflicherweise sind Zweikämpfe 
zwischen Christen und Türken noch in lebhafter Erinnerung. 
Die Gegend befand sich bis zur bosnischen Okkupation eigent¬ 
lich im Kriegszustände und hatte speziell unter dem Bäuber- 
unwesen zu leiden. Der alten Grenzerherrlichkeit gedenkt 
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man noch mit Stolz. Dieser Vergangenheit entsprechend, ist 
auch das Kulturniveau wie in der ganzen Lika sehr niedrig. 

Ein Problem begann mich bereits in Dreznik zu be¬ 
schäftigen. Allgemein ist die Anschauung, daß die Gusle, 
«las Begleitinstrument des epischen Volksgesanges, nur eine 
Saite ( zica, struna) haben, die aus einem Bündel von Roß¬ 
haaren besteht (diese Definition bietet auch das Agramer aka¬ 
demische Wörterbuch). Ich hörte aber auf meiner bisherigen 
Reise immer von zweisaitigen und bekam auch nur solche 
zu sehen. Sie sind in der ganzen Lika verbreitet, was durch 
die Nachricht begreiflich wird, daß sie in der Strafanstalt 
von Gospic zum Preise von 2 bis 5 fl. angefertigt werden. 
M. Bubalo erzählte mir nun von einer ,merkwürdigen Er¬ 
fahrung 4 . Als auf seinen zweisaitigen Gusle, die er vom Sän¬ 
ger Rade Rapajic geerbt hatte, der bereits erwähnte Ilija 
Trtica spielen sollte, riß er eine Saite herunter mit der Be¬ 
gründung, daß die ,serbischen Gusle 4 immer nur eine Saite 
haben, die zweisaitigen seien aber unter die Serben geraten 
von den Bunjevci, koji hoce uz njihovo na nos 1 rastegnuto 
pjevanje da se od njih s slabijem gudenjem samo vece ron- 
danje cuje. Der Gesang der Bunjevci sei auch so unverständ¬ 
lich, daß man nach Anhören eines Liedes soviel weiß, wie 
wenn man es nicht gehört hätte. Bunjevci werden von den 
orthodoxen Serben die katholischen Kroaten auf dem Velebit 
und am Adriatischen Meere von Novi oder schon Ledenice 
im kroatischen Küstenland bis nach Dalmatien genannt 
(J. Vukelic). Trticas Charakteristik passe (nach Petar Vuko- 
vic) auch auf den epischen Volksgesang der bosnischen Mo¬ 
hammedaner, der auf M. Bubalo einen .unangenehmen Ein- 
druck 4 gemacht hat. Bei aller Vorsicht gegenüber J. Trtica, 
der nach der Biographie M. Bubalos im Agramer Srbobran 
1898 (Nr. 119, 120) schon zu den modernen politisch ange¬ 
hauchten Sängern (ziva slika srpskog narodnog pjevaca bu- 


1 Mile Hodak meinte wieder, daß die Sänger nicht gleich singen, aber 
alle höchst ähnlich, die einen dehnen mehr, die anderen weniger: 
Primorci kraee, Hrvati raspolozeno, pravoslavni viSe kroz nos. Man sieht, 
daß sich die Katholiken und Orthodoxen gegenseitig das Näseln beim 
Gesang vorwerfen, wie die Angehörigen verschiedener slowenischer Dia¬ 
lekte das ,Singen 4 (pojejo) beim Sprechen. 
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dioca) gehörte, könnte man in seiner Meinung doch eine 
ethnographische Erkenntnis erblicken. Darin machte mich 
jedoch Mile Kodak wankend, der allerdings im Gegensätze 
zu Joso Vukelic behauptete, daß auch Ilija Gasljevic einsaitige 
Gusle bevorzugte und auf zweisaitigen auch eine Saite ent¬ 
fernte (srusi). Nach M. Kodaks Meinung gebrauchen ältere 
Sänger eine Saite, jüngere geben aber noch eine Saite dazu, 
die nicht älter sei als 50 Jahre, damit sie leichter ,zusammen¬ 
stimmen* (da lakse slaze) und damit das Lied (pjesma) leichter 
vollendet werde und schöner zu hören sei (da se lakse zavrsuje 
i ljepsa za slusati). Diese Angaben über das relative und 
absolute Alter der zweiten Saite sind jedoch wenig wahr¬ 
scheinlich und würden, wenn sie auch richtig wären, nichts 
beweisen, denn die Frage ist nicht von einem lokalen Stand¬ 
punkte zu lösen. Im nordwestlichen Bosnien finden wir bei 
den mohammedanischen und teilweise auch bei christlichen 
epischen Sängern eine Tambura, Tamburica mit zwei Metall¬ 
saiten, ihr Vorhandensein und die gleiche Verwendung wurde 
mir auch aus der Gemeinde Petrovo selo in der Lika bezeugt, 
in Slawonien wurden nach literarischen Zeugnissen im 
18. Jahrhunderte epische Lieder ebenfalls zur Tambura ge¬ 
sungen, im nördlichen Dalmatien fand ich ausschließlich 
zweisaitige Gusle und daneben in den an Bosnien und Kroa¬ 
tien angrenzenden Gebieten auch die zweisaitige Tamburica. 
Wir haben es also mit einem großen Kulturkreise eines 
zweisaitigen Begleitinstrumentes für den epischen 
Volksgesang zu tun und es muß erforscht werden, wie, 
wo und wann dasselbe entstanden und welche Abart des¬ 
selben älter ist. Ich erwähne, daß das Belgrader ethnographi¬ 
sche Museum neben zahlreichen typischen Gusle zweisaitige 
nur aus der Lika und aus dem Piroter Kreis in Serbien auf¬ 
weist, aber es besteht zwischen ihnen ein Unterschied in der 
Saitenlänge (in Pirot beide gleich, in der Lika eine kürzer); 
dies spricht für die selbständige Entstehung beider Typen, 
ebenso der Umstand, daß es in demselben Pirot auch schonGuslc 
mit drei Saiten gibt (s. S. Trojanovic, Muzicki instrumenti 
srpskoga etnografskog muzeja in Belgrader Srpski Knjizevni 
Glasnik, Bd. I). Die Authenzität und das Alter (1032—1655) 
der zweisaitigen Gusle aus Poljica in Dalmatien in den Wiss. 
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Mitteilungen aus Bosnien und der Herzegowina, XII. Bd., 
S. 62, sind nacdi den Aufklärungen des Besitzers Alfons Pa- 
vich v. Pfauenthal nicht sichergestellt. 

Die wandernden blinden Rhapsoden sollen sich auch 
in der oberen Lika überlebt haben, aber zu Hause wird der 
epische Volksgesang mit Guslebegleitung in den Bezirken 
D.-Lapac und Gracac, also an der bosnisch-dalmatinischen 
Grenze, noch gepflegt. Nähere Daten über den wirklichen 
Stand fehlen mir jedoch. Überhaupt muß ich bemerken, daß 
mein pessimistisches Bild vielleicht nicht ganz richtig ist, 
denn ich stützte mich allzusehr auf Angaben der Intelligenz, 
die nicht immer genügend unterrichtet ist. Auch waren meine 


Nachforschungen nicht so systematisch wie später in Bosnien 
und Dalmatien. Es ist sehr wünschenswert, daß uns Ein¬ 
heimische genauer berichten, wo und wie der epische Volks¬ 
gesang im südwestlichen Kroatien noch fortlebt. 


III. 


In Bosnien beschränkte ich mich auf die nordwest¬ 
lichen Gebiete, weil ich mir aus der von dort stammenden 
Volksliedersammlung von L. Marjanovic und aus der auf 
ganz Bosnien sich erstreckenden von K. Ilörmann (Narodne 
pjesme Muhamedovaca u Bosni i Ilercegovini, 2 Bde., Sara¬ 
jevo 1888, 1889) die Ansicht gebildet hatte, daß daselbst ein 
anderer Typus der Volksepik herrscht als im übrigen Bosnien 
und in der Herzegowina. Mit dem Liedersammeln hatte ich 
schon 1909 meine Erfahrungen gemacht, als ich drei Lieder 
von Becir Islamovic aus Spahici bei Bihac aufzeichnete, dar¬ 
unter zwei lange, welche er vor mehr als zwanzig Jahren in 
Agram für die Sammlung der Matica Hrvatska gesungen 
hatte, was zu höchst interessanten Vergleichen Anlaß gibt. 
Diesmal faßte ich den gegenwärtigen Stand der Volks¬ 
epik unter den Moslims genau ins Auge, berücksichtigte 
aber vergleichshalber auch die der Orthodoxen und Katho¬ 
liken. Um in manchen Punkten möglichst sichere und kon¬ 
trollierbare Resultate zu erzielen, ersuchte ich durch Ver¬ 
mittlung der Balkankommission die Phonogramm-Archivs- 
Kommission der kais. Akademie der Wissenschaften um die 
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Bestellung eines Phonographen. In Bosnien erfreute ich 
mich der ausgiebigsten Unterstützung aller Behörden und 
öffentlichen Organe, denen ich zum innigsten Danke ver¬ 
pflichtet hin, namentlich den Bezirksämtern. Auf meinen 
Reisen besuchte ich vom 7. August bis 10. September fol¬ 
gende Orte (in den gesperrt gedruckten machte ich phono- 
graphische Aufnahmen): Trzac, Cazin, Peci, V. Kladusa, 
Vranograc, Buzim, Otoka, Bosn.-Krupa, Ostrozac, Bihaö, 
Ripac, Lipa, Kulen Vakuf, Vrtoce, Bosn.-Petrovac, 
Kljuc, Sanski Most, Prijedor, Kozarac, Banjaluka, Bre- 
nica (für Agino selo), Jajce, Jezero, Donji Vakuf, Travnik 
und Sarajevo. 

Die wichtigsten Resultate dieser Reise will ich in Kürze 
zusammenfassen. 

Für mich unterliegt es keinem Zweifel mehr, daß unter 
den bosnischen Mohammedanern zwei Typen der Volksepik 
bestehen. Im Kordwesten ist maßgebend die Krajina im 
engeren Sinne (ungefähr der Kreis Biliac, die übrigen Bos¬ 
nier rechnen auch Banjaluka dazu), wo die .alten Lieder* 
(starinske, einmal hörte ich staracke) oder .Heldenlieder* 
(junacke pjesme, gewöhnlich dialektisch pisme, pjesmc 
o junastvu) fortleben, welche haupsächlich die kleinen 
Kämpfe der ,Türken* in Bosnien, Slawonien und Ungarn 
(beide werden als Ungjur zusammengefaßt) mit den Ver¬ 
teidigern der österreichischen und venezianischen Grenzge¬ 
biete behandeln, wobei wieder zwei Gruppen zu unterscheiden 
sind: am zahlreichsten sind die Lieder der Lika und Krajina 
(licke, krajiske), in zweiter Linie stehen die sehr interessanten 
über die Kämpfe in Slawonien und Ungarn (ungjurske), 1 
manche sind gemischt. Die Lieder der Krajina fanden starke 
Verbreitung im übrigen Bosnien und in der Herzegowina, sic 
repräsentieren überhaupt die für die bosnischen Mohamme¬ 
daner charakteristische Volksepik. Für den Südosten von 
Bosnien und für die Herzegowina (darunter versteht man 
historisch nicht bloß den heutigen Kreis Mostar, sondern 

1 Die von mir in Sarajevo gehörten herzegowinischen Sänger Ibro Dzinovic 
und Zulfo Kreho kannten diesen Ausdruck nicht, obgleich diese Lieder 
dort Vorkommen und auch in der Sammlung von K. Ilörmann ver¬ 
treten sind. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



14 


III. Abhaudlung: Murko. 


auch den Südosten von Sarajevo) können wir von einem her- 
zcgowinischen Typus sprechen, der außer den Helden der 
Krajina noch andere Ereignisse der bosnischen Geschichte 
und namentlich die Kämpfe mit den Montenegrinern und 
südlichen Dalmatinern zum Gegenstände hat. Die Lieder 
dieses Typus sind den der orthodoxen und katholischen Chri¬ 
sten der Herzegowina und Dalmatiens sehr ähnlich, häufig 
mehr balladenartig und demgemäß auch kürzer. Äußerlich 
ist der Krajinatypus gekennzeichnet durch den ausschließ¬ 
lichen Gebrauch der zweisaitigen Tambura auf heimischem 
Boden, der herzegowinische durch die einsaitigen Gusle, zu 
denen auch die Krajinalieder außerhalb ihrer Heimat ge¬ 
sungen werden. Man darf daher bezüglich der Mohamme¬ 
daner nicht bloß von Guslaren sprechen. 1 

Die meisten Sänger leben noch in den an Kroatien an¬ 
grenzenden Bezirken, in welchen das mohammedanische Ele¬ 
ment besonders stark ist und sich eigentlich bis zur Okku¬ 
pation als Grenzwächter betrachtete: Cazin, der nördliche 
Teil von Krupa, Bihac (in der Sammlung der Matica Ilr- 
vatska am besten vertreten durch Becir Islamovic) und in 
der Expositur Killen Vakuf (in dessen Nähe liegt Orasac, 
woher Melimed Kolakovic stammte) des Bezirkes Bosn.-Petro- 
vac. Im Bezirke Cazin hat fast jeder größere Ort bis auf 
Kladusa noch heute seinen Sänger, so daß ich am ersten Tage 
22 Adressen erfuhr. Aus diesen Gebieten stammen auch viele 
Sänger in den übrigen Gegenden oder waren die Lehrer der 
dortigen, aus der Krajina wanderten und wandern noch viele 
Sänger längs der Save bis Bjclina und anderseits über ganz 
Bosnien und die Herzegowina, so daß mancher ein sehr reich¬ 
haltiges Ortsrepertorium zum besten geben kann. Immerhin 


1 Als Beispiel, wie die Sänger selbst den Unterschied erfassen, gebe ich 
eine Charakteristik (in Schlagworten) der hercegovacki pjevaci von 
Muharem Hosi6 in Bihac: imaju gusle, pivaju sasvim drugu vrst, ne 
kazu Mujina Halila, oni kazu Mujova Ilalila, imaju sasvim drugi govor 
a drugu ariju pjesme, i jos druge pjesme, po drugom svitu, ovo krajiski 
pjevaci sto se radilo po Lici, Hrvatskoj i Dalmaciji, tamo se radilo 
okolo Dubrovnika; hercegovacki bi smili do6i ovamo; njihove gusle imaju 
veliki glas, i puno vicu kad pivaju; on zorli piva (= vice puno); pi¬ 
vaju licke, ali drugi glas, drukeije izgovara, po prilici se sla2e (d. h. 
dem Inhalte nach). 
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haben noch Bosn.-Petrovac, Kljuc und namentlich Sanski 
Most ihre einheimischen Sänger, dagegen fehlen sie schon 
ganz in Prijedor und, was besonders auffällig ist, in der alten 
türkischen Festungsstadt Kozarac (ungefähr 5000 Einwoh¬ 
ner), welcher Ort wegen seiner Hähne und Sänger einst be¬ 
rühmt war und woher noch Isa eff. Softie die Matica 
Hrvatska mit Sängern versorgt hat; weiters fand ich oder 
erfuhr noch von einzelnen in Banjaluka, Bronzeni Majdan, 
Skender Vakuf, im Bezirke Jajce (selo Unjidzici), Donji 
Yakuf und selbst in Travnik führte man mir noch einen 


85jährigen vor, der sich aber als Krajisnik entpuppte, 
jedoch bereits 50 Jahre dort lebt. Die Grenzbestimmung der 
einheimischen Sänger nach Osten, namentlich im Savegebiet, 
mußte icli auf eine spätere Keise verschieben. Im Westen 
hat noch Glamoc einen weithin mit dem Spitznamen Brkica 
bekannten Sänger; inwieweit sie noch in Livno, Ivupres und 
Zupanjac zu finden sind, muß erst erforscht werden, aber 
jedenfalls wandern auch dahin noch die Krajisnici und in 
ihren Liedern bilden auch Livno und Duvno (Zupanjac) die 
Grenzorte, deren Helden mit den Likanern in den Kampf 
zogen. Nach Sarajevo kommen Sänger beider Typen, aber 
die Krajisnici werden immer seltener, doch singen daselbst 
einige Herzegowiner ausschließlich oder überwiegend Lieder 
der Krajina. Dagegen kommen die Herzegowiner selten nach 
dem nordwestlichen Bosnien, in Banjaluka sah man schon 
15 Jahre keinen, in Kljuc aber einen noch 1911. Interessant 
ist es, daß auch einige Sänger in die Türkei ausgewandert 
sind, speziell nach Skoplje (Üsküb) und nach Adrianopel. 

Von mohammedanischen Sängern, die alte epische Lieder 
singen, habe ich 20 (dazu noch drei lyrisch-epische) über alles 
Wissenswerte verhört, über viele bekam ich ausführliche Mit¬ 
teilungen, über zahlreiche lebende und tote erfuhr ich inter¬ 
essante Einzelheiten. 


Dem Stande und der Beschäftigung nach sind die 
epischen Sänger meist Bauern und Arbeiter auf dem Lande 
und in der Stadt, sodann Gewerbetreibende wie Kaffeesieder, 
Krämer, Schneider (mit der Maschine), Tischler, Zimmer¬ 
mann, Hafner, Ofensetzer, Sattler, Fuhrmann und Fiaker; 
ein städtischer Ausrufer besorgt auch die Geschäfte des Schin- 
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ders (von einem zweiten hörte ich) und ist unter den Epikern 
zugleich der einzige Zigeuner, was er allerdings ohne Erfolg 
— wegen seines Aussehens — zu verleugnen sucht. Nur 
wenige Sänger sind ohne Beschäftigung, darunter die ein¬ 
zigen zwei Blinden (ein dritter ist im vorigen Jahre gestor¬ 
ben), die ich fand (ein Halbblinder in Orasac ist Krämer), 

noch weniger ohne Besitz, doch gehört dazu der angesehenste 

# 

in Cazin. Eine bisher unbekannte Erscheinung unter den 
Sängern sind einige Begs, von denen ich zwei (in Ivulen 
Vakuf, Bosn.-Petrovac) sah und über einen (Kljuc) ausführ¬ 
lich unterrichtet wurde, doch sind sie nicht die einzigen aus¬ 
übenden Liebhaber der alten Volksepik, natürlich nur in 
Freundeskreisen. Der wichtigste ist jedoch der verstorbene 
TTuseinbeg Kulenovic Staroselac (zum Unterschiede von ande¬ 
ren Kulenovic nach seinem Besitze so genannt) aus Bosn.-Pe¬ 
trovac, der <1 ie uns bekannte Volksepik stark beeinflußt hat. 
Aus der Intelligenz hörte ich nur einen Hodza nennen. 

Das Alter der Sänger betrug 26 bis 80 und sogar 
85 Jahre, die meisten stehen um 40 und 50; ihre Lieder be¬ 
gannen sie aber ,aufzunehmen* (primati) seit dem 10. bis 12., 
13., meist seit dem 15 Jahre, aber auch noch im 20. und 25., 
doch sind die Jahre 20 bis 30 die letzten der Aufnahms¬ 
fähigkeit. Später lernen nur fertige Sänger noch neue Lieder 
dazu (ein 50jähriger hob mir das besonders hervor), ver¬ 
gessen sie aber auch häufig, namentlich wenn die Alltags¬ 
sorgen mit Haus und Familie dazukommen. Manche Sänger 
erklären, daß der Gesang nur für die Jugend tauge, und 
gaben das Singen auf, als sie die Wirtschaft übernahmen; 
manche hörten auf, wenn ihnen besonders teure Personen, 
wie der Vater oder ein Sohn, gestorben sind. 

Die Lieder werden durch mündliche Tradition fort- 
gepHanzt. Nur einen Sänger aus Vranograc lernte ich kennen, 
der ein halbes Jahr die Schule besucht hat und daher die 
Liedersammlungen zur Not lesen kann, andere lassen sich 
aus denselben schon vorlesen, hauptsächlich, um die Lieder 
zu vergleichen und zu kritisieren, aber auch um dazu zu 
lernen; von einem 27jährigen (Sänger seit dem 20. Jahre) 
aus dem Bezirke Foca erfuhr ich in Sarajevo, daß er dafür 
sogar schon zahlt. 
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Jeder Sänger kann seine Lehrer aufzählen. Meist sind 
es Verwandte aus dem Geschlecht, seltener aus der Schwäger¬ 
schaft; häutig vererbt sich die Gesangskunst in der Familie, 
manchmal direkt vom Urgroßvater auf Großvater, Vater und 
Sohn. Manche lernten ihre Kunst von Sängern, die im gast¬ 
freien Hause ihres Vaters einkehrten, andere in der Carsija 
und in Kaffeehäusern, in denen natürlich auch fertige Sänger 
ihre Lieder austauschen. Als höchste Zahl der Lehrer eines 
Sängers habe ich mir sieben aufgezeichnet, doch braucht sie 
damit nicht erschöpft zu sein, anderseits beschränkt sie sich 
häufig auf sehr wenige. Wenn die Sänger einen begabten 
Jünger erspähen, so eifern sie ihn zum Gesang an, manche 
werden selbst von einem unwiderstehlichen Drange dazu ge¬ 
trieben; so erklärte mir Muharem llosic in Bihac: ,Ich 
ging mit 10 bis 12 Jahren unter die Leute in der Carsija 
und in Kaffeehäusern und hätte die ganze Nacht gern Lieder 
gehört; zu Hause konnte ich dann nicht einschlafen, bis ich 
mir selbst das Lied sang, dann schlief ich ein, das Lied 
blieb mir aber wie ins Gehirn eingeschrieben/ Den meisten 
Sängern genügt das einmalige Hören eines Liedes; nur einer 
mußte ein Lied des Lärmes wegen zweimal hören, einer er¬ 
lernte eines nicht genau von einem Sänger, den er fuhr, weil 
er betrunken war und es deshalb nur im Halbschlaf hörte. 
Bei einem brachte ich heraus, daß er loci communes, wie die 
Schilderung des Mädchens, des Helden oder des Pferdes zu¬ 
erst erlernte. Die Ehrfurcht vor dem Alter wird auch unter 
den Sängern eingehalten, weshalb sich z. B. ein Enkel oder 
Sohn bei Lebzeiten des Großvaters oder Vaters nicht in die 
Öffentlichkeit begibt. 

Die Sänger üben ihre Kunst in Volkskaffees aus, die 
auch auf dem Lande zahlreich sind, im Sommer auch im 
Freien, in Lesevereinen (Islamska Oitaonica), in der Carsija 
(Marktplatz mit offenen Verkaufsläden und Werkstätten), 
bei reichen Grundbesitzern, Begs und Agas, im Empfangs¬ 
zimmer (ahar, baskaluk) oder in besonderen Empfangshäusern 
(konak), im Hause auch bei anderen besser stehenden Leuten, 
die sie rufen lassen, oder im eigenen Hause für die Nach¬ 
barn und für sich selbst in Freud und Leid, ebenso auf 
Reisen; der erw'ähnte Zigeuner unterhält schon sein sieben- 

Sitzungaber. d. phil.-hist. Kl. 173. Bd. 3. Abh. - 
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monatiges Kind mit epischen Gesängen. Sogar in österreichi¬ 
schen Kasernen und auf Manövern erklangen und erklingen 
noch solche Lieder. 

Die beste Zeit für den epischen Gesang bilden die langen 
Nächte des Winters und die Nächte des Fastenmonates (Ra- 
masan), in denen sich die Leute von der während des Tages 
vorgeschriebenen absoluten Enthaltsamkeit im Essen, Trin¬ 
ken (auch kein Tropfen Wasser) und Rauchen erholen. In 
solchen Zeiten wandern die Sänger weit und breit, im Winter 
weilen sie bis auf drei Monate fern von ihrer Heimat. Aber 
auch im Sommer gönnt man sich in arbeitsfreien Stunden 
solchen Gesang, namentlich an Freitagen (Feiertag), bei 
Unterhaltungsabenden (silo, sijelo und sastanak), bei fest¬ 
lichen Anlässen, wie Hochzeiten, bei Picknicks (teferic), bei 
Wettrennen, die nicht bloß im Lied, sondern noch heute ein 
ITauptvergnügen der Vornehmen und des Volkes bilden. 

Die Dauer des kürzesten Liedes wurde mir mit drei¬ 
viertel Stunden angegeben, als kurz gelten noch 2—ßstündige, 
gewöhnlich dauern sie aber viel mehr Stunden, ja sogar 7 und 
8 und noch darüber hinaus, natürlich mit entsprechenden 
Pausen. Deshalb singt der Sänger in einer Nacht meist nur 
ein Lied bis zur Morgenröte oder verteilt es auf zwei oder 
sogar mehr Nächte. Die außergewöhnliche Länge der mo¬ 
hammedanischen Volkslieder, die deshalb manchmal getadelt 
wurden, erklärt sich einfach aus den Bedürfnissen des Volkes. 
Sie ersetzen den Mohammedanern, denen das Leben so wenige 
geistige Genüsse bietet, Konzerte (diesen Ausdruck ge¬ 
brauchte auch ein Gendarmeriewachtmeister aus Deutsch- 
Böhmen), Theater und andere Vergnügungen. Der Sänger 
kann jedoch ein Lied nach Belieben verkürzen oder 
verlängern, er richtet sich einfach nach den Hörern, denn 
die Kunst geht auch hier nach Brot und kann wirklich sogar 
von den Launen solcher Künstler abhängig sein; anderseits 
wirft aber diese Tatsache das beste Licht auf das Wesen der 
mündlichen Überlieferung, welche sich immer in Fluß be¬ 
findet. 

Unter den öffentlichen Zuhörern sind zahlreicheBauern, 
Arbeiter, Kaufleute, darunter auch Christen, auch Begs und 
Agas und wenigstens vorübergehend auch christliche ,Herren 1 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Volksepik der bosnischen Mohammedaner. 


19 


(Lehrer, Geistliche, Beamte, Gendarmen). Jeder Ort ist stolz, 
gute Sänger zu haben oder sie von auswärts zu beziehen. 
Als der beste gilt z. B. heute in Oazin Maso Cajic, über 
00 Jahre alt, ein Berufssänger ohne Haus und Hof (nema 
kuce ni kucista), ein Enkel des Cerim Cajic, von dem, wie 
er behauptet, alle Sänger, die in Agram waren, ihre Lieder 
gelernt haben, dieser aber von Murat kapetan Besirevic; in 
Kulen Vakuf ist unter den Begs besonders angesehen Jakup 
Hukic aus Orasac, ungefähr 45 Jahre alt, der die dortige 
Tradition bewahrt und von lluseinbeg Kulenovic Staroselac, 
welche seine .gute Stimme 4 gehört hatte, zum Singen ange¬ 
eifert worden ist. Von den verstorbenen Sängern begegnet 
man überall den Spuren des vielgerühmten Mehrned Kola- 
kovic aus Orasac und des Beeil- Islamovic aus Spahici, mit 
deren Gewinnung daher die Matica Hrvatska ein besonderes 
Glück gehabt hat. 

Selten singen die Sänger aus Freundschaft und umsonst 
ihren Nachbarn in den Dörfern, meist erhalten sie einen 
Lohn, der aber sehr verschiedenartig sein kann. Die Begs 
schenkten namentlich früher Getreide, Pferde, Ochsen, Kühe, 
Schafe, Kleider und auch viel Geld. In den Kaffeehäusern 
soll Mehrned Kolakovic während eines Ramasan noch 370 
bis 200 Gulden verdient haben, in Banjaluka kam ein Sänger 
in einer Nacht auf 10 Gulden, aber auch auf 5 und 2, heute 
sind aber 3 Gulden eine hohe Summe, in Cazin bringt der 
berühmte Cajic in einer Nacht im Kaffeehaus noch 2 Gulden 
zusammen, in der Carsija aber 1 Gulden oder nur 1 Krone 
und solche werden auf einer Tasse aus Spenden von 5 bis 
20 Kreuzern zusammengelegt, wozu allerdings noch Schalen 
Kaffee und Zigaretten kommen. Die Bewohner eines großen 
Ortes an der kroatischen Grenze sind aber schon so klug 
(mudri), daß sie nur Brot und kein Geld als Lohn reichen, 
was auch erklärt, daß sie keine einheimischen Sänger mehr 
aufzuweisen haben. Auf dem Lande besteht der Lohn auch 
aus Obst. 

Merkwürdig ist es, daß die Sänger die Zahl ihrer 
Lieder nie genau angeben können. Gewöhnlich machen sie 
allgemeine Angaben, wie 30 bis 40, 20 bis 30, auch 10 bis 20, 
oder sie sagen, daß sie für jede Nacht des Ramasan ein Lied 


o* 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



20 


III. Abhandlung: Murko. 


zur Verfügung haben; nur Sejdo Mujkic, Kaffeesieder in 
Todorovo, im Bezirke Cazin, ein guter Sänger, nannte mir 
,ungefähr 100", Husein 2unic aus Krivaja (früher hatte er 
ein Haus in Brezova Kosa) im Bezirke Cazin ,mehr als 100‘; 
für jede Nacht des Jahres ist aber keiner gewappnet, das 
wurde nur dem Huseinbeg Kulenovic Staroselac nachgerühmt. 
Ich überzeugte mich beim Ausfragen des Repertoires, daß 
die Säuger keine Prahlhänse sind, denn ich brachte gewöhn¬ 
lich mehr heraus, als sie angaben, ohne ihren Liederschatz 
ganz zu ergründen. Das ist übrigens ungemein schwer, denn 
die wenigsten können den Inhalt in der Art von Überschriften 
angeben oder überhaupt klar erzählen, die meisten wollen das 
ganze Lied hersagen oder geraten beim Erzählen immer wieder 
ins Rezitieren. Bei vielen leisteten mir die Liederüberschrif¬ 
ten in der Sammlung der Matica llrvatska gute Dienste, 
und ich konnte mir ganze Verzeichnisse anlegen, welche 
Lieder sie gut kennen oder nur teilweise oder anders oder 
gar nicht. 

Das übliche Begleitinstrument in der Krajina, die 
Tambura, Tamburica, mit zwei Metallsaiten, hat gewöhn¬ 
lich einen ziemlich großen, länglichen Körper, so daß sie 
stark an die Gusle der Lika in Kroatien erinnert. Ilie und 
da hörte ich auch den Ausdruck sargija und saz, womit 
mehrsaitige Instrumente zur Begleitung lyrisch-epischer oder 
nur lyrischer Lieder bezeichnet werden. Die Tamburica ist 

C/ 

so allgemein verbreitet, daß sich ihrer auch christliche Sänger 
für epische Lieder im Bezirke Cazin oder auch für Liebes¬ 
lieder bedienen (vgl. die phonographische Aufnahme in Kljuc, 
PL 29). Noch in Banjaluka gilt die Tamburica bei den Mo¬ 
hammedanern als vornehmes Instrument, Gusle sind nur für 
bettelnde Blinde (slipei) und gelten als bäuerisch (po sel- 
jacku). Ich fand allerdings schon in Kljuc einen Guslaren 
(Omer Pehadzic), aber dieser brachte seine Jugend in Jajce 
zu, wo schon die einsaitigen Gusle üblich, ihm aber auch 
zweisaitige bekannt sind. Auch in Jezero bei Jajce bedienten 
sich Sänger aus der Krajina gewöhnlich schon der Gusle, in 
Travnik und Sarajevo geschah das früher ebenfalls, ich be¬ 
kam aber in Sarajevo überhaupt nur Sänger aus der Herzego¬ 
wina mit einsaitigen Gusle zu hören. 
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Sehr häufig werden jedoch beide Instrumente, na¬ 
mentlich die Tamburica, ersetzt durch einen Stock (stap, 
scap), Tschibuk, Tschibukrohr (kamis), Zigarrenspitz (cigar- 
luk), Feuerzange (mase, masice, masalj) oder durch irgend¬ 
einen anderen Gegenstand, ja sogar durch ein kleines Kind, 
auf dem der Takt geschlagen wird. Dies geschieht manchmal 
aus Not, wird aber auch schon zur Gewohnheit, ja es gibt 
Sänger, die ohne jeden Behelf rezitieren, weil sie keine Zeit 
und Gelegenheit oder auch nicht die Gabe hatten, ein In¬ 
strument spielen zu lernen. 

Der Vortrag besteht im allgemeinen aus einem schein¬ 
bar ganz monotonen Kezitieren, das auf Musikkenner ,un¬ 
musikalisch* wirkt und selbst einheimischen Moslims, die 
oder gerade weil sie Hochschulbildung genossen haben, nicht 
leicht verständlich ist. Namentlich im Anfänge ist der Kra¬ 
jinasänger schwer zu verstehen, wenn er noch die Tamburica 
stark anschlägt ; merkwürdigerweise wird das viel besser, 
wenn er in ein schnelleres und selbst in das allerschnellste 
Tempo gerät, weil er dann sein Instrument nur hie und da 
anschlägt, um den Schluß der Verse zu markieren, oder ganz 
ruhen läßt, wobei er die Worte viel natürlicher ausspricht. 
Die letzte Silbe ist bei manchen Sängern nicht hörbar, von 
anderen wird sie aber ganz deutlich ausgesprochen. Hie und 
da werden auch Silben eingeschoben, die unseren Füllwörtern 
ähnlich sind; ein Sänger bekam von einem Gutsbesitzer aus 
der Monarchie dafür den Spitznamen Gigego. Eine gute, 
feine Stimme, wörtlich ,Kehle' (dobro, fino grlo = dobar glas) 
wird auch in der Krajina sehr geschätzt, doch kann ich über 
das Wesen derselben nicht urteilen. Manche Sänger haben 
keine Stimme (grlo), aber sie rezitieren sehr gut, w f as sie mit 
Stolz hervorheben. Jedenfalls ist der Gesang der von mir 
gehörten Herzegowdner klangreicher und verständlicher. 
Immerhin ändert aber auch der Krajinasänger nicht bloß sein 
Tempo, sondern erhöht auch die Stimme, wenn ein Abschnitt 
(naostraj) vor der Ruhepause zu Ende geht, oder bei Situa¬ 
tionsübergängen während des Gesanges. In solchen Fällen 
singt der Sänger auch langsamer, speziell die beschreiben¬ 
den Teile. Leider konnte ich davon nur weniges phono- 
graphisch auf nehmen, denn es ist den Sängern auch von Ein- 
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heimischen nicht beizubringen, wie sie nur einen bestimmten 
Abschnitt singen oder wo sie bei der Wiederholung eines ge¬ 
sungenen einsetzen sollen; für sie existiert ein Lied nur als 
Ganzes, das sie mit einer ungewöhnlichen Schnelligkeit und 
Sicherheit rezitieren, wenn sie es einmal begonnen haben; 
selbst der 85jährige Avdo Karabegovic in Travnik erklärte: 
Kad pocnem, pada na um. Mir imponierte aber nicht so sehr 
der Umstand, daß sie die längsten Lieder im Gedächtnis be¬ 
wahren, sondern viel mehr die sichere Diktion selbst während 
des schnellsten Rezitierens, so daß ich nie ein Haschen nach 
Worten bemerkte, in Verwirrung geriet aber nur ein einziger 
Sänger beim Phonographieren. Über die herrliche Sprache 
staunen auch die einheimischen Begs, von denen mir z. B. 
einer in Kulen Vakuf sagte, er könnte nicht drei Worte so 
zusammenstellen (sloziti). Man muß sich vor Augen halten, 
daß die Sänger nicht nach unserer Weise einen fest¬ 
stehenden Text deklamieren, sondern bis zu einem 
gewissen Grade immer von neuem schaffen. Viele von 
ihnen behaupten zwar, daß sie ihre Lieder immer gleich vor¬ 
tragen, doch kann sich das nur auf Personen, Motive und 
den Gang der Handlung beziehen, obgleich auch hier Ver¬ 
änderungen Vorkommen und natürlich sind (so entstehen 
Varianten, Kontaminationen); auch kann der Sänger, wie 
schon erwähnt, ein Lied nach Belieben kürzen, „auslassen, 
was ,schwächer 4 ist, die Hauptsache sagen 44 , oder auch dehnen, 
wenn er ein besonders dankbares Publikum und Zeit hat. 
Die meisten Redaktionsunterschiede erklären sich dadurch, 
ja man kann direkt von Schulen sprechen. So verlangte 
Iluseinbeg Staroselac von seinen Sängern: Schmücke den 
Helden, das Roß aus, du wirst es ihm nicht um dein Geld 
kaufen (Nakiti momka, konja, neees mu za svoje pare kupo- 
vati). Seine Ausschmückung des Mädchens dauerte so lange 
wie heute ein Lied. Für einen Hochzeitszug oder eine Ex¬ 
pedition in Feindesland rief er 70 Barjaktare (Fahnenträger) 
zu Hilfe, was heute kein Sänger tut. Ebenso konnte es bei 
ihm keine Hochzeit ohne Mustajbeg geben, der infolgedessen 
über anderthalb Jahrhunderte gelebt haben müßte. Ander¬ 
seits kam es aber ihm auf die Glaubwürdigkeit der Ereignisse 
an, weshalb z. B. ein Held, der allein unverkleidet unter die 
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Feinde geht, einen Streit nicht im, sondern vor dem Hof 
(avlija) beginnen mußte, so daß er wirklich noch auf seinem 
Pferde, womöglich mit einer Frau als Beute, entfliehen konnte. 
Die Likaner konnten nach seiner Ansicht nicht inUngjur ( Sla¬ 
wonien, Ungarn) kämpfen, weil ihre Heimat unterdessen von 


den Christen der Ivotari überfallen worden wäre. Sein Geistes¬ 


kind war Mehmed Kolakovic und ihre Lieder waren weit 
und breit für die Sänger maßgebend. Zu den ausschmücken- 
den Sängern gehörte auch Becir Islamovic, den Muharem 
Hosic in Bihac deshalb nicht mochte, weil er ein Mädchen 
eine halbe Stunde ausschmücken konnte, während er einfach 
sagt: Spremila se, spremila se fino (sie richtete sich her, 
richtete sich schön her). Ebenso ließ sich Ilusein Alagic 
Babic aus Bosn.-Petrovac (gest. vor 5—6 Jahren) von Staro- 
selac nicht zum Ausschmücken bewegen, er zog es vor, den 
Kern zu erfassen (jezgru shvatiti). Von diesem Huso Babic 
sollen ,alle‘ Sänger (bezieht sich hauptsächlich auf den Siid- 
osten) gelernt haben; ganz verschieden von ihm sei Avdo 
Karabegovic in Travnik. 

Wertvolle Beiträge lieferte mir die Vorschrift des Phono- 
gramm-Archivs, daß der zu phonographierende Text zuerst 
niedergeschrieben werden muß. In den 10 bis 20 Versen, die 
ich gewöhnlich vom Anfang eines Liedes auf nehmen konnte, 
gab es allerlei und größere Abweichungen beim Gesang, 
indem ganze Verse, sogar mehrere, ausgelassen, andere hin- 
eingebracht, einzelne Worte verändert oder umgestellt wur¬ 
den. Manchmal konnte ich solche Unterschiede auch beim 
Üben des Sängers in den Trichter konstatieren. Osman Kara¬ 
begovic in Sanski Most brachte es zustande, sogar den ersten 
Vers jedesmal anders zu geben, er diktierte: 

Beg Osmanbeg rano podranio, 
sang bei der Übung in den Trichter: 

Beg Osmanbeg na bedem izigje, 
und sang beim Phonographieren: 

Beg Osmanbeg gleda niz Posavlje. 

Auch Ahmo Samardzic aus Mutnik bei Cazin, welcher zugab, 
daß manche Sänger auslassen, andere wieder hinzufügen (so 
auch einer seiner Schüler), aber behauptete, daß ein guter 


* 
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Sänger das Lied wortgetreu (od rijeci do rijeci) kennen 
müsse, ließ sich sehr starke Änderungen beim Gesang zu¬ 
schulden kommen (PI. 4—6). 

Aus dem Ganzen geht deutlich hervor, daß sogar der¬ 
selbe Sänger nie ein Lied ganz gleich wiederholt 
und daß alle Lieder, wie sie uns gedruckt vorliegen, 
nur ein einziges Mal wirklich so gesungen, bezie¬ 
hungsweise diktiert worden sind. 

Natürlich sind wenigstens manche Sänger imstande, 
auch neue Lieder zu dichten, was sie zugeben. Ich habe 
jedoch nie Gelegenheit gehabt, herauszubringen, wie aus alten 
Liedern neue durch Kontaminationen oder durch Übertra¬ 
gung verschiedener Motive auf bekannte Helden entstehen. 
Bei Liedern über neue Ereignisse kommt es auf die histori¬ 
sche Wahrheit an (s. S. 30—33). 

Von diesen Gesichtspunkten sind auch alle Vorwürfe 
gegen gedruckte Texte selbst guter Sänger zu beurteilen. 
Namentlich gegen Mehmed Kolakovic hörte ich öfters An¬ 
klagen, daß er in Agram die Lieder ,verdorben* und nicht 
so gesungen habe wie zu llause und auf seinen Wanderungen. 
Ich suchte natürlich der Sache auf den Grund zu kommen 
und stellte in Knien Vakuf mit «Takup Hukic aus Orasac 
eine Probe an. Die Wahl des Liedes wurde ihm überlassen 
und fiel auf Licki Mustajbeg brani Udbinu (Hrvatske na- 
rodne pjesme IV, S. 201 ff.). Ich las ihm den Anfang vor, 
von dem er erklärte, er sei derselbe, aber Mehmed habe ,ver¬ 
kürzt*, ,verdorben* (skracivao, kvario). Ich ließ dann ihn 
Vers 41tf. singen und seine Abweichungen stellten sich ein¬ 
fach als Erweiterungen und Ausschmückungen heraus. 1 Auch 

% 

andere Erfahrungen belehrten mich, daß der allgemein 


1 Ein anderer Vorwurf, er habe die Lieder kroatisiert (sve izvrgnuto na 
hrvatsko, bio lukav), kann von niemandem, der die Lieder gelesen hat, 
ernst genommen werden und bietet nur ein Beispiel, nach welchen Ge¬ 
sichtspunkten namentlich früher Liedersammlungen von Serben oder 
umgekehrt von Kroaten beurteilt wurden. Mehr Sinn hätte der Vorwurf, 
er habe in Agram das Heldentum der Begs und Agas unterdrückt, wenn 
wir -nicht wüßten, daß er auch in der Heimat die Kritik der Begs 
herausforderte und seinen Standpunkt zu wahren wußte (Hrv. nar. 
pjesme III, S. XV). 
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menschliche Künstlerneid auch hier eine Rolle spielt und daß 
so mancher Sänger seine Lieder gedruckt und natürlich auch 
entsprechend honoriert sehen möchte. 

Der Sänger geht in seinem Liede ganz auf und verrät 
seine Erregung durch Gemütsbewegungen: ieine Augen¬ 
brauen wölben sich, die Stirne verfinstert sich bei einem Zu¬ 
sammenstoß, er kann wie dieHörer zu Tränen gerührt werden 
und sogar ,weinen wie ein Kind". Manche bewegen den Kopf 
nach rechts und nach links oder nach vorne. Es besteht ein 
großer Unterschied zwischen den mohammedanischen Sän¬ 
gern, welche eine Inspiration (nadahnuce) verraten, und den 
christlichen, welche handwerksmäßig vortragen (Mitteilung 
von K. Ilörmann). Der Gesang strengt physisch sehr an, 
namentlich in überhitzten Räumen, welche die Sänger lieben, 
geraten sie stark in Schweiß. In den Ruhepausen, die ihnen 
ein Bedürfnis sind, trinken sie Katfee oder rauchen. Die 
von mir bei Tag verhörten und phonographierten Sänger 
litten sehr unter den Folgen des strengen Fastens, so daß sie 
manchmal schon ganz apathisch waren, weshalb ich meine 
Tätigkeit oft in die Nacht verlegte. 

Das Publikum der Sänger ist heute schon stark demo¬ 
kratisch, aber selbst dieses geht ihnen in den größeren Orten 
immer mehr verloren. Ursprünglich war jedoch die Sänger¬ 
kunst einer der feudalen Überreste des Mittelalters, 
an denen Bosnien so reich war und noch ist. Der älteste, von 
mir ausgeforschte Sänger, der 85jährige Avdo Karabegovic 
in Travnik, sang nie in einem Katfeehause, sondern begann 
seine Karriere als ein besserer Offiziersdiener (caus) und 
zugleich Sänger bei Uadzi Rustambeg Biscevic, Divisionär 
in Bihac, den er überall begleitete, und diente später in 
Travnik als Sänger bei verschiedenen Begs, bei einem 25 
Jahre; er sang bei ihnen zu Hause oder auf Einladung bei 
ihren Freunden, zog mit ihnen zu Pferde herum und führte 
mit seinen Herren ein episches Leben auch im Trinken, so 
daß einer von ihnen, sein Knez und der Sänger in der Posa- 
vina einmal in einer Nacht ein Faß (bacva) Sliwowitz, d. i. 
14 bis 15 Oka (ungefähr 18 Liter) hinunterschluckten, ln 
früheren Zeiten hatte überhaupt jeder Beg, Aga oder Dizdar, 
der eine ceta führte, neben dem Barjaktar (Bannerträger) 
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auch seinen Sänger, der ihm seine Krieger unterhielt. In 
der Herzegowina hatte noch Dedaga (später pasa) Öengic, 
der Sohn des von Ivan Mazuranic besungenen Smail Öengic 
Aga, einen besonderen Sänger, der ihn zu Pferde begleitete 
und ihm auch auf dem Wege sang. In Cazin hörte ich zwar, 
daß man noch vor 50 Jahren bei den Begs singen konnte, 
aber anderswo dauerte das länger; so mancher Beg behielt 
einen Sänger während des Winters oder im Bamasan bei 
sich zurück und wählte sich von seinem Bepertoire, um das er 
ihn fragte, die ihm besonders zusagenden Lieder aus. Hinter 
einem Vorhang bekamen auch die Frauen die gleichen Lieder 
mit den Männern zu hören, manchmal sang aber der Sänger 
fiir sie Lieder, die ihnen besonders gefielen (über Liebes- 
werben, Liebe des Mannes zur Frau), denn ,die Frauen sind 
nicht für das Heldentum 4 (junastvo), jedoch mit gleicher 
Stimme. Die Frauen brauchen aber nicht einmal abgetrennt 
oder verhüllt zu sein, wenn ein Sänger von Verwandten zu 
Besuch mitgebracht wurde, aber selbst sonst sei das möglich, 
wenn man dem Sänger vertraut. 

Ein besonderer Mäzen der epischen Gesangskunst in 
jeder Hinsicht war der bereits genannte Ilusein Beg Kule- 
novic Staroselac. Er lud Sänger zu sich ein, beherbergte 
manchmal zwei zu gleicher Zeit, behielt sie monatelang (Meh- 
med Kolakovic blieb zwei Monate bei ihm), ja sogar ein 
halbes Jahr bei sich, hörte und besserte ihre Lieder, stritt 
auch mit ihnen darüber oder sang ihnen seine vor und entließ 
sie dann mit reichen Geschenken. Er konnte sich alles mer¬ 
ken, lernte von jedem Sänger aus Bosnien und Herzegowina 
und lenkte auch alle, er galt als ihr ,Hauptdirektor 4 (dircktor 
najglavniji), wie sich der von moderner Bildung bereits be¬ 
leckte Muharem Hosic in Biliac ausdrückte. Ein Sänger, mit 
dessen Liedern Staroselac einverstanden war, durfte in ganz 
Bosnien singen. 1 Er ist auch das Beispiel eines dichtenden 


1 Man sieht daraus, von welcher Wichtigkeit es ist, daß von jedem 
Lied nicht bloß die Heimat, sondern auch dessen Sänger an¬ 
gegeben wird, denn gerade die mohammedanischen ,Heldenlieder 4 sind 
der beste Beweis gegen die romantische Theorie vom ,singenden Volk 4 . 
Anderseits rechtfertigt das Sammler wie Vuk Stef. Karadziß, die sich 
nicht von modernen folkloristischen Gesichtspunkten leiten ließen, son- 
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Sängers, denn ein in der Sammlung der Matica Hrvatska ge¬ 
drucktes Lied über Tale Licanin soll von ihm sein. Alle 
Sänger kennt auch Malicbeg Filipovic in Kljuc, singt niclit 
bloß Lieder, sondern verwendet auch in der gewöhnlichen 
Rede ihre Tropen und Figuren und ganze Verse. 

Daß auch der Ursprung der Lieder in feudalen 
Kreisen zu suchen ist, kann man sich leicht denken. So wird 
von den Ljubovic in Nevesin je und auch von anderen bericht- 
tet, daß sie besungen werden, weil sie sicli ihre eigenen Sänger 
hielten. 

Die Hörer sind ungemein aufmerksam (,still wie in 
der dzamija* = Moschee) und verfolgen den Gang der Hand¬ 
lung mit der größten Teilnahme. Die ernsten, würdevollen und 
sich zurückhaltenden Regs sitzen schweigend da, allmählich 
bemerkt man an den Gesichtern eine gewisse Erregung, die 
Augen leuchten auf, der eine oder andere lächelt, bei einer 
Bemerkung über Tale, den Narren dieser Volkslieder, lachten 
alle laut auf (Kulen Vakuf in der islamitischen Lesehalle). 
In den Zwischenpausen lobten die Begs ihren Sänger als den 
besten der Krajina, bewunderten die Helden, die solchen 
Ruhm hinterlassen haben, daß sie im Liede verherrlicht wer¬ 
den, was heute den größten Männern nicht gelinge; manche 
bezweifelten, daß die Türken als Christen verkleidet in den 
Kotari nicht gleich erkannt wurden, andere bemerkten, daß 
die zahlreichen Wahlverwandten (pobratimi, posestrime), die 
sie dort unter den Christen hatten, solche Exkursionen er¬ 
möglichten. Anderswo wunderte man sich über die genaue 
Schilderung der Gegenden, hielt aber manchen Abstieg in 
den Gebirgen für unmöglich, worauf wieder ein Beg be¬ 
merkte, daß damals die Menschen und vor allem auch die 
Pferde, welche 7 bis 8 Jahre gefüttert und dann erst zuge¬ 
ritten wurden, anders waren. Groß ist auch die stille Auf¬ 
merksamkeit in den Volkskaffeehäusern, in denen man bis 
150 Zuhörer innen und außen finden kann. Auch hier spricht 


dem nur Lieder von ,guten Sängern 4 brachten, wobei allerdings ihr 
Geschmack maßgebend war. Es ist auffällig, daß noch niemand die 
von Vuk Karad2i6 zur Seite gelegten und jetzt in der Belgrader Aus¬ 
gabe veröffentlichten serbischen Volkslieder mit den früher bekannten 
verglichen und gewürdigt hat. 
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man in den Pausen über das Lied und was damit zusammen¬ 
hängt. Alle Sänger, die ich darum ausdrücklich fragte, ob 
ihnen während des Gesanges oder in den Pausen scharfe Ein- 
• Wendungen gemacht werden, leugneten das. Als Beispiel, 
wie weit die Teilnahme der Hörer an dem Schicksal der 
Liederhelden gehen kann, erzählte man mir in Sarajevo, daß 
vor der Okkupation ein Moslim, als der Sänger sang, wie 
TIalil Ilrnjica in Gefangenschaft geriet, weinend hinausging 
und nach mehreren Stunden von jemandem gefunden wurde, 
der ihn zurückbrachte und den Sänger wecken ließ, damit 
er ,unter Verlust seines Kopfes* das Lied, in welchem Halil 
auch befreit wird, zu Ende singe. 

Die Sprache zeigt den schönen und mit der jekavi- 
schen Schriftsprache übereinstimmenden ikavischen Dialekt, 
den die bosnischen Mohammedaner namentlich in der Kra¬ 
jina rein sprechen. Bei den Sängern kommen allerdings Mi¬ 
schungen mit -je vor, was sich durch den Einfluß der Intelli¬ 


genz und der Ämter, mit denen namentlich der Sänger viel 
verkehrt, durch ihre weiten Reisen in ganz Bosnien und Her¬ 
zegowina und auch durch das Zusammenleben mit den jeka- 
vischen Orthodoxen erklärt. So sprach Mujo Hukic aus Yra- 
nograc, der zur Not lesen kann, und auch die Sammlung der 
Matica Hrvatska sehr gut kennt, pjesma, gab aber zu, daß 
alle Leute pisma sprechen, aber man könne sagen wie man 
wolle (more se reci kako hoces). Die interessanteste Auf¬ 
klärung gab in dieser Hinsicht der katholische Sänger Franje 
Jankovic aus Zegar bei Bihac, der nach der Liedersammlung 
von Jukic singt und sein besjedila einfach mit Berufung 
auf ,das Buch* erklärte. Als wir über djevojka oder divojka 
sprachen, antwortete er: kako jezik donese (wie es die Zunge 
mit sich bringt). Über die Dialektunterschiede zwischen der 
Krajina und Herzegowina wissen die Sänger Bescheid. So 
erklärte Muharem Hosic aus Bihac, daß die Herzegowiner 
alles mit c sprechen, wie cesta, macka, cetiri, paripce für: 
cesta, paripce, auch secer für seker. Kein Bewohner der Kra¬ 
jina würde einen solchen Sänger hören, es würde ihn nicht 
interessieren (ne bi ga zanimalo). Eine Überraschung bildete 
ein nicht auffälliges, aber zweifelloses gutturales 1 (PI. 15, 
vgl. XXX. Mitteilung des Phonogramm-Archivs). 
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Was den üblichen zehnsilbigen Vers (deseterac) an¬ 
belangt, so kommt er merkwürdigerweise beim 1 diktieren viel 
regelmäßiger heraus als beim Singen. So diktierte z. B. Pa- 
sabeg Kulenovic Hadzikadibegovic in Bosnisch-Petrovac: 
Vice pile dvije agc careve, sang aber pice ti pile (PI. 27, V. 1), 
Boze mio aber Boze (ja mio (V. 3), bei der Wiederholung Mio 
ti boze (PI. 28, V. 3). Am Anfang des Verses werden pa (PL 6, 
V. 15), a (PL 6, V. 16, 20, Pl. 23, V. 1, 4, 5), ea (PL 23, V. 2, 3, 
7), o (Pl. 32, V.3: () Luka je babo), he (Pl. 24, V. 14) vorge¬ 
schoben. Namentlich häufig sind solche ej (PL 13, V. 1, Pl. 14, 
V. 1, PL 30, V. 1) und oj, aj, in lyrisch-epischen Liedern (vgl. 
PL 7—10). Eingeschobenes -gi- in dem ersten regelrechten 
/.ehnsilber s. auf P1.23: Pice pila do dva pobrati(gi)ma. Für 
Schlucken der Endsilben beim Gesang vor den Begs führe ich 
folgende Beispiele des Jakub Hukic in Orasac an (vgl. Pl. 23 
bis 26): des Verses zweiter Teil (d. i. nach der Zäsur) striha 
pozlacen[a], tica prepeli[ca], wodurch 0 Silben zustande kom¬ 
men. Einen Auftakt im ersten Teil und eine solche Unter¬ 
drückung der letzten Silbe zeigt der Vers A megju njima 
zmija sarovit[ a|. Als Beispiel eines Sängers, der Endsilben 
nicht unterdrückt, nenne ich Muharem llosic (Pl. 13, 16) in 
Biliac oder Osman Karabegovic in Sanski Most (PL 31,32). In 
Sarajevo wurde mir von einem guten Kenner des Volkstums 
(Rizabeg Kapetanovic) die Aufklärung zuteil, daß die Sänger 
der Herzegowina den Zehnsilber im Gegensatz zn denen der 
Krajina immer rein singen, aber Zulfo Kreho aus Kalinovik 
sang deutlich: tri godine da[ na |, pase i vezi[ ri J, mili boze na 
svemu ti hva[la]. In solchen Fällen bekommen wir also nur 
0 Silben, dagegen 10 im folgenden: 4 aga mu ne vjern[jej. 
Ähnlich singen auch Ali ja Majmun, Zigeuner aus Gorica bei 
Sarajevo, und Ibro Dzinoviö, Berufssänger ausMostar, von dem 
Zulfo Kreho ausdrücklich erklärte, da zadnju ric pritisne doli, 
während er nach Belieben pritisnuti könne oder nicht. Es 
sei aber Sitte ,in Foca, Kalinovik, Kolasin, Niksic (diese 
beiden Orten in Montenegro), Gacko, Bilece und Trebinje, daß 
man die letzte Silbe des Zehnsilbers auf den Anfang des fol¬ 
genden Verses werfe (baci); der erste Vers habe also 9, die 
anderen alle 10 Silben bis auf den letzten3 Ich bemerkte das 
am Vorabend beim Gesang selbst nicht. Auf jeden Fall muß 
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die Sache erst erforscht werden. Wie es sicli überhaupt mit 
Versen verhält, die weniger oder mehr als 10 Silben haben, 
über den Rythmus und sein Verhältnis zum natürlichen Ak¬ 
zent, wird man aus meinen Rhonogrammaufnahmen und den 
vorhergehenden Niederschriften der betreffenden Texte stu¬ 
dieren können. Ich erwähne nur noch die Erklärung eines 
Begs, daß der Sänger über fehlende Silben irgendwie hinweg¬ 
spiele (nekako pregude). Vergleiche einen sicheren Neun¬ 
silber U vrh stola bunicki dizdar (PI. 1 , V. 3), ein Heraus¬ 
geber würde wohl dizdaru daraus machen, wie auch ein Sän¬ 
ger sang (PI. 13, V. 8), während auch er dizdar diktierte. Auf 
Grund meiner Erfahrungen in der Krajina kam ich auch zu 
dem Schluß, daß man so manchen der vielen alten Genitive 
Plur. in den Liedersammlungen nicht trauen darf, denn ich 
begreife bei Jakup Hukic aus Orasac noch pet sto dukat, aber 
keineswegs |j sest hi/jada svat für svntova oder höchstens svatov. 
Anderseits ergibt aber der Vers Ihtijari jedan do drugog so¬ 
fort einen reinen Zehnsilber, wenn man ein a hinzufügt, was 
jeder Sammler auch gewiß tun würde. 

Der Inhalt der Lieder ist aus den bisherigen Samm¬ 
lungen genügend bekannt. Immerhin gibt es noch viele alte 
Lieder in der Krajina, die noch nicht aufgezcichnet sind, es 
aber verdienen, vor dem Untergang gerettet zu werden. 
Sänger, welche die Liedersammlungen kennen, heben gerne 
hervor, daß sie nicht gedruckte Lieder haben, so Muharem 
Ilosic in Bihac ,einige fünfzehn*, Jakup Hukic in Orasac 
unter 32, die ich mir aufzählen ließ, einige, ebenso Maso 
Oajie in Oazin und Sejdo Mujkic in Todorovo, der sich rühmt, 
Lieder zu haben, ,die andere nicht kennen*, und Osman Kara- 
begovic in Sanski Most. Bei den Sängern und den Hörern 
der Krajina werden die auf die Lika sich beziehenden Lieder 
(licke) entschieden bevorzugt, was sich nicht bloß aus der 
geographischen Lage (,kad su se junaci kresali na gra- 
nici* = weil die Helden an der Grenze Sträuße ausfochten) 


erklärt, sondern auch daraus, daß es in ihnen mehr ,Streit* 
(kavga) gibt. Eine merkwürdige Bemerkung hörte ich unter 
den Begs in Knien Vakuf über die ungarländischen (ung- 
jurske), sie seien mehr wahr (istinite), in den licke gebe es 
Beimischung (primjes). Auf die ,Wahrheit* in den Liedern 
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wird überhaupt sehr viel Gewicht gelegt. 1 Das bezieht sich 
vor allem auf ihre Geographie. Ein Sänger, der nicht die 
Gegenden kennt, in denen die Grenzkämpfer (cetnici) herum¬ 
zogen, könne nicht gut sein. Den Sängern der Herzegowina 
wirft man speziell vor, sie hätten keine Berge (gorä), keine 
Helden, d. h. das Lokalkolorit der Lieder ist auf ihrer Wan¬ 
derung nach dem Süden verblaßt. Öfters hörte ich als Bei¬ 
spiel, daß sie Mujo Hrnjica aus Kladusa in einem Schiff 
über die Plisevica, d. i. das Grenzgebirge zwischen Kroatien 
und Bosnien bei Biliac, davonfahren lassen. Erstaunt war 
ich, wie genau Muharem Hosic in Bihac alle Orte der Lika 
und die damit verknüpften Ereignisse kennt, allerdings 
hatte er Gelegenheit, sie als Fiaker kennen zu lernen. 2 Inter¬ 
essant ist auch sein Urteil über den dortigen orthodoxen (ser¬ 
bischen) Sänger Niko Gjeric: ,ihn würde kein Türke hören, 
weil er ganz andere Barjaktare (Fahnenträger) bringt, 
ebenso andere Lieder (unsere interessieren aber jedermann); 
unsere Lieder stimmen überein mit den Brunnen, Bergen, 
Feldern, Städten, Niko besingt aber ganz andere Felder, er 
war ein Hirt, kam nie in die Stadt, singt ganz schlecht, hat 
nicht in der Stadt singen gelernt'. Ein anderer Sänger 
wieder meinte, die christlichen Lieder seien unwahrschein¬ 
lich, weil darin ein Held gleich 300 Gegner niederhaut (po- 
sikao), was es nicht gibt. 

Den Inhalt der Lieder können die Sänger selbst selten 
gut wiedergeben oder auch ausführlich erzählen. Meist 
möchten sie das ganze Lied hersagen (kazivati) und bringen 
fortwährend ganze Verse. Am ehesten geht es noch mit einer 
solchen Charakteristik wie Hochzeit (zenidba) des N. mit N. 
Am besten zählen sie die von ihnen besungenen Helden auf. 


1 Schlecht paßt dazu der Schluß eines Liedes von Omer Pehadzid aus 
Velecevo bei Kljud: 

v ako cujem i vami Jcazem, 

A Bog znade, jel talco bilo. 

2 Es fiel mir auch auf, wie genau einer meiner Fiaker aus Krupa mit der 
Topographie der Lika vertraut war. Er hat sogar darüber seine Meinung, 
wo in Udbina die Kula Mustajbegs stand (wo sich heute das Bezirks¬ 
amt befindet), erklärte, daß Laudonov gaj früher dem Ogrosevic* Ale ge¬ 
hört habe usw., wovon ich selbst in der Lika nichts hörte oder sah. 
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Selten werden Lieder über neuere Ereignisse ge¬ 
sungen. Man nannte mir Lieder über General Laudon, Omer 
pasa, über die bosnischen Aufstände (o bunama). Die Kämpfe 
mit den Okkupationstruppen besang Alibeg Kulenovic in 
Kulen Vakuf im Stile der Lieder über Mujo Ilrnjica. Das 
weitverbreitete Lied über Himzibeg aus dem serbisch-türki¬ 
schen Krieg (1877) gehört aber schon zu den lyrisch-epischen 
(ravna s.S.35). Interessant ist es, daß Ibro Dzinovic ausMostar 
dieses Lied nicht singen will, weil er von seinem damaligen 
Aufenthalt in Bjelina bei Mustajbeg Pasic und Alibeg Pasic 
weiß, daß der Tod des Himzibeg darin nicht richtig geschil¬ 
dert wird (kad nije tako, kako je pjesmenik izveo, pisao sa 
svojim kalemom, kako je njega volja). Derselbe Sänger be¬ 
sang vor drei Jahren ein Unglück bei einem Wettrennen in 
Trebinje (Bibica kad je scer udao za Sehovica), ,weil er das 
selbst gesehen hat'; er bekam dafür schon ,dobar (gutes) — 
trinkgeld". Er würde überhaupt ein Ereignis oder einen 
Streit mit Waffen besingen (kad bi se dogodilo, ako bi se 
trefilo; kad bi bila kavga, ja bih sapjevao). 

Daß auch die alten Krajina-Lieder wenigstens kul¬ 
turhistorisch wahr sind, kann man noch aus den heuti¬ 
gen Zuständen schließen. Es lebt noch der kriegerische Sinn 
der Bevölkerung und das menschliche Leben wird ungemein 
gering geschätzt. Ein guter Kenner des Landes erklärte mir, 
er getraue sich mit 100 Krajisnici ohneweiteres 1000 Herze¬ 
gowiner in die Flucht zu schlagen, was doch viel heißt, wenn 
man an die ununterbrochenen Kämpfe an den Grenzen Mon¬ 
tenegros denkt. Im Bezirk ('azin mit seinen idyllischen Land¬ 
schaften sind Totschläge und schwere körperliche Beschädi¬ 
gungen wegen der geringsten Anlässe auf der Tagesordnung, 
so daß man häufig die Ansicht hört, das Standrecht wäre 
noch dort am Platze. Die letzten Zweikämpfe vor der Okku¬ 
pation sind in Erinnerung; auch hörte ich von einem Falle, 


daß noch unsere Behörden um die Zulassung eines solchen er¬ 
sucht wurden. Die Pferdewettrennen, früher nach der Länge 
(u pravac, daher der Name obdulja), deren Beschreibung in 
den Volksliedern eine so große Polle spielt, gehören noch zu 
den gewöhnlichsten Belustigungen, die jeder besser stehende 
Besitzer bei festlichen Anlässen, wie Hochzeiten, veranstaltet. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Volksepik der bosnischen Mohammedaner. 


33 


Ebenso (bis Wettlaufen, das Steinwerfen von der Schulter 
(bacanje karnena s ramena, übrigens auch in der Lika und irn 
nördlichen Dalmatien^ noch bekannt). Man hört auch noch 
viel von epischer Gastfreundschaft und Trinklust, die jetzt 
allgemein verschwinden. Über das Weintrinken der türki¬ 
schen Helden in den Liedern konnte ich keine befriedigen¬ 
den Aufklärungen erhalten, jedenfalls ahmten sie darin ihre 
christlichen Gegner nach, was noch heute in den Grenzorten 
vorkommt, überraschend wirkte es auf mich, daß ich keinen 
cardak (Grenzwachhaus) und auf dieser Reise auch keine 
echte Kula (befestigtes Wohnhaus) zu Gesicht bekommen 
habe. 

Der epische Volksgesang geht überall stark zu¬ 
rück; es ist nicht mehr zeitgemäß (izaslo iz forme, izislo iz 
vremena, iz mode). Ältere Sänger sterben aus, neue kommen 
wenig dazu (slabo se prima). ,Man hat niemandem zu singen 4 
(nema za koga pivati), diese und ähnliche Aussprüche bekam 
ich zu hören, denn die kriegerische Herrlichkeit der feudalen 
Aristokratie wurde schon durch das Regime Omcrpasas ge¬ 
schwächt (ich hörte direkt: seit Omerpasa gibt es keine Lieder 
mehr) und ist mit der Okkupation völlig verschwunden. Die 
allgemeine Entwaffnung und die neuen Verhältnisse brachten 
es überhaupt mit sich, daß diese Lieder über die Grenzkämpfe 
des XVI. und XVII. Jahrhunderts zum vollständigen Ana¬ 
chronismus wurden, weshalb sich sogar gebildete Moslims 
wundern, daß sie sich noch so stark erhalten haben. In dem 
Kreis der Begs von Knien Vakuf hörte ich den elegischen 
Ausruf: Wir sind gefallen (pali smo), wer würde seine 
Schande gern hören ‘t Auch in den Städten verschwinden die 
Sänger aus den öffentlichen Lokalen. In Kljuc gibt es im 
Ramasan schon seit zwei Jahren keinen mehr, in Jezero seit 
drei bis vier Jahren, in Jajce hat sich selbst Brkica aus dem 
benachbarten Glamoc schon seit drei Jahren in die Dörfer zu¬ 
rückgezogen, in Banjaluka vertreibt man die Sänger aus den 
Kaffeehäusern, und selbst in der eigentlichen Krajina, wo 
man sie noch duldet oder sogar gern sieht (einige Bürger¬ 
meister, durchwegs Moslims, sind noch besondere Freunde 
des Gesanges), wird der Lohn immer geringer, so daß mir 
manche alte Sänger erklärten, sie haben ihre Kunst auf- 

Sitzungsber. d. phil.-bivt. Kl. 173. Bd. 3. Abh. 3 
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gegeben, weil sie für ihre Kinder durch Arbeit verdienen 
müssen. Das Singen so langer Lieder setzt überhaupt Muße 
(bezposlica) voraus, mit dieser ist es aber im Volke seit der 
gründlichen Veränderung der wirtschaftlichen Verhältnisse 
nach der Okkupation vorbei, was ein Aga so ausdrückte: a 
sada trazi Svaba, da se radi = jetzt verlangt der Schwaba 
(so werden alle Angehörigen der Monarchie genannt), daß 
man arbeite. Derselbe Aga schöpfte auch den Verdacht, daß 
meiner Studienreise ein Verbot des epischen Volksgesanges 
folgen werde. Solche Regier ungsmaßregeln sind bis jetzt 
nicht erfolgt und sind auch nicht notwendig. Nur ein ein¬ 
ziger Bezirksvorsteher hatte vor einigen Jahren in einer 
Stadt mit moslimischer und christlicher Bevölkerung mit 
Rücksicht auf die Möglichkeit einer Gefährdung der öffent¬ 
lichen Ordnung das öffentliche Singen verboten, aber diese 
Maßregel für den Ramasan widerrufen, als ihn eine Depu- 
tation der Moslims darum ersucht hatte. Der stärkste Feind 
des alten Volksgesanges ist aber das Eindringen der modernen 
Bildung, namentlich die Verbreitung der Kenntnis des 
Lesens und die Herausgabe der Liedersammlungen (pisma- 
rice) von K. Tlörmann, L. Marjanovic und Esad Iladziomer- 
spahic (Banjaluka 1909): diese habe den Sängern das Ge¬ 
schäft verdorben (to nam pokvarili), und sie einfach ruiniert 
(sad su pivaci unistiti), denn ein Beg braucht jetzt keinen 
Sänger, sondern liest die Lieder aus seinem Buch, wann und 
wo es ihm beliebt; es lesen die Lieder aber nicht nur große 
Leute, sondern jeder kleine Knabe kann seine Angehörigen 
damit unterhalten, ja sogar in die Kaffeehäuser hat das Vor¬ 
lesen schon Einzug gehalten. Wie sehr die Liedersammlun¬ 
gen begehrt werden, kann man aus den stark abgegriffenen 
und zerrissenen Exemplaren, die man zu sehen bekommt, und 
aus dem Umstande ermessen, daß die Liedersammlung von 
Tv. Hörmann um keinen Preis mehr aufzutreiben ist (dem 
Herausgeber selbst sind durch Ausleihen schon alle verloren 
gegangen) und daß man von der Matica Hrvatska verlangte 
und noch verlangt, sie soll weniger umfangreiche Nachdrucke 
ihrer Sammlung veranstalten. Das alte epische Volkslied 
verschwindet also aus dem Mund der Sänger, lebt aber durch 
die Buchdruckerkunst wieder auf. Es war jedoch, wie mich 
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der adelige Sänger Pasabeg Kulenovic in Bosnisch-Petrovac 
versicherte, schon höchste Zeit, daß die Lieder der Krajina 
durch die Matica Hrvatska der Nachwelt überliefert wurden, 
denn sie würden überhaupt vergessen werden. Was den Vor¬ 
trag der Lieder aus Büchern anbelangt, so verdient hervor¬ 
gehoben zu werden, daß sie wirklich gelesen und nicht ge¬ 
sungen werden (kad sc cita, ne pjeva se), denn in bezug auf 
Kroatien wurde mir wenigstens von einem Fall berichtet, daß 
man Lieder aus Kacic singend liest. 

Epische Volkslieder werden vor allem durch lyrisch¬ 


epische ersetzt, bei denen die Melodie in den Vordergrund 
tritt. Ln ganz Bosnien und der Herzegowina heißen sie raune 
(Sing, rav na) pjesme (a), d. h. ebene Lieder oder kurz raune 
oder pjesma u ravan, zapjevati u ravan. Nach vielen Umfra¬ 
gen erhielt ich in Banjaluka folgende befriedigende Auf¬ 
klärung dieses Ausdruckes: pjevac tegne glas i vraca, pjeva 
na obdulju, to se rece rauno, dugo tegli, ne prisice liitro rijec; 
es handelt sich also um einen langgedehnten und repetieren¬ 
den Gesang, bei dem die Worte nicht schnell abgehackt wer¬ 
den. Solche Lieder werden zum saz (pl. sazovi), einer großen 
,Tambura‘ mit G Saiten (so bei Suljo Ramie Coric in Otoka, 
1 m 2cm lang, der Rumpf 40X7 cm), aber auch zur Violine 
und zu den Gusle mit 1 oder 2 Saiten gesungen. Zu solchen 
sehr bekannten Liedern gehört: 

Vice vila sa vrha Porima (oder: sa vrh namastira), 
pa doziva mostarskog vezira, 

er möge Stol(ac), Pocitelj und Mostar gegen Cengic 
Smailaga schützen (s. 1*1.7); 

oder das Lied von Himzi — oder Fmzibeg, der im ser¬ 
bisch-türkischen Krieg bei Bjelina fiel (Pl. 9 und 10); 
oder das Lied: Pice piju age sarajlije, 
u Saraj’vu krajem zeljeznice, 

denen die Wirtin Basarina Sara erklärt, daß sie nicht allen 
Geliebte sein kann (Pl. 17— 20). 

Das erste dieser Lieder sang mir ein Zigeuner, der sich 
mehr damit als durch Arbeit sein Brot verdient, das zweite 
ein Barbier, das dritte ein Arbeiter. Ihr Gesang ist immer¬ 
hin noch altertümlich, denn Suljo Coric Ramie aus Otoka 
erklärte mir ausdrücklich, er singe ,bäurisch 4 (seljacko), 

3 * 
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während in dem dortigen mosli mischen Tambu raschen verein 
(solche kommen schon in vielen Orten vor) ganz andere Lieder 
zn viersaitigen Tambu rice, die er svapske nennt, gespielt und 
gesungen werden. 

Lyrisch-episch waren früher noch Marschlieder (put- 
nieke), die hoch zu Roß zur Zurna gesungen wurden. Als 
Beispiel wurde mir genannt, wie Sultan Suleiman vor Hel¬ 
grad zog (kad ear Sulejman pod Hiograd sagje). 

Singen schon ravne pjesme häutig lokale Zigeuner oder 
herumreisende aus Bosnien und Serbien, welche die neuen 
Texte und namentlich neue Melodien verbreiten, so gilt das 
viel mehr von den üblichen Liebes- und Scherzliedern 
ans Slavonien, Svrmien und der Back«, so daß slavonske, sri- 
jnnske. haevanske, doskocicc. snJjive, welche zu den aus Kroa¬ 
tien geholten viersaitigen Iamhurice gesungen werden, 
nicht bloß die alte Epik, sondern auch die schöne und gefühl¬ 
volle einheimische Lyrik verdrängen. Außer den Zigeunern 
tragen auch hier (vgl. o. Kroatien) Soldaten, Handwerker, 
Reisende, wandernde Arbeiter sowie Liedersammlungen mit 
und ohne Noten (diese kennt in den Tambu raschen vereinen 
meist nur der Dirigent), zu ihrer Verbreitung bei. Natür¬ 
lich beeinflussen sich hier auch (Tristen und Mohammedaner 
gegenseitig, und cs ist drollig, wenn sogar die* Moham¬ 
medaner in Bosn. lvrupa singen: 

Odkud ides Anice? 

Idem iz Ravanice. 

r 

Oder: Prevedi me preko druina, 

Da ja vidim, gje je R u m a ? 

Sogar zu den Katholiken der Herzegowina, die von 
den Franziskanern doch in strenger Zucht gehalten werden, 
sind schon die ausgelassenen Lieder aus Slavonien und Syr- 
mien vorgedrungen. Man sieht also, daß auch das modernste 
Volkslied die Serben und Kroaten aller Konfessionen einigt. 

Den Sängern alter und neuer Lieder macht aber auch 
schon das Grammophon starke Konkurrenz, das auch Platten 
mit bosnisch-herzegowinischen Melodien einlegen kann, u. a. 
auch das Lied von lmzibeg. ln den islamitischen Lesehallen 
unterhalten sich aber die Begs heute mit dem Lesen der 
Zeitungen (meist aus Sarajevo und Agram, hie und da auch 
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ein Blatt ans Konstantinopel) und mit der Besprechung von 
Tagesfragen, in den Kaffeehäusern werden aber Tombola, 
Schach und andere Spiele gespielt. Natürlich ersetzt auch 
die Literatur die alten Lieder, namentlich volkstümliche, sehr 
realistischeLustspiele und Dramen mit aufklärender Tendenz 
stehen auf dem Programm eines jeden moslimischen Unter¬ 
haltungsabends. 

Über die christlichen Sänger in den von mir er¬ 
forschten Gebieten sei folgendes erwähnt. Unter den Ortho¬ 
doxen (Serben) der Krajina gibt es Sänger, welche die be¬ 
kannten serbischen Heldenlieder und auch die der Moslims 
wie diese zur zweisaitigen Tamburica vortragen. Mir wurden 
aus dem Bezirk Cazin genannt (ich konnte keinen zu Gesicht 
bekommen): Gjuro Prica in Pistaline, einer (Gjulic?) in 
Miostra srpska, Jovo Mikesa in Podzvizd. Ihre Lieder beruhen 
noch auf mündlicher Tradition, es gibt aber auch schon solche 
Sänger, die sie sich vorlesen lassen. Sogar aus Amerika wurde 
schon ein Buch ,od junaka* (über Helden) gebracht. Von 
Ilija Bajic in Glinica wurde mir berichtet, daß er einsaitige 
Gusle und eine zweisaitige Tamburica gebraucht. Der einzige 
Serbe, den ich in der oberem Krajina mit dem Kuf eines 
,guten Sängers* traf, bereitete mir aber als Philologen eine 
große Enttäuschung. M. Babie, Schuster in Yranograc, wollte 
nämlich nichts davon wissen, denn er habe ,Haus und Sorgen 
auf dem Hals*, gab aber dann zu, daß er in der Jugend Liebes¬ 
lieder zur viersaitigen Tamburica (er nennt sie drustvena) 
und zur Violine gesungen habe. Als ich unsere Unterredung 
mit den Worten schloß: propada narodna pjesma (das Volks¬ 
lied geht zugrunde), antwortete er: tako i treba (so soll es 
auch sein). Dieser fortschrittliche Mann aus dem Volke ist 
bereits ein Zögling eines Vereins zur Heranbildung serbischer 
Lehrlinge. 

Im Bezirk Kljuc werden noch von Einheimischen er¬ 
fundene (sami izmisle) Lieder im Kolo zu der sonst dem epi¬ 
schen Gesang dienenden zweisaitigen Tamburica gesungen, 
die Jugend braucht dieses Instrument überhaupt für ihre 
poskocnice (ein Beispiel Pl. 29). 

Nach Krupa kommen blinde Guslaren an Markttagen, 
in Bihae sind ein- und zweisaitige Gusle bekannt, aber selten. 
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Beachtenswert ist, daß der orthodoxe (serbische) Blinde Niko 
Gjeric aus Pritoka bei Bihac mir zu einsaitigen sang, aber 
zweisaitige besitzt, während der katholische (kroatische) 
Marko Majstorovic aus Vedropolje mit einsaitigen bettelnd 
sein Brot verdient. Niko Gjeric fand ich in einem Gasthaus 
in Bihac, wo ihn 7 bis 8 Bier trinkende Bauern für bekannte 
serbische ,Heldenlieder* verhältnismäßig gut belohnten, aber 
immer wieder ein agrarpolitisches Lied (über eine ungerechte 
Bemessung der trecina) von ihm verlangten und ihm dafür 
eine Krone zuschoben. Er schluckte Endvokale in der bereits 
bekannten Weise: na loznic[u], oruz[je], devet godin[a] 
dan[a], besjed[i], sramot[a]. In den Phonographen ließ ich 
mir das von ihm gehörte Lied Jaksici kusaju ljube (Vuk 
Stef. Karadzic, Srpske narodne pjesme, IE., Belgrad 1895, 
S. C24 f.) wiederholen. Natürlich war auch bei ihm der Ge¬ 
sang verschieden vom Diktat (PI. 11, 12), beide aber von dem 
bekannten Text. Als ich diesen bei Vuk Karadzic verglich, 
kam ich zu einer folgenschweren Entdeckung. Der berühmte 
Herausgeber schreibt in einer Anmerkung: ,1 )ieses Gedicht ist 
gedruckt in Satir von Reljkovic | zuerst in der i 1. Ausg. 1779 
u. ö. von einem Grenzoffizier aus Slavonien, der den Sieben¬ 
jährigen Krieg mitmachte und den besten Vertreter der Auf¬ 
klärungsliteratur unter den Kroaten repräsentiert], aber icli 
habe es auch in unserem Volke gehört, namentlich von einem 
Bürschlein (momce) aus der Nahija Uzice [in Serbien], von 
dem ich es so niedergeschrieben habe* (od koga sam je ovako 
prepisao). Gewiß hat Vuk dieses Lied gehört, aber nie und 
nimmer so gedruckt, sondern genau nach dem Texte von 
Reljkovic, an dem er nur die üblichen sprachlichen Kor¬ 
rekturen vornahm, die nicht einmal so ausgiebig zu sein 
brauchten, wie in dem Wiederabdruck der Asan Aginica aus 
Fortis (vgl. Fr. Miklosicli, über Goethes ,Klaggesang von 
den edlen Frauen des Asan Aga*, Sitzungsberichte der phil.- 
hist. Klasse der Wiener Akademie, B. CIII, S. 27—31). 102 
Verse in genauer Reihenfolge und mit derselben Wortfolge 
kann nicht einmal derselbe Sänger selbst nach einer Stunde 
wiederholen (vgl. XXX. Mitteilung der Phonogramm-Ar- 
chivs-Kommission, S. 70 [12—13], (12 [5]. 
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Übrigens machte ich selbst interessante Erfahrungen 
mit Sängern, die bereits aus Büchern singen. In Bihac 
wurde mir Franje Jankoviö, ein 50jähriger Freibauer aus 
Zegar, als zu phonographierender katholischer Sänger emp¬ 
fohlen, da der bereits erwähnte Blinde auf Beisen war. Dieser 
hatte den guten Einfall, gleich das Buch mitzubringen, nach 
welchem er singt, Xarodne pjesme po Bosni von Jukic und 
Martic, 2. Auflage. Er wählte sich daraus Zenitba i megdan 
Nike Gjulkovica, S. 163. Der Wortlaut stimmte ziemlich, 
aber beim Rezitieren und Phonographieren ließ er, da er 
keinen Souffleur hatte, die Verse 16 bis 21 aus, wobei er 
überhaupt nur 17 Verse sang, weil mehr nicht auf eine Platte 
(Nr. 23) gingen. In Prijedor fand ich aber Mico Vukadinovic, 
der es von einem wandernden Sänger zu einem Friseur mit 
zwei Häusern gebracht und den öffentlichen Gesang schon 
seit zehn Jahren aufgegeben hat, jetzt sich aber nur noch zu 
ünterhaltungsabenden in Vereinen einladen läßt. Er mußte 
daher die Texte zu Hause erst wieder einsehen, bevor er zum 
Phonographieren kam. In dem Liede Smrt majke Jugovica 
(Yuk Stef. Karadzic, Srpske narodne j)jesme, IT., Belgrad 
1895, S. 294) ließ er beim Diktieren und Phonographieren 
die einleitenden vier Verse aus, machte einige sprachliche 
Änderungen, stellte die Verse 22—24 um und interpolierte 
gleich darauf zwei Verse, die nicht am Platze sind: 
Zaplakalo devet udovica, 

Zaplakalo devet sirotica. 

Beim Phonographieren stellt er auch in den Versen 
15—16 devet doibvili konjn und devet Ijutih lava um, außer¬ 
dem sang er statt des interpolierten Zaplakalo — Zakukalo. 
Vers 8 diktierte er: 

Da odleti na [ Vuk: nad] Kosovo ravno, 
sang aber: Da odleti na polje Kosovo. 

Von demselben Mico Vukadinovic erfuhr ich, daß es 
auch unter den christlichen Sängern Unterschiede gibt, denn 
er konnte mir das genannte Lied und Pocetak bune na dahije 
,herzegowinisch* (po hercegovacku) und ,bäurisch* (po sel- 
jacku), wie es im Bezirk Prijedor üblich ist, zu einsaitigen 
Gusle singen (PI. 37—12, leider technisch meist nicht gelun¬ 
gen). Als wirklicher epischer Sänger ist dort beachtenswert 
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Luka Bilbija, ein 32jähriger Arbeiter, dem es vor 15 Jahren 
noch genügte, ein Lied ein einziges Mal von Arbeitern zu 
hören, um es zu erlernen, während er es heute nicht mehr 
aufnehmen (primiti) kann. Eine Schule besuchte er nicht, 
hat aber später lesen gelernt, so daß er jetzt auch nach Ge¬ 
sangsbüchern (pjesmarice) singt (z. B. von Kraljevic Marko, 
Milos Obilic). Seine Lieder dauern eine Viertel-, eine halbe 
und selbst eine Stunde. Er hat deren ungefähr 20 bis 30 
(viele hat er schon vergessen), darunter ungefähr 10 über 
Kraljevic Marko. Er sang mir ein Lied von diesem und 
seinem Bruder Jandrijas (PI. 35, 3G), also eine Namensform, 
die wir in der ersten Aufzeichnung eines Markoliedes bei 
Hektorovic (Stari pisci hrvatski VI., S. 18—19 Andrias) fin¬ 
den, während selbst in allen Texten der ITrvatske narodne 
pjesme, herausgegeben von der Matica Hrvatska, II., Nr. 24, 
25, 31—33 Andrija vorkommt. Er benützt immer einsaitige 
Gusle, sah aber schon in Sanski Most zweisaitige, die aus 
dem Bezirk Bosn.-Petrovae stammten. In Prijedor melde¬ 
ten sich noch andere ,Volkssänger‘, darunter auch Jovo Os- 
tojic Vidic, ein Viehhändler, der elf Jahre Schulen be¬ 
sucht hatte, auch zwei Gymnasialklassen in Belgrad. Auf 
seinen vielen Beisen lernte er Heldenlieder singen, darunter 
auch moslimische ,historische*. Er dichtete auch selbst (sam 
sastavio) solche Lieder, wie z. B. über den russisch-japani¬ 
schen Krieg, und singt überdies lyrische Lieder, christliche 
wie moslimische. Den letzten orthodoxen Sänger hörte ich 
auf dieser Beise in Jezero, den 24jährigen Lazo Badak aus 
Sipova (gegen Glamoc), der zu einsaitigen Gusle nur nach 
pjevaciee singt, die in Neusatz und Belgrad erschienen sind, 
und überhaupt keinen Sänger kennt, der seine Lieder von 
anderen gelernt hätte. Sogar den ekavischen Dialekt seiner 
Bücher gab dieser Ijekavac wieder (z. B. dete). 1909 hatte 
ich einen solchen Jüngling an einem Markttag in Bihac ge¬ 
troffen, der Markolieder nach einem in Agram gedruckten 
Buche sang. , 

Was die Katholiken anbelangt, so gibt es um Bihac 
noch andere Sänger als die genannten. Mit Namen nannte 
mir Franje Jankovic noch Franje Nicic Marjanovic, der von 
ihm, also indirekt aus einem Buch gelernt hat. Jene Leute, 
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welche nicht lesen können, hören ihn gern, wer aber lesen 
kann (das tut heute in Zegar jedes Kind), interessiert sich 
dafür nicht. In der Stadt Jajce, die eine starke katholische 
Bevölkerung hat, wurden mir vier Sänger genannt, von denen 
einer ohne Beschäftigung ist, sodann ein Sattler, Schmied und 
Maurer, welche einige Lieder von anderen Sängern, meist 
aber aus Jukic und Kacic gelernt haben. Auch in Kaffee¬ 
häusern und bei Zusammenkünften (sijelo) singt man aus 
Jukic, wobei auch Moslims zuhören und sich freuen, wenn 
ihre Glaubensgenossen siegen. Dagegen kennt man noch keine 
Liederbücher in den Dörfern von Gornji Vakuf, überhaupt 
hat die Bevölkerung des ganzen Bezirkes Bugojno (Sko- 
paljsko polje) besondere Begabung für den Gesang. Am 
meisten lebt aber die Volksepik auch bei den Katholiken 
noch in der Herzegowina fort, wo einsaitige Gusle noch ein 
solches nationales Heiligtum sind, daß ich sie 1909 selbst 
über den Betten der Zöglinge der Mostarer Theologie sah. 

Wie bisherige Angaben beweisen, habe ich es nicht zu 
bedauern, daß ich mir meine Keise und meine Tätigkeit 
durch die Mitnahme des Phonographen erschwerte. Aller¬ 
dings kann man mit ihm nicht einmal ein einziges episches 
Lied ganz aufnehmen, wie ich vor dem Experimentieren mit 
demselben träumte, denn es würde über 100 und sogar mehr 
Platten erfordern; aber selbst wenn man diese opfern wollte, 
wäre das Vorhaben unausführbar, weil der Platten Wechsel zu 
viel Zeit verlangt, so daß der Sänger nicht imstande wäre, 
immer dort fortzusetzen, wo er aufgehört hatte. Es müssen 
daher die Anfänge oder einzelne Abschnitte der Lieder ge¬ 
nügen, um verläßliches Material für die musikalische Seite, 
über welche ich nicht urteilen kann, sowie für metrische und 
sprachliche Prägen zu gewinnen. Überdies leistete mir der 
Phonograph unerwartete Dienste dadurch, daß ich Gelegen¬ 
heit bekam, zu beobachten, wie die Sänger sogar die kürzes¬ 
ten Texte beim Diktieren sowie beim Üben und Singen in den 
Phonographen im Laufe weniger Minuten ändern. Das ist 
ein großer Gewinn für die Kenntnis des Wesens der münd¬ 


lichen 


ieferung. 1 


1 Zur Bestimmung der Melodie nalim Anfangsvcrse russischer epischer 
Lieder im Gouv. Archangelsk 1899 und 1901 A. 1). Crigor’ev mit einem 
Graphophon auf; s. dessen ArchangePskija hylinv, T. I, S. XLVlIIff. 
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IV. 


In Dalmatien (11. bis 23. September) besichtigte ich 
die Ruinen der aus den türkisch-christlichen Kriegen be¬ 
rühmten Festung Klis (it. Clissa) und bereiste dann von Zara 
aus die in den mohammedanischen Volksliedern viel genann¬ 
ten Kotari und die Bukovica, wobei ich mich in folgenden 
Orten aufhielt: Stani, Bokanjac, Zemunik (nach der Tra¬ 
dition Sitz der Smiljanici), Skabernja, Xin, Benkovac, Mo- 
stine bribirske, Bribir, Gjeverske, Kistanje, Tribanj.Vinjerac 
(Castelvenier), Bosedarje, Xovigrad, Obrovac, Bilisane, wo 
ich bei einem orthodoxen Kirchweihfest die Bevölkerung der 
Bukovica kennen lernte, Oluiei, Karin, Budim und Islam 
grcki mit dem historisch sichergestellten Sitz des Stojan Jan- 
kovic. Dank einem lebhaften Verkehr mit der Intelligenz, 
der namentlich durch meine häufigen Reisebegleiter 'Theo¬ 
logieprofessor Dr. Luka Jelic und Gymnasialprofessor Dr. 
P. Karlic in Zara gefördert wurde, erhielt ich viele wichtige 
Auskünfte über die genannten Gebiete und auch über andere 
Gegenden Dalmatiens. Der Besuch so vieler Orte in ver¬ 
hältnismäßig kurzer Zeit wurde dadurch ermöglicht, daß ich 
für die Strecke Zara—Kistanje ein Privatautomobil mietete. 

Im Gegensatz zu Kroatien hat sich der episehe Volks¬ 
gesang im nördlichen (wie auch im übrigen) Dalmatien 
auffallend stark erhalten. Sänger durchwandern noch 
das ganze Gebiet und gelangen an Markttagen bis an die Tore 
von Zara, doch ist ihre Heimat meist in den von den Küsten 
und den Städten entfernten Orten, namentlich unter dem 
Promin und in den Bergen der Bukovica gelegen. Einige 
kommen aber auch noch aus der angrenzenden Lika, weshalb 
daselbst die epischen Volkslieder doch mehr fortleben müssen, 
als gewöhnlich angenommen wird (vgl. S.12). Die wandernden 
Sänger sind meist ganz oder halb Blinde oder mit anderen kör¬ 
perlichen Gebrechen (Lahme, ohne einen Fuß) behaftete Män¬ 
ner sowie Kranke und Arme, welche sich ihren I nterhalt durch 
milde Gaben verdienen. Für ihre soziale Stellung ist es be¬ 
zeichnend, daß mir ein Bauer aus Zelengrad bei Obrovac auf 
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die Frage, ob es dort Sänger gebe, antwortete: Gottlob keine. 
Anderseits sind sie wegen ihres Könnens doch angesehen, denn 
der singende Bauer Stevan Klaic Peric aus 2egar rühmte sich 
mir, daß ihn in früheren Jahren, als er noch ganz bei Kräften 
war, kein Blinder übertreffen konnte. Daneben gibt es aber 
überall, auch im Flachland, viel mehr gesunde Männer, die 
sich und ihre Mitbürger mit epischen Gesängen unterhalten, 
ohne einen Lohn zu nehmen oder zu verlangen.Wie zahlreich 
solche Sänger sind, zeigt der Umstand, daß mir der bereits 
Genannte aus Zegar in der Bukovica noch elf aus seinem Orte 
aufzählte und dazu noch einen, der ein wenig blind ist. Ob 
in dieser Hinsicht zwischen der katholischen und der ortho¬ 
doxen Bevölkerung besondere Unterschiede vorhanden sind, 
kann ich nicht sagen, denn unter den gebrechlichen und ge¬ 
sunden Sängern sind beide Konfessionen vertreten, doch in 
manchen gemischten Gebieten, wie in Obrovac, singen die 
Katholiken auch in den Dörfern nicht mehr. Anderseits 
wurde mir in Kistanje versichert, daß es unter der dortigen 
orthodoxen Bevölkerung keine Sänger gibt. 

Fine Spezialität sind gar nicht seltene Frauen, die den 
epischen Gesang als wandernde Blinde, gesund aber zu ihrem 
und der Nachbarn Vergnügen mit großem Erfolge pliegen. 
Die von mir gesehene Matija slipica (die Blinde), mit dem 
Familiennamen Zanze, eine Katholikin, gebürtig aus Prvie- 
Luka, einer Insel bei Sibenik, jetzt in Bokanjac bei Zara 
lebend, die von Skradin bis Nin, von Gjeverske bis Yinjerac 
herumzieht, eine imponierende Erscheinung, ist mehr beliebt 
als die Sänger. Von anderen toten und lebenden Sängerinnen, 
von denen ich hörte, sei noch erwähnt eine in Miljevci bei 
Drnis, vom Volke Cica genannt, die nicht blind ist und mit 
einem Erlaubnisschein herumwandert. In Zegar gibt es aber 
zwei orthodoxe Frauen, die öffentlich auf Märkten wie Berg¬ 
nymphen (kao gorske vile) so gut singen, daß sie es mit jedem 
Mann aufnehmen können. Eine solche Frau gibt es aber auch 
noch im katholischen Bazance bei Nin, wo der letzte ein¬ 
heimische blinde Sänger vor vier Jahren gestorben ist. 

Die Sänger gehören dem Bauern-, Arbeiter- und Ge¬ 
werbestande an. Aus der Intelligenz ist mir ein OOjähriger 
pensionierter orthodoxer Pfarrer Petar Oluic im Markte 
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(varos) Oluici untergekommen, der noch Vuk Karadzic auf 
seiner dalmatinischen Keise in Sibenik gesehen hat. Aller¬ 
dings sang er wie auch andere solche Sänger neben junacke 
(Heldenlieder) auch vesele (fröhliche). Inwieweit die popu¬ 
lären Franziskaner im nördlichen Dalmatien noch öffentliche 
Sänger sind, wurde ich nicht unterrichtet, im mittleren und 
südlichen ist das ganz gewöhnlich. Im Jahre 1909 sang uns 
einigen Fremden noch der Pfarrer in Vrlika in einem Gast¬ 
haus, allerdings schon bei verschlossenen Türen, epische Ge¬ 
sänge zu den Gusle. 

Ihre Lehrer können diese Sänger nicht so angeben, 
wie die mohammedanischen in Bosnien, oder wenigstens nur 
teilweise; häufig waren es Blinde. Dem bosnischen prim io 
entsprechend hörte ich einmal: zavzeo (also auch aufgenom¬ 
men) sarn u sehe, palo u srce (es fiel ins Herz). Bei der großen 
Verbreitung der Gesangskunst und bei der relativen Kürze 
der Lieder — das längste wurde mir auf eine Stunde berech¬ 
net — ist das auch nicht auffällig, denn auch hier genügte es 
Berufssängern und Liebhabern, ein Lied nur ein einziges 
Mal, höchstens zweimal zu hören, als sie noch jung waren. 
Einer lernte als Hirt Lieder schon mit 8 bis 10 Jahren, ein 
anderer ebenfalls alsTTirt mit 12 und machte sichGusle selbst, 
einer lernte sie mit 15 bis IG Jahren von bosnischen Flücht¬ 
lingen, konnte sie noch mit 20 Jahren aufnehmen, aber jetzt 
im Alter von 30 Jahren würde ihm auch ein fünfmaliges An¬ 
hören nicht genügen, doch mit seinem alten Liederschätze 
lasse er sich von den Jungen noch nicht überflügeln. Einer 
lernte das Singen erst mit 18 Jahren, als er bei einer Minen¬ 
sprengung erblindete, ein Lahmer kam aber auf diese Idee 
erst mit 23, als er andere Sänger damit schön verdienen sah, 
mußte aber ein Lied schon zw T ei- bis dreimal hören. 

Die meisten Sänger schöpfen noch aus mündlicher Tra¬ 
dition, sehr häufig aber schon aus Büchern, die sie selber 
lasen oder sich vorlesen ließen. Im Vordergründe steht auch 
hier Kacic, aus welchem auch der orthodoxe Sänger Niko 
Kosevic aus Bukovic bei Benkovac lernte, so daß man sich 
nicht wundern darf, wenn so manches aus mündlicher Tra¬ 
dition aufgezeichnetes ,Volkslied* auf Kacic zurückgeht und 
sogar weit nach dem Osten gekommen ist. Von anderen ,alten 
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Büchern 1 (libri, auch pjesinarice) werden noch Babic (ge¬ 
meint ist Babic Tomo, Franziskaner aus dem Bistum Skra- 
din, Cvit razlika Mirisa duhovnoga, 1. Ausg. 1726, 5. Ausg. 
1851) und unzählige andere genannt (ima jih zna ti Bog). 
In manchen Gegenden, wie in Zemunik, lernt man fast schon 
nur aus Büchern singen (na pamet tesko naci). Die besten 
Auskünfte gab mir Matija slipica. Sie erblindete mit sieben 
Jahren infolge der Blattern (dieser Fall ist auch in Bosnien 
der gewöhnliche), die sie sich als Pflegerin einer Frau zuge¬ 
zogen hatte, begann mit zehn Jahren von Guslaren zu lernen, 
von denen sie einen Radic aus Razance ein Jahr bei sich be¬ 


hielt, wofür sie ihm das Essen und auch etwas Geld gab; sie 
lernte auch von anderen Leuten, wenn sie sangen, aber auch 
aus Büchern, wie Babic und Kacic, und wandert seit dem 
16. Jahre herum (jetzt ist sie 52 Jahre alt, gab aber an, ,un¬ 
gefähr 45‘). Man sieht aus diesem und anderen Beispielen, 
wie wenig verläßlich als Träger der echten Volkspoesie selbst 
die Blinden sind. 


Die Zahl seiner Lieder gab mir ein Sänger mit 40 bis 
50 an, einer aber meinte, in einem Monat würde er sich nicht 
wiederholen (ne bi se povratio). Auch hier kommen Sänger 
vor, die imstande sind, Lieder zu erfinden (izmisliti, i sam 
izmisljava od junaka svasta, sama izventa) oder wenigstens 
ihre Gäste, namentlich hervorragende, im Schlußgesang zu 
apostrophieren. 

Das üblichere Begleitinstrument sind die Gusle, 
die bei den Katholiken und Orthodoxen ausnahmslos zwei 


Saiten (na dvije strune, sehr häufig strunje, speziell in der 
Bukovica) aufweisen. Matija slipica hat von Gusle mit einer 
Saite nie gehört, aber Stevan Klaic Peric aus Zegar erklärte 
mir, daß es früher eine Saite gab, doch zwei ergeben eine 
bessere Stimme (imaju bolji glas, bolje se slazu). Hie und da 
spielt auch jemand auf einer Saite, wenn ihm die zweite 
fehlt. Es ist höchst interessant, daß Personen aus dem Volke 


und aus der Intelligenz, sogar solche, welche sich für den 
Volksgesang interessieren und auch Musikinstrumente in 
ihren Sammlungen besitzen, nicht wußten, ob die Gusle ihrer 
Gegend eine oder zw r ei Saiten tragen. Natürlich konnte ich 
unter solchen L T mständen auch keine sicheren Auskünfte dar- 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



46 


III. Abhandlung: Murko. 


über erhalten, wie weit sie im mittleren Dalmatien reichen, 
flenn im Süden herrscht der herzegowinischeTypus. Natürlich 
ist auch die Frage zu berücksichtigen, ob mit den zweisailigen 
dusle nicht auch eine Kpik mit besonderen charakteristischen 
Zügen einhergeht. Ein duslesänger heißt Guslar oder guslac, 
eine solche Frau guslarica, der allgemeine Ausdruck ist pjevac. 

Neben den dusle ist aber überall die tambura, gewöhn¬ 
lich tambure, wohl eine Analogie nach gusle, ebenfalls mit 
zwei Metallsaiten bekannt. Als ich zu meiner Überraschung 
diese Entdeckung zuerst in Gjeverske machte, kam es zu 
einem großen Streit zwischen den Einheimischen, denn einige 
jüngere Kaufleute und Gewerbetreibende waren im höchsten 
Grade besorgt, daß durch meinen Gewährsmann falsche Nach¬ 
richten in die Welt dringen könnten; die Tambura sei etwas 
ganz Neues, dringe erst seit zwei bis drei Jahren ein, von 
altersher seien nur die Gusle bekannt. Ich sah bald, daß es 
sich den Opponenten um den Ruhm der ,serbischen Gusle* 
handelte, was mit Rücksicht darauf, daß in der Lika ein serbi¬ 
scher Sänger gerade zweisaitigeGusle als unserbisch (vgl.S. 10) 
erklärt hatte, auf mich erheiternd wirken mußte; doch mein 
Gewährsmann, gleichfalls ein Serbe, blieb mit der Tambura 
in der Hand fest und berief sich darauf, daß er sie schon seit 
15 Jahren spielt (jetzt ist er 38 Jahre alt) und es so auch 
schon sein Vater getan hat. Das Alter unterliegt keinem 
Zweifel, denn schon während der napoleonisehen Herrschaft 
in Dalmatien wurden Lieder in gleicher Weise zu den Gusle 
und zur Tambura gesungen (P. Karlic, Kraljski Dalmatin, 
76). Wichtig ist auch die Tatsache, daß gerade auch unter 
den Serben der Bukovica beide Instrumente bekannt sind 
und Tambure in dem dortigen höchsten Gebirgsdorf Krupa, 
in dem sich ein serbisches Kloster befindet, hergestellt wer¬ 
den. Ihr Erzeuger Gjerasim Predovic, den ich in Bilisane 
traf, 64 Jahre alt, behauptet, daß sie von altersher (od starine, 
vazda) vorhanden waren und daß sie auch die Ilaiduken (aj- 
duci), unter denen er selbst Sänger hörte, besaßen. In Benko- 
vac besitzen einzelne Katholiken und Orthodoxe noch dieTam- 
burica. Auch in den Dörfern der Umgebung ist sie vorhan¬ 
den. Ein dortiger Sänger erklärte mir, daß er zur Tambura 
singt, wie zu den Gusle, nur ,na drugi zon‘ (it. suono!), aber 
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die Tambura sei bequemer, weil man sie unter die Achsel 
nehmen, also auch stehend spielen kann, während man die 
Gusle zwischen den Knien halten und daher sitzen muß, 
anderseits ist es aber leichter, auf den Gusle zu spielen. Aus 
mehrfachen Informationen möchte ich schließen, daß die 
Blinden nur zu den Gusle singen. Die singenden gesunden 
Frauen der Bukovica gebrauchen kein Instrument. Bloßes 
Rezitieren (samo recitativ, kazuje a ne pjeva) ohne Gusle und 
ohne eine besondere Melodie hört man auch bei Männern. Von 

einem Ersatz des einen oder anderen Instrumentes kann ich 

% 

nichts berichten; nur der erwähnte orthodoxe Pfarrer schlug 
zu seinem Rezitieren den Takt mit dem Fuß. 


Der Vortrag der norddalmatinischen Sänger ist uns ' 
verständlicher und berührt auch angenehmer, als der der Mo¬ 
hammedaner in Bosnien, obwohl manche Berufssänger nicht 
mit besonderem Eifer bei der Sache sind und auch nicht über 


die richtigen Stimmittel und Gebärden verfügen. Ich wun¬ 
derte mich jedoch über die helle und klare Stimme der 
52jährigen Matija slipica, welche einzelne Worte besonders 
betont, sich im Vortrag der Situation anpaßt und ihren Text 
ungemein sicher gibt; in der gewöhnlichen Rede geht sie 
häufig in Verse und dichterische Phrasen über. Von ihr 
wurden auch die Endsilben nicht abgehackt. Sonst ist diese 
Erscheinung jedoch häufig. Moric Luka aus Stankovci bei 
Benkovac, ein Katholik, sang: krave i volo[ve], doceka[li], 
dva bila dan[a], Maru Curkovi[ca], besidi[la], Smiljanic Ili- 
[ja]. Das nennt er: (der Sänger) otegne, se ljepse slaze sa 
guslami, mora se slagati (stimmt schöner mit den Gusle über¬ 
ein, muß übereinstimmen). Ähnlich sangen mir noch ein Ka¬ 
tholik und ein Orthodoxer aus der Umgebung von Benkovac. 


Auch hier ist daher ein Genitiv plur. stotinu Turah ebenso¬ 
wenig altertümlich wie trideset majstor. So zugestutzte Worte 
am Schluß machen den Gesang oft schwer verständlich. Bei 
dem Sänger aus 2egar notierte ich mir wieder, daß er die 


Endsilben nicht unterdrückte. 


Wiederholen können auch 


diese Sänger selbst die kürzeste Stelle nicht genau. So zitierte 
Mate Ivlaric aus Stankovci bei Benkovac nur vier Verse 


,eines gewissen (niki) Radovan* (d. i. Kacic), um zu zeigen, 
daß man die Ilelden nicht aufzählen kann, und war nicht iin- 
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stände, sic noch einmal so herzusagen. Die Sprache dieser 
Sänger ist dialektisch gemischt (ich hörte bei einem besidila 
und gleich darauf besedio), es wären daher einige genaue 
Aufzeichnungen daselbst sehr erwünscht. 

Besonders eifrige Hörer bemerkte ich Bei öffentlichen 
Sängern nicht. Bei einem Kirchtage umstanden den Sänger 
meist junge Leute, dazu gab es ein häufiges Kommen 
und Gehen selbst während desselben Liedes. Lange Lie¬ 
der wären in solchen Verhältnissen natürlich ausge¬ 
schlossen. 

Epische Lieder werden gesungen zu Hause, auf der 
Gasse, im Wirtshause, auf dem Felde und auf Weideplätzen, 
auf Reisen, namentlich bei Meerfahrten, auf Märkten und 
bei Kirchtagen (zbor). Man singt in arbeitsfreier Zeit, 
namentlich am Abend und besonders im Winter, bei häus¬ 
lichen Zusammenkünften (prelo und sijelo seien gleich), an 
Feiertagen, besonders zu Weihnachten, bei den Orthodoxen 
noch am Tage des heiligen Sava, bei Taufen, Hochzeiten, bei 
der Feier des Hauspatrons (krsno ime), die hier auch bei 
den Katholiken allgemein üblich ist, bei sonstigen 
festlichen Anlässen (cast kakva), in fröhlicher Gesellschaft 
(pri veselju, pri vinu) zu Hause und im Wirtshaus. Wenn 
sich Sänger nicht im Hause befinden, so werden sie einge¬ 
laden und wandernde Sänger stellen sich selber an Festen 
ein, namentlich wissen sie genau, wann ein Geschlecht 
(pleme) seinen Hauspatron feiert. Bei festlichen An¬ 
lässen ersetzen die Sänger in den Dörfern die Musi¬ 
kanten, welche es nur in den Städten gibt. Die Sänger der 
,Heldenlieder < sind manchmal wenig heldenmütig, denn einer 
erklärte mir, er gehe zu einer Feier des Hauspatrons (krsno 
ime) nicht, weil es dort häufig zu Zusammenstößen kommt 
(kavga se zamece). Als die eigentliche Zeit gilt auch bei den 
Liebhabern des epischen Gesanges die Jugend, die wo immer 
der Helden gedenkt ; später braucht man, wie mir ein Sänger 
sagte, schon Wein, um das Blut zu erwärmen, ohne Wein 
singt er schlecht. Sehr viel kommt es auch auf die Beschäf¬ 
tigung an, denn ein Arbeiter, der als Hirte dem epischen Ge¬ 
sang gehuldigt hatte, erklärte mir, er würde sofort wieder 
singen, wenn er Herden zu hüten hätte. 
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Als Lohn bekommen die wandernden Sänger Getreide, 
Kukuruzkolben (drei bis vier wurden mir einmal genannt), 
Mehl, Wolle und ,was immer*. Für solche Gaben haben die 
Sänger Depots in den Dörfern bei Bekannten und holen ihre 
Habe später mit einem Esel ab. Außerdem bekommen sie 
auch Geld von 2, 5 Kreuzern angefangen bis zu Kronen und 
Gulden, so daß ein Sänger 10 bis 15 Kronen oder sogar 
15 Gulden aus einem reichen Hause davontragen kann. Bei 
einem Kirchweihfeste wurde einem Sänger in seine auf dem 
Boden liegende Kappe außer Kreuzern von einer Frau auch 
ein Apfel, der in jener Gegend allerdings eine Seltenheit 
war, hineingelegt. Manche Berufssänger legen einen Stolz 
hinein, um Gaben nicht zu bitten; Matija slipica erklärte 
mir, sie würde lieber vor Hunger sterben als das tun. Doch 
hörte ich in Bribir, daß Sänger vom Promin um Wolle, Ge¬ 
treide, Kukuruz, Mehl usw. ,bitten* (prose), in Benkovac ap¬ 
pellierte aber ein gesunder Sänger am Schlüsse auch auf die 
Geldtaschen (ne zalite svoga takulina). Freiwilligen Sängern 
gibt man nur zu trinken, gewöhnlich Wein, man ,ehrt* sie 
(caste ga). Die zwei singenden Frauen in Zegar bekommen 
,von freiwilliger Hand allerlei* (od dobre ruke svasta). In 
origineller Weise wollte ein Bauer den L’farer Oluic be¬ 
lohnen. Für jedes Lied, das er ihm aus dem Gedächtnis oder 
aus der Liedersammlung vonVuk Karadzic singen wolle, ver¬ 
sprach er ihm eine Grube zu graben, damit er Mandelbäume 
setze. 


Was den Liederschatz anbelangt, so konnte ich kon¬ 
statieren, daß viele der bekannten epischen Volkslieder der 
Serben und Kroaten auch hier den Sängern geläufig sind. 
Im Vordergrund stehen natürlich die christlichen kleiden 
der Kotari und von Senj, denen die uns ebenfalls schon be¬ 
kannten türkischen der Lika und Krajina (für Hrnjica hörte 
ich Hrnicic und Arnicic) und der übrigen bosnischen-dal- 
matinischen Grenzgebiete ungefähr bis Duvno und Sinj ent¬ 
gegenstehen. Über diesen Liederschatz könnte man sich heute 
eine genauere Vorstellung aus den gedruckten Sammlungen, 
Zeitschriften und Kalendern sowie aus dem handschriftlichen 
Material machen, wenn leider nicht genauere Angaben dar¬ 
über fehlten, woher und von wem ein Lied stammt. Es wäre 

Sitzunjsber. d. pliil.-hist. Kl. 173. Itd , 3 Aüb. 4 
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daher sehr wünschenswert, daß wenigstens für gewisse Ge¬ 
biete, wie das norddalmatinische, genaue Aufnahmen über 
den noch lebenden Liederschatz gemacht würden, was aber 
nur Einheimische, die mit dem Volke in engem Verkehr 
stehen und immer, namentlich in arbeitsfreier Zeit, an Ort 
und Stelle sind, mit Erfolg tun können. 

Der Bewahrung des epischen Volksliedes entsprechen 
vielfach auch epische Zustände Norddalmatiens, namentlich 
in der Bukovica, über die wir durch die Schilderungen von 
V. Ardelic im Agramer Zbornik za narodni zivot (B. IV, V, 
VIT) aufgeklärt sind. Da legen sich Menschen im Sommer, 
wenn sie vor dem Haus schlafen wollen, noch einen Stein als 
Kopfkissen hin, die Zadruga (Ilauskommunion, Großfamilie) 
ist noch erhalten,Wahlbruderschaften (pobratimstvo) sind noch 
häufig (ich sah Einsegnungen in Bilisane), das krsno ime 
wird sogar von den Katholiken gefeiert. Lebhaft sind auch 
historische Erinnerungen. Man gedenkt der christli¬ 
chen Helden der Kotari an Sonntagen noch in ka¬ 
tholischen Kirchen, kennt ihre Wohnsitze und andere 
Orte, die mit ihren Namen verknüpft sind (Smiljanica gora, 
put), man kennt berühmte Kampfstätten (wie Otres planina). 
Auch Beste der Türkenherrschaft sind mehr vorhanden als 
in Kroatien. In Drnis ist noch ein Minaret (munara) er¬ 
halten, man weiß, wo Moscheen (dzamije) standen, gebraucht 
in Kirchen noch einen ibrik als Taufgefäß, man windet nach 
türkischer Art noch einen Schal (zavijaca) um den Kopf, ja 
ich sah sogar einen türkischen Zopf (percin) in Bilisane, 
ein OOjähriger Mann trägt ihn auch in Polaca bei Benkovac, 
vor 50 Jahren war er aber noch sehr üblich. Stark verbreitet 
sind auch türkische Bezeichnungen für Kleider und Schmuck. 
Auch die Bäuberromantik der Ilaiduken blühte noch vor 
Jahrzehnten und ein Ende bereitete ihr erst — der Tele¬ 
graph, was ein Ilaiduk selbst so ausdrückte: lako je bilo vo- 
jevati, kad je kobila pravdu gonjala, a sada cikne telegraf a 
raznji sa svih strana pa propade vojevanje (leicht war es, zu 
kämpfen, so lange eine Stute das Beeilt in Bewegung setzte, 
aber heute gibt der Telegraph einen Laut von sich, von allen 
Seiten [tauchen auf | Bajonette und aus war es mit dem 
Kämpfen). Ein solcher Haiduk, der besungen wird, Jovan 
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Kutlaca, wurde noch vor 40 Jahren bei Kistanje von Soldaten 
erschossen. 

Das epische Volkslied ist auch im nördlichen Dalmatien 
in einem starken Rückgang. Auch hier hörte ich den Aus¬ 
spruch, es sei aus der Mode gekommen (iz mode izaslo). Am 
meisten wird das auf den Umschwung in den wirtschaftlichen 
Verhältnissen zurückgeführt. Die sprücliwörtliche Redens¬ 
art: tambura danguba, tamburica dangubica (Tambura — 
Zeitverlust) zeigt, daß auch zu diesem Gesang Zeit gehört, 
über die man wegen der gesteigerten Bedürfnisse und wegen 
der Mißernten namentlich in den Weingärten nicht mehr ver¬ 
fügt. Die Not zwingt viele Menschen zu einer wenigstens 
vorübergehenden Auswanderung. Wer aber in Amerika, 
Preußen, Böhmen oder Krain gewesen ist, singt nicht mehr. 
Heute könnte man eher weinen, denn wie soll der Hungrige 
und Durstige singen (gladan kruha, gladan vina kako ce pje- 
vati) ? Wiederholt wurde mir der Wein als eine Existenz¬ 
bedingung des Gesanges erwähnt; diesen gab es früher in 
Fülle, er wurde meist nicht verkauft und wer mehr davon 
trank, war ein größerer Held (junak). Natürlich drangen 
auch hier die städtischen (varoske) Lieder ein, darunter 
slovjenske (im Munde eines epischen Sängers), die sich aber 
ebenfalls als slavonske entpuppten. Die moderne Bildung 
trägt natürlich zum Umschwung auch gründlich bei. Inter¬ 
essant war die Aussage des Oberlehrers in Stani bei Zara, daß 
Schulkinder ein sehr feines Ohr für den Gesang haben, ein-, 
zwei- und dreistimmig singen, ein Lied schon können, wenn 
es ihnen der Lehrer nur einmal auf der Violine vorspielt, und 
dann die Melodie ergänzen und vervollkommnen. Groß ist 
die Zahl der Nachahmer der epischen Volkslieder, die sehr 
lange und gewöhnlich sehr lederne Versifikationen über alle 
möglichen Ereignisse in Zeitschriften, Broschüren und 
Büchern auch drucken, selbst bei den Wahlen fliegen Flug¬ 
blätter in Zehnsilbern hin und her. 

Meine Beobachtungen über den allgemeinen Rückgang 
der Volksepik werden gewiß auch auf anderen südslawischen 
Gebieten eine Bestätigung finden. Um aber ein möglichst 
gleichzeitiges Bild von ihrem gegenwärtigen Zustand zu ge¬ 
winnen und der Nachwelt zu überlassen, wäre es wünschens- 

4* 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



III. Abh.: Murko. Volksepik der bosnischen Mohammedaner. 


wert, daß solche Studien auch in anderen Landschaften ge¬ 
macht werden, wobei man einzelne Kultur- und Liederkreise 
besonders berücksichtigen, beziehungsweise bestimmen müßte. 


Bezüglich der öfters erwähnten phonographischen Auf¬ 
nahmen vgl. des Verfassers: Bericht über phonographische 
Aufnahmen epischer, meist mohammedanischer Volkslieder 
im nordwestlichen Bosnien im Sommer 1912, gedruckt als 
,XXX. Mitteilung der Phonogramm-Archivs-Koin- 
mission der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in 
Wien', im Anzeiger der philosophisch-historischen Klasse, 
Jahrg. 1913, Nr. VIII, S. 58—75, und separat. 
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VORBEMERKUNG. 


Unter dem Titel ,Vorstudien zur Grammatik und zum 

Wörterbuche der Soqotri-Sprache* gedenke ich eine Reihe von 

kleineren Artikeln zu veröffentlichen, welche die auffallendsten 

und wichtigsten Erscheinungen der Sprache der Insel Soqotra 

in grammatischer und lexikalischer Hinsicht zum Gegenstände 

haben und in zwangloser Folge eine Art von Prolegomena zur 

Laut- und Formenlehre sowie zum Lexikon des Soqotri bilden 

sollen. Daneben sollen diese Aufsätze auch zeigen, wie innig 

Mehri, Shauri und Soqotri miteinander Zusammenhängen und 

wie diese drei Malira-Sprachen, wie ich sic fortan nennen 

• • 

möchte, vom Arabischen sowohl als auch vom Äthiopischen 
sich abscheiden. Zugrunde gelegt ist diesen Vorstudien das in 
den Bänden der Südarabischen Expedition der Kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften in Wien publizierte wertvolle 
Soqotri-Materiale, und zwar beziehen sich die Zitate, wo nicht 
anders bemerkt, auf den zweiten Teil von D. H. Müllers 
,Die Mehri- und Soqofri-Sprache*, d. i. Südarabische Expedition, 
Bd. VI, der bekanntlich nur Soqotri-Texte enthält, während 
alles, was aus dem ersten oder dritten Teile dieser Publikation 
stammt, also den Bänden IV und VIl der Südarabischen Ex¬ 
pedition entnommen ist, welche beide außer Mehri-, resp. 
Sljauri-Texten auch sehr viel wertvolles Soqotri-Materiale bringen, 
durch der Seiten- und Zeilenzahl vorgesetztes I, resp. III 
kenntlich gemacht worden ist . 1 


1 Vgl. auch den Anzeiger der philosophisch-historischen Klasse der kaiser¬ 
lichen Akademie der Wissenschaften in Wien vom 23. April (Jahrgang 
1913, Nr. IX), S. 94-97. 
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1. Das -t der Feminin-Endung. 


Wie ich bereits an anderen Stellen 1 zu zeigen Gelegen- 

• • 

heit hatte, erscheint ähnlich wie im Äthiopischen auch im Mehri 
und im Sjiauri das -t der nominalen Femininendung — ar. 

s-) -at un — ebenso wie das -t der Endung der 3. P. Sg. 
gen. fern, des Perfektums des Arabischen immer nur als wort- 
auslautendes -t. In beiden Sprachen steht auch das -t der 
ersten Art immer schon im Status absolutus, nur zeigen sich 
vor ihm dort, wo es nicht unmittelbar an den Stamm angefügt 
wird oder, besser gesagt, wo der Bindevokal elidiert worden 
ist, auch andere Vokale als a und e und es können diese Vo¬ 
kale selber unbetont oder betont, im Mehri unter dem Tone 
auch lang sein. Dem verbalen -t, also dem der 3. P. Sg. gen. 
fern, des Perfektums, geht im Mehri ein aus dem betonten d 


der Endung -dt entstandenes betontes und langes ö, im Sbauri 
ein aus diesem 6 gekürztes, aber gleichfalls betontes 6 voran, 
indem das Sbauri bei der ihm charakteristischen Verkürzung des 
aus d hervorgegangenen 6 des Mehri die mehritische Färbung 
des Vokals beibehält. 2 

Es ist nun jedenfalls sehr bemerkenswert, daß das Soqotri, 
das sich in seinem ganzen Aufbau nur aus dem Mehri und 
dem Sbauri heraus erklären läßt, gerade bezüglich der beiden 
Femininendungen seine eigenen Wege eingeschlagen hat und 
sie beide, also auch die verbale im Status absolutus statt auf 
-t auf ein -h auslauten läßt, wobei es den Ton vom Bindevokal, 
falls dieser betont war, auf die Penultima zurückzieht, 3 diesem 


1 S. Bittner, M., Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache 
in Südarabien, I. Zum Nomen im engeren Sinne und II. Zum Verbum, 
Sitzungsber. der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien, phil.-hist. 
Klasse, Bd. 162, Abh. 5 und Bd. 168, Abh. 2 und Bittner, M., Charak¬ 
teristik der Shauri-Spraehe im Anzeiger der kais. Akademie der Wissen¬ 
schaften in Wien, phil.-hist. Klasse, Nr. IX vom 23. April 1913, S. 81 — 94. 

2 Also z. B. Mehri ketebot ,sie schrieb 4 , aber SJiauri ketebot . NB. Bei De¬ 
fekten lautet die 3. P. Sing. gen. fern, des Perfektums im Sfcauri auf 
-et aus, also z. B. benet ,sie baute 4 gegen benot im Mehri; der Soqotri- 
Form beneh ,sie baute 4 liegt, wie wir sehen werden, die Shauri-Form 
benet ,sie baute 4 zugrunde. 

3 Das Zurückziehen des Tones von der Ultima, selbst wenn diese von 

Haus aus lang ist, spielt im Soqotri überhaupt eine äußerst wichtige 
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selber aber, ähulich, wie es das Sbauri tut, die mebritische 
Färbung läßt. 


Rolle. So finden wir offenbare Lehnwörter aus dem Arabischen wie folgt 
betont, z. B. dlläh 1.1, blstän 3, 6, ’dhkäm (^l5^\) 9. 1, 

miskln 74. 27, 75. 2, dytäm (^Uö\) 123. 30 u. dgl. mehr. So 

ergibt auch z. B. die Perfektform der Transitiven ketob = ,er schrieb 4 

des Mehri im Soqotri und zwar unter gleichzeitiger Beibehaltung des 
o-Lautes und Zurückziehung des Akzentes kitob , gegen S^jauri ketob , 
das ebenso den Vokal 6 (im Mehri aus A, auf verbalem Gebiete) kürzt, 
den Ton aber auf der Stelle läßt, wo er im Mehri stand. — Handelt es 

sich um eigenes Sprachgut, so wird in gewissen Fallen — auf nomi¬ 

nalem Gebiete — augenscheinlich, um die Länge der Ultima trotz Ent- 
tonung zu erhalten, der lange Vokal zerdehnt, in zwei Kürzen aufgelöst 
und zur Vermeidung des Hiatus ein h eingeschoben. So erkläre ich mir 
das h fast überall dort, wo wir im Soqotri zwischen dem vorletzten und 
letzten Konsonanten (dieser kann auch einer Endung angehören) oder 
auch vor einem auslautenden Vokal ein h finden. Doch muß man dabei 
auf die entsprechenden Mehri-Formen zurückgreifen. So ergeben z. B. 
ursprüngliche qatal -, qital-, qutal- Formen, die im Mehri zu qatel werden, 
s. Mehri-Studien I, § 6 fürs Soqotri qdtehel (qttehel , qitehel), w ie beispiels¬ 
weise deutlich idehen ,Ohr‘ 128. 5 aus iddn — im Mehri eigentlich iden 
und dann mit vorgeschlagenem h und ay statt t gewöhnlich haiden — 
daneben statt tdelien auch idehan 363. 17, das deutlich nur Sprechvariante 
= tdelien und daher Singular ist, also nicht ,Ohren 4 , sondern ,Ohr 4 be¬ 
deutet, w r as man zur betreffenden Stelle und auch zu Prätorius' Aufsatz 
über dieses h des Soqotri in ZDMG. 62, S. 708. 713 ,Zur Frage über 
das parasitische h des Mimiischen* bemerken möge und zwar zu dem 
Passus S. 713, w f o es heißt: ,Von idihen Ohr II. 9, 19, 128. 5 ist auch 
der Plural zu belegen und zwar ebenfalls mit h: idehan II 363. 17 und 
idehonten II 180. 18*, von welchen beiden Formen jedoch nur idehdnten 
Plural ist = Mehri hayddnten (Form qitdlten , im Soqotri mit o für a 
welcher Wechsel auch sonst vorkommt, besonders mit folgendem y, daher 

soid reich = III 21. 4, G3. 23, holt, = III 17. 5 u. dgl ) — 

dann li/her ,Kralle 4 63. 16 aus (ifdr, in Mehri \aifer u. dgl., daher z. B. 
auch Xmehen ,Wahrheit 4 , z. B. 51. 8, 51. 26, 112. 12 auf ein (men oder 

einen = ar. zurückgehen muß, ebenso IWien Zunge I 85. 19 = 

Mehri liÜn. Ursprüngliche Zweisilber mit ä in der zweiten Silbe, wie 
qatdl , qitäl, qutäl , die im Mehri als qatol erscheinen, s. Mehri-Studien I, 
§ 7, werden im Soqotri zu qdtehol , (qetehol), z. B. jxdehon (fedehon) ,Berg 4 
31. 19 (42. 21/22) = Shauri fedun ,Stein 4 über ein Mehri *fedon, 
wovon Plural auf -I n s. Mehri-Studien I, § 45, weil 7 «£dZ-Form, daher 
im Soqotri fidenhin (= feden-ihin für feden-iin resp. födenln), wie auch 
42. 20 statt fidendhin zu lesen ist; ebenso ist Serehom (iirJum) Baum 
42. 20/24 (4. 3) als äaröm oder &ivom-$uröm anzusehen, im Shauri herum , 
im Mehri dicht, lierom mit unregelmäßigem Wechsel von $ und h (/*), da 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



6 


IV. Abhandlung: Bittner. 


Betrachten wir zuerst die nominale Femininendung an 
Substantiven und Adjektiven, deren Mehri- und Ö|iauri-Aqui- 
valente auf betonten (langen oder kurzen) oder unbetonten 
Bindevokal der verschiedensten Art und darauf folgendes, wort¬ 
schließendes -t auslauten. Beispiele aus dem Soqotri, die auf 
unbetontes -ah oder -eh ausgehen, bieten, wenn wir uns das 
Vulgärarabische oder das Hebräische vergegenwärtigen, weiter 
nichts Auffallendes, wohl aber sind sie vom Standpunkte des 
Mehri und des Sjjauri zu beachten, wenn hier die Femininen¬ 
dung betont und im ersteren gelängt ist, und zwar als -dt (-dt, 
•et, allenfalls auch -it), resp. im Sbauri als -dt (-et oder auch 
•it) auftritt. Man betrachte z. B. qeymeh (qimeh) ,Entgelt, Er¬ 
lös 4 10. 11 (13. 5), hdgeh , Sache 4 75. 22, heyleh ,List 4 10. 17, 


man sonst im Soq. und Mehri h, im Shauri S erwartet, gleichfalls mit 
äußerem Plural Hremhin , Hrmehin , sirmhin , cf. z. B. III 5G. 2, 4. 10; 
natürlich auch diqehon Kinnbart III 26. 10 ebenfalls als qitäl zu fassen, 
cf. ebenso wie libehon ,weiß 4 III 26. 11 = Mehri labon , s. Mehri, 

Studien I, § 108 und daher möchte ich wohl auch ebhor [tbelior) 
,Brunnen* 7. 3, 7. 5 u. ö. gegen Präterius 1. c., S. 713, Z. 11 und 12 : 
,sehr häufig ebehor „Brunnen“, nur daß diese Pluralform in Singular¬ 
bedeutung gebraucht wird* als Singular fassen (= 'ibdr oder 'ubdr, zur 
Wurzel 'Ar, cf. Mehri abret ,das überwogende Meer*, oder etwa *br = 
gwr f cf. SJiauri gor = gaur ar. ,Brunnen 4 ), umsomehr als der Plural 
zu diesem ebehor in der Stelle 48, 17 be-{ey min über ,in einem von den 
Brunnen* als aber vorkommt. Es gibt aber auch (a)qtdl resp. qitäl - 
Pluralc im Soqotri mit eingeschobenem A, z. B. i-ifehol ,Pfunde* (neben 
ar(äl) I 150. 15 wohl aus r(ol oder eqdohor ,Töpfe 87. 12 aus aqdbr , 
ebenso idbolior ,Bienen* 18. 17 (cf. hebr. miai) aus adbor , ebehon ,Steine* 
32. 11 aus cIbän , erehon ,Schafo* (nicht Sing. ,Schaf*) 71. 28 = Xrehon 
146. 13 (trhon 51. 17) (= Mehri härdn aus hardn , Öfcauri erün — auf 
die Etymologie werde ich noch hier sub 3. Persische Lehnwörter zurück¬ 
kommen) u. dg]., natürlich analog *aberhon ,Frist* 49, 19 aus sabr&n •= 
j abr&n (ad mit h wie das häufige sd[elian ,Sultan* 26. 13, 33. 21 u. ö. 

= *&[l]tan). Zu dem angedeuteten Vorschlag eines h vor vokalischem Aus¬ 
laut vgl. z. B. arho ,Rede* 8. 12, ,Stimme* 15, 26 (= Mehri garoy , S^auri 
garo) = 9 arb(y). — NB. Herr l)r. II. Torczyner verglich zur Wurzel 
gry ( r ry ) ,reden* das talmudische '""IX, das Levy zu ei(j(o stellt. g = ' = * 
ist möglich, vgl. z. B. Mehri-Studien I, § 3 gab[ ,Achselhöhle 4 ar. k!ü\, 

bei Landberg, Etudes, ebenso k-^c. neben k>v.t — dann insbesondere das 

• • 

Pron.-Suff. d. 1. Pers. Sing., z. B. in menhi ,von mir* = m All, inhi ,mir‘ 
= ini (Mehri hinl) u. dgl., worauf ich noch im Artikel 2 sub Prono" 
minalsuffixe zurückkommen werde. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Vorstudien z. Grammatik u. z. Wörterbuch® d. Sof^otri-Spraclie. I. 7 


si'eh (seif eh) 1 ,Schmuck* 36. 28, mandrah ,Turm* 6. 9 u. dgl., 
welche Ausdrücke im Mehri und Soqotri insgesamt auf unbe¬ 
tontes -ät (-at, -Öt, allenfalls auch -it) enden bezw. enden 
müßten uud nichts Besonderes an sich haben, gegenüber z. B. 
lüqmeh (löqemeh) ,Bissen* 9®* 18 (I S. 15), muhele(h) ,Frist* 
I 76. 26, qeryeh Stadt 31. 4, mdlmeh Schaden 11. 15 u. 17, 
nl/iseh Erlaubnis’ 49. 27, 2 lahyeh Bart 89. 7, medde(h) Zeit 
I 81. 6, fi>44ah ,Geld* I 151. II 3 u. dgl., sogar qödah ,Richter* 
(Plural) 11. 16 (I. 45. 1 = ar, »UaS) und ähnliches, in welchen 
Fällen dem -1 der Femininendung im Mehri und im Sbauri 
als Bindevokal betontes, im Mehri sogar langes -d- (-d-), 
(-ä-), -e- (-e-) vorangeht bezw. vorangehen müßte. 

Wir ersehen aus den vorstehenden Soqotri-Femininen, 
die vielleicht alle arabische Lehnwörter sind, 4 daß im Soqotri 
die Femininendung selbst dann unbetont ist, wenn sie im 
Mehri und im &|jauri den Ton hat, und können uns nun auch 
die ursprünglichen Formen von Substantiven und Adjektiven 
des Soqotri zurechtlegen, die hier als Femiuinendung unbe¬ 
tontes -oh oder ih zeigen. Im Mehri müssen diesen beiden 
Endungen -oh und -ih folgerichtig -dt und - it , im Sjmuri -öt 


1 Mit £ für welcher Wechsel auch sonst öfter eintritt, z. B. 'aig ,Mann 4 
gegen Mehri gaij , Sfoauri gaig m , a'rib ,Rabe 4 82. 25 = Mehri hagrdib y 

Shauri gorob = ar. u. dgl. In gewissen Fällen wird auch ein 

solches £ im Soqotri zu wie im Soqotri häufig h für * steht, vgl. 
z. B. qiiah ,das Trockene 4 0. 8 (in Mehri qi ', zu ar. Sibah = 

29, 2, isbel} = ^a/o\ 106. 30 (PI. as&beh = jjLo\ 30. 20), enkali 
(für '& nka) } kaus. zu nk' — cf. Mehri nükä ,er kam 4 — 'orbeh ,vier* = 
3. 15, (jdleh ,Rippe 4 = ^Lo 5. 6, fltak ,nackt 4 126. 16 (Mehri f() 
u. dgl., sowie umgekehrt auch c für h y z. B. *dfeeh ,Schüssel 4 61. 21 = 

und nebeneinander z. B. he(hey) und 'ey = cf. I 134. 7. 

2 Im Soqotri gibt es nur ein ^ ^ und daher z. B. ar. als 

hdber 123. 16, ar. als ndfah 3. 14, ar. ^als ndhrir 3. 15, ar. 

als kzyr 7. 16, ar. als hail 39. 7 erscheint u. dgl. mehr. 

3 D. i. ar. Silber; dafür wird im Soqotri jenes derdhitn ar. 

das wie im Vulgärarabischen auch im Mehri und Sjjauri für ,Geld 4 ge¬ 
braucht wird, im Sinne von ,Silber 4 überhaupt angewendet, also auch 
um den Stoff zu bezeichnen, cf. z. B. I 94. 22. 


4 Aber auch analog Hbdeh ,Leber 4 I 172, Nr. 26. 3 = Mehri Sebedxt (mit s 
statt k y cf. j^), mad^leh ,Tragbahre 4 74. 3 als ursp. magdelet anzusehen 
Nom. mstr. von gdl y im ^lelin gtiydd ,tiagen , cf. ar. j = J'-U- 
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(•ut) und -it entsprechen. Beispielsweise setzt also esferoh 
,Vogel* 50. 1 ein (e)sferbt (sferöt), meb'eloh ,Sklavin* 9. '22 ein 
meVelut (meb’elöt), dinih ,schwanger* 97. 16 (dini 11. 14) ein 
dinit (dinit), libinih ,weiß* (fern.) 70. 4 ein libinit (libinit) 
voraus, indem im Soqotri der Ton eben zurückgezogen worden 
ist und das -t geschwunden, resp. zu einem dem enttonten 
Bindevokal noch nachklingenden Hauche geworden ist. Dem 

y 

Soqotri-Ausdrucke für ,Vogel 1 , nämlich esferoh steht im Spauri 
tatsächlich ein sferöt gegenüber, das im Mehri ein sferöt als 
Grundlage vermuten läßt, hier aber durch ' aqabit 1 ersetzt 
worden ist; ebenso läßt sich meb'eloh ,Sklavin* auf meb'elöt 
zurückführen, ein Part. pass. gen. fern., cf. Mehri-Studien I 
§ 100 von der Radix b'l\- dinih ,schwanger* ist == Mehri dinit , 
Sbauri dinit und dem libinih ,weiß* (fem.'l liegt deutlich Mehri 
lebenit zugrunde (aus lebanit , zu lebbn ,weiß* = labdn , cf. 
Mehri-Studien I, § 108). 3 

Anm Das ursprüngliche Feminin-* kommt immer wieder ganz klar im 
Dual zum Vorschein, der zugleich auch für die Beurteilung der Nominalformen 
überhaupt von Belang ist, z. B. tri loqmdt-i ,z\vei Bissen 116. 1/2 zu Idqemeh 
(luqmeh), meb'eloti ,zwei Sklavinnen 4 zu meb'eloh 39. 26 oder lebenit-i ,zwei 
weiße 4 (fein.) 235. 21, wo sich das oben angeführte Mehri lebenit ganz 
deutlich zeigt. — Vor Pronominalsuftixen zeigt sich das Feminin-* gleich¬ 
falls, doch hat das Soqotri, wie ich in Nummer II dieser Vorstudien nachweisen 
werde, den Gebrauch der Pronominalsuffixe in possessivem Sinne nur auf 
eine eigene Kategorie von älteren Verwandtschaftsnamen eingeschränkt, und 
trifft man so nur fallweise einen status pronominalis eines Femininums, der 

1 Cf. Studien I, § 55. — Soqotri esferoh und Shauri sferöt gehören natür¬ 
lich zu *fr y also zu hebr. *Tl£3£, syr. 

2 Also ,die in Besitz genommene 4 , cf. bal ,Herr‘ (ar. Mehri bäl)• 

sonst bedeutet die Wurzel wie im Hebräischen im Soqotri ,heiraten 4 

(vom Manne gesagt), z. B. 50. 27 Inial ,er heiratete 4 ; cf im Saho baelä 
,Gatte 4 . 

3 So ist natürlich, z. B. milnioh ,Zalin 4 11. 10 u. ö. als mitnibt = mitniy{y)ot 

(cf. ar. pl. \j>Lo ,Vorder- und Schneidezahn 4 — zur Bildung mit 

ru-Präfix cf. aus dem Mehri madräh ,Backenzahn zu ar. s. Mehri- 

Studien I, § 21, Anm. 1), rxmoh Länge 74. 4 als rimöt (cf. hebr. OT^ 
,hoch sein 4 und neupers. btiländ ,hoch 4 und ,lang 4 ), vihboh ,Breite 4 

74. 5 (rhb) als relibot ; terqohoh , Aufgang 4 (di &am >der Sonne) 7. 2 als 
tierqoöty also Inf. des Kaus.-Refl. von rq r (im Mehri Serqti ,aufgehen 4 ) 
anzusetzen. 


i’ 


ar. 


Lo 


und 




ass. 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Vorstudien z. Grammatik u. z. Wörterbuche d. Soqotri-Sprache. I. 


9 


natürlich dann das ursprüngliche -1 aufzuweisen hat, z B. e'hlt-i ,seine 
Schwester*, hamil-i ,meine Schwägerin. 1 

Genau so behandelt das Soqotri auch die Endung der 

з. P. Sg. gen. fern, des Perfektums -dt des Mehri, resp. bei 
Defekten -et des Shauri. 2 3 Der Ton wird auch hier auf die Pen- 
ultima zurückgezogen und es werden auch liier 6 zu o und 
e zu e und -t zu - h. s Wir erhalten also z. B. qefedoh ,sie ging 
hinab 4 * (für qefeddt ), teberoh ; sie zerbrach 4 (für teberdt), leliemoli 
,sie berührte 4 (für lehemöt ), geseloh ,sie hieb ab, durchschnitt 4 
(für geSelöt), aber beuch ,sie baute 4 (für beriet ), beseli ,sie weinte 4 
(für beset ). 4 

Anm. Treten an die 3. P. Sg. g. fern, des Perfektums Pronominal¬ 
suffixe, so kommt das ursprüngliche -1 natürlich wieder zum Vorschein, doch 
schließt sich das Soqotri in der Bildung des Status pronominalis hier dem 

v 

Shauri an und bildet so mit Beibehaltung des o z. B. tehirot -$, lehemot-s 

и. dgl., nicht nach dem Mehri etwa tebiret-S mit e vor dem •t — im Mehri 

würde dem teberot-s ein teberet-h entsprechen. Hingegen hängt sich die 

Dualendung -o, die wohl dem arabischen -ä entspricht, nicht an teberot -, 

• 

sondern an teberet -, daher tebereto ,sie beide (fein.) zerbrachen* (ar. 

NB. Tertiae £ haben im Stat. pron. der 3. P. Sg. gen. fern, des Perfektums sche¬ 
matisch mit Vokalharmonie z. B. liemoot - statt liemeol - von himaJi (für htma ) 
,er hörte* = Mehri hhnä ar. in der entsprechenden Dualform aber 

hemi'eto resp. hemaato , ganz analog tebereto (= teberet-ä). Vgl. die von D. 
H. Müller 1. c. angegebenen Formen liimooh ,sie hörte*, letooh ,sie tötete* 
(aber passiv liti'oh ,sie wurde gelötet* mit i in Harmonie mit dem charak¬ 
teristischen i des Passivums). 6 


1 Als Ausnahme finde ich im Soqotri min gihet ,was betrifft* nur mit t = 

ar. 93. 6/7, 112. 21, 115. 7/11, wohl aus dem Arabischen samt 

dem Fem.-£ entlehnt. 

2 Cf. Mehri-Studien II, § 9 und meine ,Charakteristik der Sjjauri-Sprache* 
im ,Anzeiger* Nr. IX vom 23. April 1913, S. 89, Mitte. 

3 Doch wird - ot y resp. - oh nicht zerdehnt, s. oben S. 8, Note 3. 

4 Von btäe ,er weinte*, mit $ für /j, cf. oben S. 7, Note 4 Sibdch ,Leber* 
(ad lcbd) = Shauri beke = Mehri bekä = ar. ^So. Man beachte, daß 

sich das Soqotri schon bei der Bildung der 3. P. Sg. g. mask. des Perf. 
der Defekten dem Sjjauri und nicht dem Mehri anschließt (,er baute* 
im Mehri benil, s. Studien II, § 94, im Shauri aber bene). 

6 Zur Verwendung des intransitiven Idteb in passiver Bedeutung cf. Mehri- 
Studien II, § 6 Anm. NB. Im Mehri unterscheidet sich das Imperfektum 
von einem solchen passiv gebrauchten kitcb nicht von dem eines kiteb 
in intransitiver Bedeutung, in Soqotri hat aber Utah (litih 10. 12) ,er 
wurde getötet* im Imperfektum ilütah 10. 12. 
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Im Übrigen ist der Sprache diese Substitution von -t 
durch h, resp. der Schwund eines wortauslautenden -t so in¬ 
karniert, daß sie in einigen Fällen auch ein zur Wurzel ge¬ 
höriges -1 abfallen läßt. So erklären sich z. B. vn ,Tod‘ 4. 12, 
10. 18, 15. 20 u. ö. für mit, 1 dann insbesondere e du (mask.) 
und i du (fern.) für et und it (mit Ersatzdehnung für ett und 
itt aus ent und int, im Mehri mit unorganischem h jedoch het 
gen. c., eig. jedoch het mask. und litt fern., im Sjjauri het und 
Ai<), 2 aber wohl auch ere Mond 260. 19 (auch er eh III 46. 23) 
für er et resp. her et aus Mehri hcirit 3 oder aus der Mehri-Ncben- 
form zu diesem, d. i. werit und vielleicht eald ,dreißig* für saldt 
cf. im Sljauri taldt ,dreißig*. 4 


2. Der Possessivausdruck und die Verwandt¬ 
schaftsnamen. 

Zu den charakteristischen Merkmalen des Soqotri in syn¬ 
taktischer Hinsicht gehört wohl unstreitig der ver 
bedeutend restringierte Gebrauch der Pronominalsuffixe. Im 
Soqotri finden wir solche eigentlich nur an Verbalformen und 
an Präpositionen angehängt, während sie im Bereiche des No¬ 
mens, also dort, wo sie in anderen semitischen Sprachen, an 
Substantive angefügt, den Genetiv der persönlichen Fürwörter 
vertreten und unseren besitzanzeigenden Fürwörtern entsprechen 
— einige wenige Fälle ausgenommen, die zum Schlüsse dieser 
Notiz betrachtet werden sollen — durch andere Mittel ersetzt 
werden. 5 

1 Cf. syr. L-aLo ,er starb*. 

2 Cf. Mehri-Studien III, § 4. 

3 Cf. Mehri-Studien I, § 31 und Nachträge dazu, S. 120 unten und 121 

oben, wonach härit = hahrit aus sahnt zu syr. ,Mond‘, ar. 

,Monat* gehört 

* Bei den Zahlwörtern ist der Abfall des Feminin-l natürlich besonders 
in der 1. Dekade zu beachten, daher 1. m. (ad — f. (ey (für (eyt, cf. Mehri- 
Studien III, § 70), 2. m. tro — f. tri für trit usw. 

5 Im Mehri und im Shauri werden die Pronominalsuffixe ebenso wie in 
anderen semitischen Sprachen gauz allgemein in possessivem Sinne ge¬ 
braucht, nur haben sich für ihre Anfügung speziell im Mehri oft ganz 
eigenartige Kegeln gebildet, von denen ich ,Mehri-Studien III 4 ge¬ 
handelt habe. 



Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



Vorstudien z. Grammatik u. z. Wörterbuche d. Soqotri-Sprache. I. 11 


Die Surrogate, die das Soqotri anstatt der Pronominal- 
suftixe in possessivem Sinne verwendet, sind von zweierlei Art. 
Es wendet für diese entweder sogenannte freie Genetive an, 
die aus dem Relativpfonomen als Genetivexponenten und dem 
betreffenden Pronomen personale separatum bestehen oder es 
gebraucht dafür — und zwar oft ohne Unterschied — die 
Präposition min in Verbindung mit den entsprechenden Prono¬ 
minalsuffixen, wozu noch besonders zu bemerken ist, daß beide 
Arten von Umschreibungen der Pronominalsuffixe immer vor dem 
Substantivum stehen, zu dem sic gehören, während das Attribut 
sonst, sei es ein Genetiv oder ein Adjektiv, seinem Substantivum 
niemals vorangeht, sondern ihm immer nur nachfolgt. 

Um diese beiden Konstruktionen richtig beurteilen zu 
können, müssen wir uns zuerst mit den Formen der Prono¬ 
mina personalia separata und suffixa des Soqotri bekannt 
machen, welche in den uns zugänglichen Sprachprobeu 1 zu 
finden sind. 


Die persönlichen Fürwörter des Soqotri, das in beachtens¬ 
werter Weise für beide Kategorien auch solche für den Dual 
besitzt und zwar für alle drei Personen, also auch für die erste 
Person, dürften meinem Dafürhalten nach schematisch, wie 
folgt, anzusetzen sein: 


1. Pronomina personalia separata. 


Singular: 

,, f mask. yhe er ) .. . , .. , . f yhen (yhin) sie(m.) 

. P. { r * . \yhi sie beide (c.) { 9 

[ fern, se sie t {sen (sin) sie (f.) 

• p - {j™ sk ‘ \ /fV} H ihr bei(lc ( c 0 ten ( tin ) ihr ( c -) 


Dual: 


Plural: 


1. P. 


ho ich 


lei wir beide 


han 


wir 


An in. Das vorstehende Paradigma, das lediglich nur Donnen bringt, 
die aus den Texten im zweiten Teile von 1). H. Müllers ,Die Mehri- und 
Soqotri-Sprache 4 zu belegen sind, also aus jenem Bande, der das beste So¬ 
qotri bietet, weicht zum Teil wohl von jener Übersicht ab, die D. H. Müller 
selber ebenda im zweiten Teile S. 373 abgedruckt hat. Zunächst sind die 
dort für die zweite Person der Einzahl wohl auch angegebenen, aber ein- 

1 Und zwar zunächst im zweiten Teile von D. II. Müllers ,Die Mehri- 
und Soqotri-Sprache 4 , d. i. in Bd. VI der Südarabischen Expedition 
publizierten. 
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geklammerten Ausdrücke e und i die gebräuchlicheren und in demselben 

•• 

Textbande einzig und allein vorkommenden Äquivalente für unser ,du 4 , 
während die dort diesen vorangestellten Formen het und hit eigentlich wohl 
mehr dem St)auri angehören und in Soqotri-Texten nur in Hand IV anzu¬ 
treffen sind. 1 Weiter fehlt dort S. 373 der Dual. Die Dualformen yhi, ti 
nnd ki folgen zwar S. 375 im Paradigma des Verbums, doch sind dortselbst ti 
,ihr beide 4 und ki ,wir beide 4 zweimal verwechselt, d. h. es ist dort fälschlich 
ki als 2. und ti als 1. P. angegeben worden. Ferner kommen in den Texten 
neben yhen* und sen für die 3. P. der Mehrzahl die dort nicht notierten 
Nebenformen mit t, nämlich yhin und sin recht häufig vor. Die beiden Aus¬ 
drücke für die 2. P. der Mehrzahl tin und ten, von welchen das erstere als 
gen. masc , das letztere als gen. fern, angegeben ist, werden in den Texten 
eigentlich ganz promiscue, also unterschiedslos für beide Geschlechter ge¬ 
braucht, wie ebendort, S. 373 unten sub ,Pronomina possessiva 4 in der ersten 
Kolumne, tatsächlich auch zweimal di-tin hefte steht (= ,euer Vater 4 — di-tin 
— Relativum + Pron. pers. sep.), für Maskulinum und Femininum, jedes¬ 
mal mit tin, während S. 375 an derselben Unterscheidung festgehalten wird 
wie S. 373 oben in der Übersicht (tin männlich und teil weiblich). 


Zu dem von mir, wie bemerkt, nacli den Texten im 
zweiten Teile d. i. Band VI zusammengestellten Paradigma ist 
außerdem noch Folgendes zu notieren: der Singular stimmt 
genau zum Mehri, nur ist in den nach dem Mehri anzusetzen¬ 
den ursprünglichen Formen für das Pronomen der 2. P., eigent¬ 
lich et und it , das auslautende -t abfallen, vgl. oben S. 10.® 
— Zu den Formen des Duals vergleiche man z. B. und zwar 
zu yhi ,sie beide* 114. 6, 236. 2 (hier feminin), zu ti ,ihr beide* 
116. 13 (= ar. und zu ki ,wir beide* 72. 9, 121. 10. 4 

Etymologisch scheinen von diesen dreierlei Dualformen yhi ,sie 


1 Im Soqotri also nur dialektisch, so z. B. I 46. 20, 47. 25, 50. 12, 61. 1, 
62. 2 u. ü., und zwar teilweise auch als het, einige Male sogar als hat 
und hat gehört, z. B. 66. 26, 67. 10, 68. 7, 68. 19/20. Daselbst sind & 
und i etliche Male als Varianten unter dem Texte zu finden. 

* L. c. S. 373 unten, sub ,Pronomina possessiva 4 ist PI. 3. m. dihem hebe 
(= ihr — eorum —Vater — di-hem = Relativum -(- Pron. pers. sep.) wohl 
Druckfehler für dihen bebe (mit n), nicht etwa hem mit m statt n vor 
dem b von bebe . 

Im Mehri het (hit) ,du 4 (gen. c.), cig. het m. und hit Feminin, für hett, 
hent (und hint) aus ent ar. in echt mehritischer Weise gebildet 

mit Ersatzdehnung und Anlaut-A, wie ich in meinen Mehri-Studien III 
§ 4 gezeigt habe. 

4 Auch z. B. III 70. 3 hi tro ,sie beide zwei 4 (m.) neben i hi tro 59, 19, 
hi ,sie beide 4 (f.) 63. 20; di-tl hiloh ,eure (auf zwei bezogen) Tante, resp 
Stiefmutter 4 53. 3. 
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zwei* und ti ,ihr zwei* — ähnlich wie im Arabischen U-*> auf 
und auf weisen — aus den Pluralformen der 3. 

und 2. P. gen. masculini yhen (hin) und ten (tin) entstanden 
zu sein und zwar zeigen sie statt -en (-in) die nominale Dual¬ 
endung des Soqotri -i, ebenso wie z. B. (Jaig-i ,zwei Männer 4 , 
loqmdt-i ,zwei Bissen 4 , firim-i ,zwei Mädchen 4 , ‘ azit-i ,zwei 
Frauen, u. dgl., 1 während ich ki ,wir zwei 4 auf das Pronominal¬ 
suffix -ki (für die 1. P. c. des Duals) zurückführe und dieses 
letztere selber mir aus der verbalen Endung der 1. (und 2.) 
Person des Duals des Perfektums erkläre, die durch Anfügung 
der nominalen Dualeudung -i an die Endung der 1. (und 2. m.) 
des Singulars -k entstanden ist! — Von den Pluralformen 
zeigen die der dritten dieselben Anlaute wie die entsprechenden 
Singulare — yhen zu yhe, 2 3 4 sen zu se — auch mit i statt e, 
wobei aber auch das Maskulinum im Auslaute -n zeigt, nicht 
-m, wohl in Angleichung an das Femininum. Dieses -« erscheint 
auch in den beiden, wie erwähnt, als gen. cornm. gebrauchten 
Formen der 2. P. ten (tin). NB. Daß tin ,ihr 4 auch als mas- 
kulinum, nicht bloß als femininum vorkommt, geht z. B. aus 
324. 7 hervor -— vgl. auch 257. 19. 


2. Pronomina personalia suffixa. 


Singular: 


1) u al: 


Plural: 


3. 


„ ( mask. 1 • . 

Person { „ -hi 

[ fern. -s ) 


f ~hen (hin) 4 
1 -sen (sin) 


1 Man beachte nochmals, daß der Dual die Noininalformen immer in ihrer 
ursprünglichen Gestalt zeigt. Besonders interessant sind firim-i ,zwci 
Mädchen* zum Sing, firehim »Mädchen* — Plur. fireham , welchen Aus¬ 
druck icli mit Mehri firhin »Stute* identifiziere, cf. Mehri-Studien I, § 16 
und 82, weil die Sprache hier das A, als ob es parasitär wäre, im Dual 
verschwinden ließ, als ob firehim = firim wäre, zu m statt n vgl. ’iitin 
[Hin] ,Himmel* = Mehri lutem , cf. Mehri-Studien I, § 33, Amu. oder gleich 
oben hen , ten mit n — und c aziti »zwei Fraueu* zum Sing \izeh (also = 
Mehri gajit »Männin* zu yaij »Mann*). 

2 Zum i/- vor he und hen vgl. Keinisch, Das persönliche Fürwort und die 
Verbalflexion in den chamito-semitischeu Sprachen, S. 156, 162 u. 165. 

3 Seltener -A, z. B. in lieh ,ihm* 28. 1, 40. 13, 53. 9, 62. 5 = Aei, Leh 28. 

11 = biS (do), ideli ,zu ihm* 10. 15, 60. 12, 61. 6 = idiS [idvi ), 'eh 
62. 11 = 'ei das Mehri hat nur A. 

4 Seltener -int, besonders an jenen gewissen Nominibus, die sich noch mit 
Pronominalsutfixen bekleiden. 
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2. Person 
1. Person 


Singular: 

{ mask. -k 
fern. -8 
c. -i 


Dual: Plural: 



| -ken (-kin) 
-(e)n 


An in. Auch die Pronominalsuffixe des Soqotri sind, aber wieder ohne 
Dual, 1. c. S. 373 (unten sub ,Noimnalsuffixe 4 ) aus einem Beispiel zu ersehen, 
das eigentlich zu jenen Ausnahmen gehört, von denen noch weiter unten 
die Rede sein wird, wo nämlich der in den Texten nur einige wenige Male 
und zwar nur in Verbindung mit .Pronominalsuffixen zu findende, zwar vom 
semitischen Standpunkte aus ursprünglichere, aber im Soqotri seltenere Aus¬ 
druck für , Vater 4 , nämlich cif- erscheint. Man beachte, daß es anstatt des 
zweiten lif-k ,dein Vater 4 doch entschieden l'if-S heißen muß, wenn zu einer 

2. P. gen. fein gesprochen wird, wie auch S. 350, Z. 12 in diesem Falle 
tatsächlich k-lf ä ,mit deinem (fein.) Vater 4 steht, also (fern.), nicht -fc, 
das nur mask. ist. Für die 3. P. Plur gen. mask. erscheint an ?(/*-, wie 
auch in einigen wenigen anderen Fällen, wo das betreffende Pronominal- 
suffix in possessivem Sinne verwendet wird, nicht -Am, sondern -sin. Zu 
dieser ,Nebenform 4 , die vielleicht ursprünglicher ist, vergleiche 1. -$ für die 

3. P. Sg. g. mask. und 2. im S^aim selten -sum statt -hum (im Meliri nur 
•hem zum Sg."-A) sowie daß im Soqotri in Verbindung mit min statt •$ wohl 
auch -A verwendet wird. 


Im Übrigen ist zu meiner Zusammenstellung der Suffixe 
noch zu bemerken: 1. das der 3. P. Sg. g. m. ist im Soqotri genau 
so wie im Shauri -8 (gegen Meliri -h ; selten mit dem Meliri 
statt -§ auch • h) und füllt ebenso wie im ojjauri mit dem der 

2. P. 8g. g. f. -ä zusammen (auch im Meliri -s) und 2. die Dual¬ 
formen erklären sich ähnlich wie die der separata: das -hi der 

3. P. weist auf das mask. -hen (hin) des Plurals cf. arab. '-•*-*>- 
(Ua) zu ^a- («,*)-, ist aber gen. c. (wie U-a-), das für die 2. 
u. 1. Person der Zweizahl gemeinsame Pronominalsuffix -ki 
geht bei der 2. Person auf das entsprechende Pronominalsuffix 
des Plurals -ken (-kin) (cf. arab. U.S- zu ^-), bei der ersten, 
genau so wie das Pron. pers. sep. .ki wir beide', auf die Ver¬ 
balendung -ki der 1. P. des Duals des Perfektums. 

Wie bereits eingangs erwähnt, hängen sich diese Prono- 
minalsuffixe eigentlich nur an Verbalformen und Präpositionen 
an. Die Zahl der Nomina, die mit ihnen bekleidet werden, ist 
sehr beschränkt und zwar hauptsächlich auf eine eigene einzige 
Kategorie, nämlich die älterer Verwandtsehaftsnamen, die ihrer 
Mehrheit nach nur im Status pronominalis, also nur in Ver¬ 
bindung mit Pronominalsuffixen aufzufinden sind. Ich gebe im 
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folgenden, um diese in ihren Formen zum Teile überaus inter¬ 
essanten Pronomina personalia suffixa zu belegen, Verbindungen 
mit Präpositionen, indem ich mir eine kleine Mitteilung über 
die Anfügung dieser an Verbalformen für ein anderes Mal Vor¬ 
behalte. Z. B.: 

Sing. 3. Pers. gen. mask.: me§ ,von ihm* 144. 9, heS ,ihm* 
144. 7, l eS ,gegen ihn* 144. 10, III. 51. 8, idii ,zu ihm hin* 
144. G — gen. fern, wies ,von ihr* 35. 16, 36. 8, 45. 2, idU ,zu 
ihr hin* 106. 10. 1 


2. Pers. gen. mask.: mek III 84. 11 = mak III 84. 19 
(= ar. hek ,dir* 26. 2, bek = ar. 24. 20, Sek = ar. 

29. 9, 53. 10, l ek 115. 12 (= ar. J&), ‘ank 233. 6 
(= ar. idek ,zu dir* 45. 9 — gen. fern, mas III. 2. 1 

(= ar. oiX^), bes = ar. tf* 38. 1, ‘ans 236. 5, I. 47. 23 (= 

ar ^f^) 2 


1. Pers. gen. c.: ft — (und zwar immer) bi ar. ^ 
24. 24, 221. 12, I 48. 2, III 56. 6, 68. 27, sey I 46. 23 (= ar. 

NB. Sonst finden wir als Suffix der 1. P. Sg. gen. e. 
statt -l auch, weil enttont und dann zerdehnt, das interessante 
-(i)hi z. B. gerade an der Präposition wun, daher menhi = von 
mir (ar. eig. men-ihi für men-l (statt men-i) 21. 17, 115. 7, 

144. 12, 144. 15 u. ö., I. 46. 23, 125. 23, dafür auch menhe 
I 61. 7/8, 61. 14; dann \inhi 31. 7, 39. 10, 153. 17, 205. 8, 
247. 2 u. ü. (eig. ‘ dn-ihi für *dn-i statt an i); ähnlich idhi ,zu 
mir hin* (für idihi — idt, aber mit dem Ton auf dem aus¬ 
lautenden -i) ; zu beachten auch tnhi ,mir* 17. 25, 17. 30, auch 
enhi 15. 15/16 (im Mehri hini ,mir*, so mit dem Ton auf der 
ersten Silbe zu heh ,ilnn*, bis ,ihr* usw., zum Unterschiede von 
hini ,bei mir*), meines Erachtens nicht aus einem hini (== Mehri 


1 Es liegen hier vor die Präpositionen men = ar. dann Mehri he = 
ar. J (umschreibt wie dieses den Dativ), ferner id- ,zu, hinzu 4 , nach 
(ar. z. B. id Xiin ,zum Himmel 4 17. 1, id Hind ,nach Indien 4 44. G 

u. dgl., im Mehri hei Hein rced- ( wad -), z. B. icad-xs ar. Ia II. G. 22 
wedis (wedis) ,zu ihr 4 H. 51. 29 (120. 25), wad-e-hem ,zu ihnen 4 H. 53. 4, 
auch mit Vorgesetztem Z- (= ar. ]\) lüd-eh ,zu ihm 4 , lüd-i ,zu mir 4 H. 
141. 18/19/20 (= Iwed-) — zu Mehri he = ar. 1 und le, la = ar. 
cf. WZKM., 1913, S. 49. 

* 'an = ar. ^c, kommt im Mehri nicht vor, findet sich aber im S^iauri 
und zwar oft auch dort, wo wir men (min) erwarten. 
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hinl) umgestellt, sondern = in-ihi = inl für in-i (cf. assyr. 
ina- natürlich Soq. in- = Mehri hin-). 1 

NB. In dem neben diesem menhi ,von mir 4 auch zu findenden miniho 
( miniho) ,von mir 4 , z. B. 104. 30, 167. 1 steckt das von mir als für menhi 
ursprünglich angesetzte ment (mini, mini, min*t) und ho ist das zur Ver¬ 
stärkung des Suffixes -i nachgesetzte Pron. pers. sep. ho = ,ich 4 , also zu 
schreiben tnin-i ho resp. min i ho = ar. Ul Ebenso tiho ,mich ( = 

ti -f- ho (Ul ^U\), z. B. 155. 11 oder iiho ,mit mir 4 = H + Ao, z. B. 
348. 27 oder fxho ,an mir 4 = fi -f-Ao, z. B. I 46. 14 (= ar. Ul — cf. 
Mehri-Studien III, § 46. NB. Ar. ist h+y = 'ey, cf. 48. 2, 50. 22. 

Dual 3. Pers. gen. coinra,: mdyhi (meyhi) ,von ihnen 
beiden' 11. 2, 123. 13, 125. 13 und zwar deutlich mask. z. B. 

115. 26, 116. 15 in tad mehi (mdyhi) ,einer von ihnen beiden' 
und deutlich fern. z. B. 119. 15/16 (114. 14/15) tey meyhi (mehi) 
,eine von ihnen beiden', ebenso fern. I 45. 19 mehi , III 69. 19 
meyhi und 33. 8 maihi ; hihi (hehi) ,ihnen beiden' 46. 23, 47. 10, 

116. 12 (115. 25), III 52. 6, 83. 26, auch ihi III 32. 11, deutlich 

fern. III. 67. 24/25; V hi ar. = 46. 21, 62. 24, 121. 6, 

122. 26; hihi = ar. III 54. 27; sihi ,mit ihnen beiden' 
122. 25, III 83. 11 (fern. 236. 3/4); men sebbihi ,ihrer beiden 
wegen' I 48. 11/12 (fern.); benihi ,zwischen ihnen beiden' 
III 71. 10. 

2. Pers. gen. comm. und 1. Pers. gen. comm.: meki 
,von uns beiden' 108. 6, 111. 86. 28/29; Juki ,euch beiden' 
III 53. 3 = iki (U£J) I 46. 24, aber Juki ,uns beiden' 47. 8, 

49. 4, 59. 23, III 60. 4, und helci ,euch beiden' 125. 2; 'eyki 

= ar. 121. 18, 211. 13 und 'eyki ('eki) = ar. (fern.) 

50. 21, I 46. 15; \inki == ar. 259. 21 (fern.); $iki ,mit uns 
beiden' 98. 22/23 = »eki I 96. 1; biki = ar. U£ä-o, formell = ar. 

(fern.) I 46. 13 = biki III 54. 26/27; men sebbihi = ar. 

(fern.) I 47. 11; mebiniki ,zwischen uns beiden' III 85. 3. 
Plural 3. Pers. gen. masc.: mdyhin ,von ihnen' = ar. 
26. 12, 108. 12, Vi yhin = ar. 25. 3, 124. 3, 

III 12. 15, sihin ,mit ihnen' 113. 25 — fern, meysin — ar. 

241. 17, 'esin ('esen) = ar. 22. 21, 22. 22, 241. 19, 

sesen ,mit ihnen' (fern.) 123. 4/5, besin = 109. 5. 


1 Vgl. weiter unten imihi ,meine Mutter 4 , helihi ,mein Oheim 4 , genau so 
gebildet, statt cm-l, hel-l wie dirihe 10. 4 = direhi 111 84. 2 oder tirhi 
, feucht 4 239. 1 aus dirl resp. f/Vi (ar. u. dgl. 
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2. Pers. gen. coram,: melcin (mekin) ,von euch* (mask.) 
= ar. 108. 6, he'/cin ,euch* 111 58. 19, (fern.) III 11. 7, 
eykin 22. 11/12/13/14; 25. 26 (mask.), änkin 24. 24, Hkin 
,mit euch* III 58. 21, ideken ,zu euch hin* = ar. 112. 17. 

1. Pers. gen. comm.: eyn (en) = ar. bUJl* 49. 22, 
128. 13, III 46. 14; bin = ar. V-o 24. 3; hin ,uns* (Dat.) = 

ar. GJ 19. 11; idin ,zu uns* 148. 33, tan ,uns* 17. 10. 

_ • 

Kehren wir nun zu den mittelst dieser beiden Arten von 
Formen des persönlichen Fürwortes gebildeten Surrogaten des 
Possessivpronomens zurück. Wir haben zu betrachten: 

1. Die Pronomina personalia separata in Verbin¬ 
dung mit dem Relativum, das im Soqotri nur zweierlei 
Formen gen. comm. aufweist, nämlich di für die Einzahl und 
il(i) für die Mehrzahl. Solche ,Genetive* des Personalpronomens 
finden wir wie im Mehri 1 und im Shauri auch im Soqotri für 
sich allein gebraucht, z. B. di-he ,das seinige* 11. 12, ’ili-het 
,die deinigen* (fern.) I. 69. 17 (= ili-%), ili-ho ,die meinigen* 
und il-tin ,die eurigen i 257. 19. Werden sie als Vertreter der 
Pronominalsuffixe gebraucht, so stehen sie, wie bereits be¬ 
merkt wurde, aber nochmals beachtet werden möge, vor 
ihrem Substantivum und zwar sollte eigentlich als Genetiv¬ 
exponent di gebraucht werden, wenn das Substantivum im 
Singular und ili, wenn dieses im Plural steht. Doch wird 
diese Regel — vielleicht wegen der Vorausteilung — nicht 
immer eingehalten. Bei Dualen erscheint bald der Sing, di , 
bald der Plur. ili. 

Schematisch erhalten wir folgende ,Genetivformen* des 
persönlichen Fürwortes — die in Klammer stehenden sollten 
eigentlich nur vor Pluralen stehen — 



Singular: 

Dual: 

Plural: 

3. P. 

| mask. 

1 fern. 

di-he (ili-he) j 
di-se (ili-se) 1 

di-hi (ili-hi) 

i di-hin (ili-hin) 

1 di-sin (ili-sin) 

2. P. 

| mask. 

\ fern. 

di-e (ili-e) i 

di-i (ili-i) J 

di-ti (ili-ti) 

di-tin (ili-tin) 

1. P. 

c. 

di-ho (ili-hö) 

di-ki (ili-ki) 

di-han (ili hän) 


1 Cf. Mehri-Studien III, § 43 und 44. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 173. Bd. 4. Abh. 2 
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Beispiele: (Substantivum im Singular) di-he bebe 1 ,sein 
Vater* 5. 11 (wtl. ,welcher seiner, der Vater), di-he bioh 1 ,seine 
Mutter* 5. 12 (wtl. ,welche seiner, die Mutter*), di-se (d-se) 
‘aig ,ihr Mann* 15. 11, di-e bebe *dein (m.) Vater* 51. 8, di-e 
ferehim- ,dein (in.) Mädchen* 41. 28, di-i »m 3 ,dein (f.) Name* 
16. 25, di-i *aig ,dein (f.) Mann* 40. 23/24, di-hö bioli ,meine 
Mutter* 02. 12, di-hi bebe ,ihrer zwei Vater* 08. 5, di-ti qaqa 4, 
,euer zwei Bruder* 98. 19, 99. 3/4, d(i)-ki bebe ,unser zwei 
Vater* 98. 9/10, 140. 3, III 45. 14 b, 45. 15, d(i)-ki södeh 
,unser zwei Fische* 141. 29, di-hin bebe ,ihr (m.) Vater* 131. 2, 
III 45. 14 a, di-hin lisin ,ihre (m.) Sprache* 6. 14/15, di-hdn 
mibrhe ,unser Kind* 95. 10, di-hdn te ,unser Fleisch* III 49. 24 a 
— (Substantivum im Plural) ili-he megdse ,seine Söhne* III 51. 
3/4, il(i)se fereham ,ihre (Sg. f.) Mädchen* III 11. 25, ili i) i 
eqdehor ,deine (f.) Töpfe* 87. 15, ili-ho embd l ile ,meine Sklaven* 
III 33.13, el(y)-hdfireham ,meine Mädchen* III 16.17, il-hin erehon 
,ihre (m.) Schafe* 73. 20, 128. 1, ebenso x«r« ovveaiv ili-he efo 
,seine Leute* 133. 1/2, ili-he askar ,seine Soldaten* 135. 25/26; 
aber auch mit dem Singular di als Genetivexponenten vor dem 
Kollektivum efo, z. B. dhe dfa ,seine Leute* I 65. 17, di-het 
dfa ,deine Leute* I 78. 9, di-ho efo ,meine Leute* III 92. 3 und 
vor Pluralen di-hi erehon ,ihrer zwei Schafe* 114. 27, di-hin 
edheten ,ihre (m.) Hände, 143. 6, di-han edheten ,unsere Hände* 
III 49. 22, — (Substantivum im Dual) tro di-he mugsimi ,seine 
zwei Söhne* 136. 14, d-se qaqaihi ,ihre beiden Brüder* 72. 18/21, 
di-ho idi ,meine Hände* 165. 3 u. dgl. mehr. 

2. Die Pronomina personalia suffixa an der Prä¬ 
position men , deren n aber nur vor dem der 1. P. Sg. er- 
scheint, sonst unterdrückt wird. Schematisch lauten die meiner 
Ansicht nach besten Formen wie folgt: • 


Singular: 


Dual: 


0 .. I m. mes oder mey° \ . 

o. rerson P ) mein 

\ f. mes I 


Plural: 

{ mehin 
mesin 


1 Zur Etymologie beider Ausdrücke vergleiche im folgenden unter Ver¬ 
wandtschaftsnamen. 2 Cf. oben S. 13, Note 1. 

3 Wie im Shauri mit i, im Mehri aber hemm mit h (= ar. äth. fllP’s). 

4 Cf. unten sub Verwandtschaftsnamen. 

•• 

5 Ähnlich auch an te - (Akkusativpartikel) sowohl toy als auch toi 15. 4, 
20. 15, 20. 16. NB. tho heißt jiniclC. 
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Singular: 

Dual: 

Plural: 

2. Person 

I m. mek 

1 f. mei 

J meki 

mek in 

1. Person 

c. menhi 

melci 

men 


NB. 1. Bei D. H. Müller, 1. c. S. 373, sind sub ,Pronomina possessiva, 
bis auf minlii für die 1. P. Sg. Formen angegeben, die in den Texten des¬ 
selben Bandes nicht zu eruieren sind, hingegen in dem dialektischen Soqotri 
des ersten Teiles der ,Mehri- und Soqotri-Sprache 1 2 3 4 Vorkommen, nämlich"im 
Singular Formen mit o und zwar für die 3. P. m. moy — f. mos , für die 2. P. 
m.molc — f. moi 1 und im Plural — der Dual ist dort nicht berücksichtigt — 
für die 3. P. m. meniken — f. menisen für die 2. P. m. u. f. minien, welche, 
Formen ich auch aus dem ersten Teile nicht zu belegen vermag, sowie für 
die 1. P. mon, wieder mit o. Dieses o scheint mir nur dialektische Variante 
für a zu sein, indem wir die Formen für die 3. und 2. P. Sg. m. u. f. auch 
mit a finden, also may, mas , mak, maS (und neben melii auch mdyhi und 
meylti und ebenso in den folgenden, bis auf men, für das wohl außer mon 
nur noch ?nan Vorkommen wird). 

NB. 2. In moy (may, mey) neben *morf (ma$, mei) scheint mir eine 
Nebenform aus man (men ) -f- -h (statt -£) vorzuliegen, für manh (menh) — 
Von menhi aus men-i war schon oben, S. 15 die Rede. 

Beispiele: (Formen mit o aus dem ersten Teile) moy Sem ,sein Name 
49. 3, 59. 4, 60. 6, moy rey 1 ,sein Kopf 4 (so zu lesen statt mog rey) 62. 28, 
moy idini 3 ,seine Ohren 4 (Dual) 85. 1, mok S(h)em ,dein Name 61. 6 — 
daneben aber dort mit a z. B. may 134. 13, may S(h)em 62. 18, sogar mds 
be-d&nali 4 ,in ihrem Schoße 79, 26. — (Formen mit a und e aus dem zweiten 
und dritten Teile) mes rey ,seine Spitze (eig. ,sein Kopf 4 ) 6. 6, meS eed 
,seine Hand 4 140. 27, mei Sem 14. 16, 17. 5 u. ö., mei diqehon 5 ,sein Kinn¬ 
bart III 78. 25/26, daneben may (mei) te 6 7 ,sein Fleisch* 12. 8/9, may dur 1 
,sein Blut 4 87. 29/30; mes Sem ,ihr (Sg. f.) Name 4 6. 18, mes 'aig ,ihr Mann 4 
140. 12; mak rei ,dein Kopf 4 III 95. 13, mak Sari deine Bedingung III 82. 9, 
mak misltboh ,dein Opfer 4 III 95. 11/12; menhi Sem ,mein Name 4 139. 19; 


1 Auf o für a habe ich bereits oben S. 5 (Note) verwiesen; vgl. auch 
z. B. Aho ,Was8er 4 (pl. rihoiten ) = ar. *\jb y ,weite Fläche 4 oder ol ,wo 4 
= Mehri al (hol) oder di-bol-Si 10. 11 = di-bal-Sl 9. 6 ,ohne etwas 4 . 

2 rey = reh , im Ö^auri (e)rii, im Mehri JierSh. 

3 Man beachte den Dual idin-i , wo die ursprüngliche Form für den Sin¬ 
gular tdeheiiy d. i. idin (= iden ) zum Vorschein kommt. 

4 Mit Metathesis = ar. 

5 Formell auf ein daqän zurückgehend, cf. ar. .^5. 

0 Zu *tioy ,essen 4 — so in allen drei Mahra-Spracheu. 

7 dur ,Blut 4 , im S^auri dor und im Mehri dore y cf. ar. au f das 

ich bereits Mehri-Studien I, § 55 verwiesen habe. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 173. Bd. 4. Abh. 3 
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menhi nifah 1 ,mein Geschäft* 115. 7, inenlii 'aig hinein Mann* III 94 3, tn&tin 
Sem ,ihr (eai'um) Name 4. 20, men edheten ,unsere Hände* III 49. 22/23. 

Wie man aus den Beispielen im vorstehenden ersehen 
kann, wird manchmal di -f Fron. pers. sep. neben men -f- Fron, 
pers. suff. gebraucht, vgl. z. B. vor sein ,Name* einerseits di-i 
sein ,dein (f.) Name* 16. 25, andererseits mes Sem ,sein Name* 
14. 16, 17 u. ö. oder vor l aig ,Mann* einerseits di-se l aig ,ihr 
Mann* 15. 11 andererseits mes ‘aig ,ihr Mann* 140. 12. Ob da 
bestimmte Regeln existieren, welche bald das eine, bald das 
andere der beiden Ersatzmittel für das Possessivum verlangen, 
konnte ich noch nicht konstatieren. Ferner läßt sich, wie ich 
glaube, auch beobachten, daß men -f- Fron. pers. suff. nur vor 
Singulären vorkommt. Eigentümlich ist es auch, daß die 
Sprache solche aus vorgestelltem Possessivausdruck und Sub- 
stantivum bestehende Verbindungen nicht als Ganzes behandelt, 
sondern, sobald das Substantivum selber in den Genetiv zu 
stehen kommt oder von einer Präposition abhängig gemacht 
wird, sie durch den zwischen beide gestellten Genetivexpo¬ 
nenten, bezw. die zwischen beide gesetzte Präposition trennt, 
im letzteren Falle die Präposition wohl auch ein zweites Mal 
vor den Possessivausdruck setzt. Dazu ist noch zu bemerken, 


daß nur die erste Kategorie der Umschreibungen zur Anwen¬ 
dung zu kommen scheint, wenn das Substantivum in den Ge¬ 
netiv gesetzt wird. 


Beispiele für mit dem Possessivausdruck und zwar 
di —[- Pron. pers. sep. versehene Substantiva in Genetivver¬ 
bindung: 

sein di-hö di-bioh ,der Name meiner Mutter* 139. 21 (,der 
Name der Mutter* wäre sein di-bioh , ,meine Mutter* di-hö bioh ; 
das Relativum di- der Genetivverbindung sein di-bioh bleibt 
also sozusagen an seiner Stelle), ebenso f aziti di-hö di-bebe ,die 
beiden Frauen seines Vaters* 1LI 45. 12/13, erehon d-se di-bebe 


,die Schafe ihres Vaters* 8. 5 ( erehon Plural, aber trotzdem 
di), natürlich ‘am di-he di-mebehd ,das Auge seines Sklaven* 


12. 11/12, esferoh. di-e di-mugsimi 2 ,der Vogel deiner beiden 


Söhne* III 53, 19 c/d u. dgl. 


1 Ad u/\ 

1 Dieses *mugSim zog D. II. Müller zur Wurzel gbn, ar. , cf. weiter 

unten. 
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Beispiele für mit einem von den beiden Possessivaus- 

% 

drücken versehene Substantiva in Abhängigkeit von Präpo¬ 
sitionen: 

a) (di -j- Pron. pers. sep.) di-he be-qä'er ,in seinem Hause' 
88. 22, 25/26, di-he xd qcfer ,in sein Hans' (nach seinem Hause) 
39. 5, di-hi l af qa er ,bis zu seinem Hause' 87. 29, d-se ke 
hioh ,mit ihrer Mutter' 41. 29, di-hö min qaer ,aus meinem 
Hause' 88. 3; (Dual) di-he be-idi ,mit seinen Händen' 143. 16, 
dehe be l * aini ,in seinen Augen' I 49. 8, tey di-i min ‘ aini ,eines 
deiner (f.) Augen' III 65. 11; (Plural) di hin min * edeheten 
,aus ihren (eorum) Händen' III 49. 1/2, di-lian min erehon ,von 
unseren Schafen' 128. 13, di-lio ke- ewgendten 1 ,mit meinen 
Mädchen' I 50. 11, aber auch ili-he ke-efo ,mit seinen Leuten' 

133. 2. 

b) ( [men -p Pron. pers. suff.) mes be-ed ,mit (in) seiner 
Hand' 143. 23, mes id lieh ' 1 ,in seinen Mund' 68. 28, may (mes) 
be-nährir ,in seiner Nase' 3. 14/15, mes le-rey ,auf seinem Kopfe, 
15. 8, may mer-rey ,von seinem Kopfe' (= men rey). mak min ' 
te ,von deinem Fleische' III 83. 6, mak id idi ,in deine Hände' 
98. 6, mdyhin be- amq 3 ,in ihrer (eorum) Mitte' 43. 12; beachte 
mdyhin min ’lidi ,aus ihren Händen' III 48. 21/22 (Dual, nicht 
Plural * edeheten ) und als Beispiel für die Wiederholung der 
Präposition tad min ilhe (min dihe) min {leylah 4 ,eine von 
seinen Rippen' 5, 4/5. 

Anra. 1. Genau so wie die Possessivausdrücke stellen sich im Soqotri 
auch die Demonstrativpronomina und die Numeralia vor den Genetivexpo¬ 
nenten und vor die Präposition, z. B. de be-emed b ,zu jener Zeit 1 116. 19 u. ö., 

de$ be-q&'er in diesem Hause 124. 15 u. dgl., ebenso hned (ey di-enoh Q ,die 

• _ • 

Zeit eines Jahres 4 106.9, emed tri di-enoti ,die Zeit von zwei Jahren 109.21, 
tri min yomi ,seit zwei Tagen 4 6 123. 10/11, ylie ihdraq 7 (ey be-ed ,er stiehlt 
mit der einen Hand* 122. 21, (ey be-qder ,in einem Hause 20. 2/3. 

■ Anm, 2. Zur Doppeltsetzung der Präposition (vor beide Teile der Ge¬ 
netivverbindung) vgl. z. B. le-rey le-di-ciig ,auf dem Kopfe des Mannes 116. 

1 Sg. *ewgenoh ,Mädchen 4 stimmt zu Mehri gajinot und zu Shauri gabgot . 

1 Im Shauri ho und im Mehri hu. 

w v w 

s Wie im Mehri,. ar. 

4 ad il\ ar. »Li. 

6 So mit ’, nicht zu verwechseln mit 'amd ,Abend 4 , über dessen Etymologie 
ich noch ausführlicher berichten werde. 

6 Wie im Shauri. 

7 So hrq auch im Mehri (hiröq = ar. * m ^b ai,r ^ * r Q- 

3* 
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9/10, ke-firlmi ke-di-'aig ,mit den beiden Mädchen de« Mannes 4 119. 1, 'an 
heh 'an di-ebehor 1 ,weg von der Öffnung des Brunnens 4 7. 8, ebenso wie (eg 
min elhe min 'egeheten 3 ,eine von diesen Frauen 4 91. 29. 

NB. Die Präposition diol steht immer nur einmal und zwar vor dem 
Possessivausdruck, z. B. diol di-e efo ,hin zu deinen Leuten 4 65. 1, di-61 di-he 
btoh ,zu seiner Mutter 4 51. 1/2, diol di-he umhin ullah ,zu seinem Herrgott 4 
25. 16. Der Grund ist der, daß die Präposition diol aus id-ol ,(dort)hin, 
wo 4 (Mehri hol, al , eig. hall Ort) zusammengesetzt ist, also wOrtl. ,dorthin, 
wo deine Leute (sind); dorthin, wo seine Mutter ist usw. 4 . Vgl. auch 9, 17. 
Auch ol ohne di III 92. 3 ol diho 6fo y III 92. 4 61 dse efo . NB. Zu o für a 
vgl. S. 19, Note 1; mit Mehri tuwnl -, Sfoauri tel (aus twel) hat diol nichts zu tun. 

In possessivem Sinne hängen sich, wie bereits einigemale 
angedeutet, die Pronominalsuffixe nur an ganz bestimmte Sub- 
stantiva an, deren -Zahl äußerst gering ist. Wir können diese 
wenigen selber in drei Gruppen teilen. Zunächst sind es die zwei 
Elemente nhöb- (nhöf-, auch ndfh -) und h&e-, die nur mit Pro¬ 
nominalsuffixen bekleidet Vorkommen, dann die Grundzahlwörter, 
die mit solchen versehen werden können, und endlich die Ka¬ 
tegorie älterer gemeinsemitischer Ausdrücke für Verwandtschafts¬ 
grade, von denen die meisten im Status absolutus nicht zu be¬ 
legen 3 sind, die wir größtenteils also nur im Status pronomi- 
nalis finden: 

a) nhöb- (nhöf-, auch nhdf-, und in bestimmten Fällen 
nafh-) i und hse- mit Pronominalsuffixen. Das erstere, nhöb- 
(nhöf-, nhdf-, ndfh-) eig. ,Seele* und mit dem gemeinsemitischen 
nafs identisch, kommt ebenso wie z. B. ar. mit Pronomi¬ 

nalsuffixen versehen im Sinne eines Reflexivums vor oder in 
dem von ,selbst*, stellt also das Mittel dar, ein betontes Per¬ 
sonalpronomen zum Ausdrucke zu bringen. So sagt man z. B. 
latah b nhöbs ,er tötete sich* 134. 24/25 genau sowie im Ara¬ 
bischen — im Imperfektum ildtah nhöb-§ (oder 

nhof-S) 134. 15 = ar. — nhob-s III 53. 14 (3. P. 

Sg. fern.); von Präpositionen abhängig z. B. e nhöb-s 5. 2 u. ö. 
(= ar. eventuell auch ar. z. B. 127. 14), e nhöf-k 

1 Dieses ebehor ist Singular, der Plural lautet aber. 

* Plur. zu 'äzeh. 

3 Auch in verschiedenen chamitischen Sprachen kommen Verwandtschafts- 
namen ohne Possessiva, also fiir sich allein nicht vor. 

4 nhobnhof - resp. nafh und dessen Äquivalente im Mehri und S^jauri, 
sollen demnächst genauer behandelt werden. 

ß Im Mehri latog = ar. 
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115. 5 (= ar. J); be-nhob-§ 9. 7/8, 9. 13 (= ar. <wjLo, 
eventuell auch = ar. , z. B. als be-nhöf-s 15. 4); ke- 

nhöb-S 92. 8/9, 93. 30' 125.' 24, ke-nhdf-§ III 85. 16 (so zu 
lesen statt ke-khöfs ); le-nhdf-k III 81. 31/32, le-nhob-s 16. 11 
(= u. dgl.; ,dialektisch' auch mit a statt o z. B. emor 1 

nhdf-s ,er machte sich' I 60. 20, nhdf-8 ,sich' I 130. 26, auch 
ohne h I 92. 14 neben nhaf-k in Klammer naf-k. 

NB. Auf die erste Person des Singulars bezogen finde 
ich immer ohne Umstellung der Radikale nafh- und zwar mit 
dem Suffix der ersten Person des Plurals, nämlich ndfh-en 
(seltener nafh-in) 2 z. B. eldtah ndfh-en ,ich töte mich' 127. 7, 
t oa-emork e ndfh-en ,ieh sagte zu mir' 153. 19, edank 3 me§ tio 
min nafh-in , tio tey di-hö min ‘aini ,ich liebe dich, wie mich 
selber, wie eines von meinen beiden Augen' 206. 1/2, ebenso 
e ndfh-en I 58. 6 ,inir', ndfh-en ,mieh' I 92. 15, be-ndfh-in 
I 134. 22; le-ndfh-en III 74. 20, min ndfh-en III 88. 24. 

hs(e)- (im Mehri icahS-fe]-)* mit Pronominalsuffixen = 
,ich allein, du allein' usw.' z. B. h4e-§ ,er allein' (wtl. ,sein All¬ 
einiger') 4. 14, 9. 7 III 100. 12, IiSeS ,du (fern.) allein' 63. 6, 
hit ,ich allein' 49. 9; könki haSiki ,wir zwei (fern.) waren 
allein' 20. 5. 

b) an Zahlwörtern, so kalt ( holl) tdd-hen ,ein jeder einzelne 
von ihnen' 26. 24, 39. 14, 108. 11 (15) 5 und mit Beibehaltung 
des maskulinen Pronominalsuffixes auch koll teyt-hen ,eine jede 
(einzelne) von ihnen' (fern.) 96. 25, ebenso (fern.) koll tet-hen III 
101. 4/5. Auch (jddet-sin ,sie drei' (raask.) ist zu beachten. 

So auch an dem durch Reduplikation des Ausdruckes für 
,einer' entstandenen Pronomen reciprocum, z. B. a thiditshi 

1 Entspricht dem äymel des Mehri (ar. aber auch = Mehri amor 

,er sagte 4 (im Shauri oTir aus *mor y cf. Charakteristik der &b aur i*Sprache, 
1. c., S. 13, Note 1. 

* Cf. sdrhen ,hinter mir 4 37, 26, 39. 20 oder min sdrhen ,hinter mir 4 348. 20 
(wohl für sar-8-n, zu Mehri $ar-, ser- ,hinter 4 , cf. syr. in-O h + ^ r )> 
aber nhdfhen ,unter uns* III 14. 4. 

3 Zu e$an ,er liebte 4 mit min vgl. z. B. III 45. 15/16 um-dihtn bebe Israel 

edan min Yxisef ,und ihr (eorum) Vater Israel liebte Joseph . . . 4 . Dieses 
Sdan ,er liebte 4 (intransitiv = idan) ißt = Mehri gdy^an ,er erbarmte sich 4 . 
Zum Bedeutungsübergaug vgl. z. B. ar. und syr. >0*5. 

4 Cf. Mehri*Studien I, § 25 u. 99 und III, § 66. 

6 23. 18/19 kol laden (= koll ladhen). 
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,zueinander* 6. 1, Itnin di tkidittin , wtl. ,ihre gegenseitige Sprache* 
6. 15 e iehidit-kin 1 ,sie zueinander 4 (mask.) 24. 5, III 48. 12, 
79. 6, tehidit-ki (wir beide) ,uns einander* III 86. 28. 

c) Verwandtschaftsnamen 8 mit Pronominalsuffixen: 

1. ,Vater* und ,Mutter*; die gemeinsemitischen Ausdrücke 3 
sind nur im Status pronominalis zu belegen und zwar ,Vater* 
— if- (Xif-) z. B. 1. c. S. 373 unten ,sein Vater* Xif-S (s. auch 
III 21. 10, 22. 14) r ,ibr Vater* Xif-9, ,dein (m.) Vater* Xif-k, 
,dein (f.) Vater* (s. auch III 19. 14, 20. 10, 28. 9), Xif-s (nicht 
Xif-k , cf. ebendort 350. 12 if-s ,dein [f.] Vater*), Xif-i ,mein 
Vater* (ebenso 350. 12 Xß), Xif-sin ,eorum pater*, Xif-sen ,earum 
pater*, Xif-ken ,euer (gen. comm.) Vater*, Xifen ,unser Vater*. 
Für den Dual, der 1. c. S. 373 fehlt, vgl. 355. 2 iif-ki ,unser 
(beider) Vater* (und ebenso wohl auch Xf-hi ,ihrer beiden Vater*, 


1 So auf -£m, nicht auf -Atn, vgl. oben S. 13, Note 4. 

2 Ich bemerke nochmals, daß die .gemeinsemitischen 4 Verwandtschafts¬ 
namen, welche meistens nur noch mit Pronominalsuffixen bekleidet, 
seltener im Status absolutus (in diesem Falle gewöhnlich nicht in der 
Einzahl) anzutreffen sind, im allgemeinen anderen Bezeichnungen Platz 
gemacht haben, welche ich hier in den Noten gleichfalls paarweise an¬ 
führen will. 

3 Vgl. D. H. Müller ,Soqotri-Glossen 4 , WZKM. 1909, S. 347 — 354, wo 

Müller davon spricht, daß die Stämme ah und umm tale quäle im Shauri 
und Soqotri beide ,groß 4 bedeuten, das erstere gen. mask., das letztere 
gen. fein. ,Vater 4 im Mehri hayb ( heyb, hib) y im Sb Ä, m ey (i) aus eh y 
cf. Mehri-Studien I, § 28, Nr. 1 — Soqotri if- (lif-) ,Vater 4 = ih resp. 
(h) ib mit / statt &, cf. umgekehrt z. B. Mehri yarob = ar. ^3,^ u. dgl. 
— ,Mutter 4 im Mehri häm , im Shauri em (em) y cf. Mehri-Studien 1, §. 28, 
Nr. 2, 3, Note 1; 17, Anm. 1. — Dafür gewöhnlicher bebe ,Vater 4 und 
btoh ,Mutter 4 , nie mit Pronominalsuffixen: bibe ,Vater 4 5. 11, 41. 22 usw. 
ist wohl Lallwort, erinnert z. B. auch an neupers. (im Türkischen 
als baba neben a£a), I 70. 23 auch bebe und bdha y vgl. aber auch z. B. 
im Suaheli baba ,Vater 4 ; sein Gegenstück ist memeh (cf. neupers. LA,* 
und •== mamma = Wärterin, also Amme I 59. 12/13 und scheint 

mir in dem von Müller 1. c. S. 349 angeführten Plural zu bioh ,Mutter 4 , 
nämlich mamheten vorzuliegen (also meiner Ansicht nach nicht = bah- 
heten ). Das Wort für ,Mutter 4 , bloh y selber halte ich für ein Femininum 
zu einem hi ( bey) -= ( a)bi ,Vater 4 (vgl. vulg. ar. bäy-ak ,dein Vater), 
also bioh = *hlöt y welche Femininbildung deutlich in dem von Müller, 
1. c. namhaft gemachten Dual formell hervortritt (bloti = bi6t-i) und 
aus den folgenden Ausführungen sich auch sprachlich als wahrscheinlich 
ergeben wird. Hingegen dürfte sich dieses bioh ,Mutter 4 mit dem gewöhn¬ 
lichen Ausdruck für ,Vater 4 biht nicht in Einklang bringen lassen. 
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iif-ki ,euer beider Vater'). NB. Dem im Paradigma ange¬ 
gebenen lif-Sin ,ihr Vater' (eorum pater) entspricht auch 47. 10 
Yf-Hn mit -sin , nicht - hen (-hin), das wir hier auch sub b) 
zweimal — dadet-sin und tehidit-sin — gefunden haben und 
auch hier im folgenden noch finden werden. — Als Stat. pron. 
für das Äquivalent von ,Mutter' ist ’ emh — anzusehen, mit 
einem parasitischen h, das aus emhi ,meine Mutter' 350. 3 (für 
emihi , cf. III 7. 4, aus em-i über em-ii) verschleppt worden ist 
(so ist auch emhi ,meine Mutter' zu lesen S. 349. 24, nicht Imki, 
was Druckfehler ist). Daher ,deine (m.) Mutter' emh-ak III 7. 5, 
19. 5 (deutlicher noch emeh-ak III 20. 10), ,deine (f.) Mutter' 
emh-as 349. 27, 350. 7. Sonst ist noch zu belegen emhehi ,ihrer 
beiden (fern.) Mutter' III 22. 7. Der Plural von emh- lautet 
emhdt-, daher III 80. 30 emhdt-Hn jihre Mütter* (eorum matres), 
nicht ,ihre Mutter' (Sing.) ebenso wie 241. 24 amhot-sin ,ihre 
Mütter', in welchen beiden Beispielen man wieder -Sin statt 
-hin beachten möge. 1 2 * 

2. ,Bruder' und ,Schwester', schematisch 'aha- und ’ ehit-- 
z. B. von ’ d%a - ,Bruder': ’ aha-s ,sein Bruder' 74. 15, 91. 1, 
91. 5, 91. 8, 95. 13, 123. 18, 123. 21 (auch 'eha-S 49. 17, 
123. 8/9); 'aha-s ,ihr (Sg. f.) Bruder' 59. 21, 60. 8, 75. 18/19, 
82. 5; 'adia-k ,dein (in.) Bruder' 134. 15, 24 (auch als 'eehek 
gehört I 182. No. 52. 3); aber 'ehi ,mein Bruder' 49. 12, 


1 Auch aus der S^aim-Stelle Smet-6-hum ist deutlich zu ersehen, daß ,ihre 
Mütter 4 zu übersetzen ist; der betonte Bindevokal -6- weist nur auf 
Plurale — einet- ist Stat. pron. des Plurals von em ,Mutter 4 (Mehri häm). 

2 Wohl einfach = aha- und! ehit- ; vgl. dazu Mehri yd und git (gewöhn¬ 

lich yayt, yeyt ), Shauri (e)ga und ( e)git y s. Mehri-Studien I t § 28, Nr. 5 
und 6. Viel häufiger finden wir dafür qdqa , z. B. 30. 19/20, 38. 3. 
207. 11/12 usw., eig. wohl = ,Bruder 4 (etwa redupliziertes qa = ya = ha; 
I 60.13 auch yaga und 63. 12 yaya) , aber auch ,Schwester 4 149. 28/29 
di-ho qdqa = ar. "gL l, vgl. hiezu (zu qaqa = Bruder und Schwester) 
besonders 220. 7 und 8 (zweimal) und die Erklärung von heloh ,Tante 4 
im folgenden. Zu qdqa findet sich auch ein Dual z. B. in dse qaqdihi 72. 
18/21 ,ihre zwei Brüder 4 (aber dihö qaqdihon ,meine zwei Brüder 4 7. 11/12) 
und ein Plural (Stat. pron.) qoq von dem noch unten sub 5 die liede 
sein wird. — Für ,Schwester 4 finde ich neben qdqa (eig. ,Bruder 4 ) wohl 
auch 243. 10 enneh y das mich an Amh. V.-7- > (andt) ,Mutter 4 erinnert, 

vgl. im Saho inä, imü (Mutter), im Nuba ln (Mutter), (zum Bedeutungs¬ 
wandel vgl. das albanesische motra = ,Schwester 4 ). Den ,älteren Bruder 4 
spricht der Soqotrancr auch als nhihin ,Herr 4 an, cf. 143. 29, 144. 5. 
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14. 16; 95. 13; dann wieder ’ehdki ,euer beider Bruder* 99. 15 
(aucli als ’ a/jtd-ki gehört 135. 27, wo es = ,unser beider Bruder* 
ist). 1 — Als Dual erscheint im Stat. abs. i e < he z. B. 284. 23 
,zwei Brüder*, 2 wohl aus 'aha-i, cf. I tirö ‘eai ,zwei Brüder* 
uneben Y/ü) 125. 16 — Für den Plural ist VAd- resp. 'ehö 3 
anzusetzen, so deutlich ’ehöke ,deine Brüder* 49. 18, 'o'hö-se 
Cehö-se) ,ihre (fern.) Brüder* 124. 28, 125. 13, 126. 2, hingegen 
mit Bindevokal i, der auch als y erscheint I 177 Nr. 40, 1 
'ehö-i-he, rsp. ’ehöyeh ,seine Brüder* 134. 5; vgl. auch min bin 
'eholhe 58. 8/9 und von 'eliit- ,Schwester*: 'ehit -&,seine Schwester* 
8. 18, 64. 17, 82. 1, 83. 14, 101. 26 (auch ’ehet-S 100. 7), * ehit-s 
,ihre Schwester* 8. 18; 'eliit-k ('ehdt-k) ,deine (m.) Schwester* 
45. 11, 45. 16, 60. 14 (45. 13, 14. 16) bei Müller III auch 'ehits 
61. 1, dann — was man beachten möge — ’elnt-H ,ihrer beiden 
Schwester* 124. 27, 124. 29, ebenso 1 eliet-H 341. 16/17 (-si, nicht 
-hi cf. -sin, nicht hin) und 'ehit-ki ,unser beiden Schwester* 
125. 14, 16, 30. Als Plural finden sich 'atete 95. 22 (auch III 63. 
20 tri atete und 68. 7 atete tri ,zwei Schwestern*; beachte den 
Plurale neben tri ,zwei* fern.), dazu ’ atöt-se ,ihre Schwestern* 
83. 27, 'atotke ,deine Schwestern* 46. 2, 46. 8, 46. 12. 

3. ,Sohn* und ,'Tochter*. Im Soqotri sind die zu erwartenden 

« 

Ableitungen von der Wurzel brw, welche in den im Meliri und 
Sbauri für ,Sohn* und ,Tochter* allgemein gebräuchlichen Aus¬ 
drücken — im Mehri habre (auch her) und habrit (auch bert, bort ), 4 

1 Dazu noch andere Transkriptionen hei Müller in III: ahaf 19. 6, 58. 22, 
96, 27; d'haS 97. 3, d'ahaS 97. 4/8, adhaS 86. 30, e’Aei 54. 11; ä'ahan 
,unser Bruder 4 49. 20/24. 

* Müller schreibt auch einfach ehe 341. 17, dann auch 6'he 284. 23, sowie 
ethe III 9, 19 und tro '6he ,zwei Brüder 4 III 54. 7/8, 96. 25; alle diese 
Sprechvarianten wohl = aha-i. 

3 49. 12 ö'eho ,Brüder 4 , cf. den Mehriplural, Stat. pron. gau-(gö-) y Mehri- 

Studien I, § 89. — Varianten zu den Pluralformen mit Suffixen bei 
Müller in III: eholhe 45. 10, 49. 24, öliolhe 47. 9, 49. 5, dhoihe 45. 19, 
dhdyhe 6. 14, 46. 1, 47. 2, ehdylie 47. 7, doholhe 50. 9 eholhe 78. 32, 
79. 1, 5, 6; ’e'hö-se ,ihre Geschwister 4 153. 8; ehdke ,deine Brüder 4 47. 6, 
dhd’ke 47. 13. Hiezu beachte man 1. oi = o-i (also i Bindevokal); 
2. Suff. d. 3. P. S. nicht sondern *h und zwar mit dem Mehri zu¬ 
sammen und 3. nicht -A, - k, sondern -Ae, -se, -lce y weil Plurale vor¬ 

liegen; also wie im Mehri, cf. Mehri-Studien III, § 7. 

4 Vgl. Mehri-Studien I, § 28, Nr. 3 und 4. Zu Nöldeke, Neue Beiträge, 
S. 138 unten und 139 oben wäre das fett gedruckte Soqotri durch ein 
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im ft^auri ( e)bre (auch ber) und (e)brit ( birt ) — nicht nur 
noch mehr zurückgedrängt, wie andere gemeinsemitische Ver¬ 
wandtschaftsnamen , sondern es ist auch noch ihre Bedeutung 
erblaßt. Mit Pronominalsuffixen versehen finden sich: ihr hi 
357. 21 (für ibr-i resp. ibr-l } ibr-ii ), eig. ,mein Sohn', als 
,mein Kind' und ibriti 88. 19 (d. i. ibnt-i) } eig. ,meine Tochter', 


als ,meine Nichte', I 59. 7 sehen wir eberhit-S als Übersetzung 
von ar. als ,deine (f.) Schwiegertochter', ebenso l 35. 4, 

36. 1/2 t(i)ri ibrihöt-se ,ihre beiden Schwiegertöchter' (= ibri- 
höt-se tiri 46. 7, 46. 10/1 lj — dazu vgl. absolut gebraucht 
ibreho ,Nichten' 123 (Überschrift) und 124. 21. Das im Mehri 
nur in gewissen Fällen verwendete her ,Sohn‘ (gewöhnlich 
habre ) treffen wir wieder als ,Sohn‘ I 176, Nr. 37. 2 in her 
Fenetiheten ,der Sohn der Fenetiheten', aber III 87. 7 in durch- 
aus bemerkenswerter Weise talequale für ,Tochter' (oder viel¬ 
leicht besser wie unser ,Kind' gen. comm.) in der Stelle: i ber 


mön$ wtl. ,du (fern.) Kind wessen (bist du)?' (Übersetzung: 
,Wessen Tochter bist du?), so übertragen aus dem Öhauri: 
yhit birt ( brit ) muf und zwar dort, wo dieser Passus zum 
zweitenmale vorkommt, während der Soqotraner das erstemal 
diesen Shauri-Satz durch: firehim di-monP ,Wessen Tochter 
bist du?' wiedergab. Ebenso verwaschen ist das Genus raascu- 
linum dort, wo ber in förmlicher Komposition mit den diversen 


,§J) aur ^ zu ersetzen, da die S. 139 Z. 3ff. als ,soqotrisch‘ zitierten Bei¬ 
spiele aus der mittleren Kolumne bei Müller III stammen, welche einen 
Sfoauritext bietet, während das Soqotri in der 3. Kolumne rechts steht 
und an den angeführten Stellen nicht ehri ,mein Sohn 4 (ist ÖJjauri), 
nicht eberik ,dein Sohn 4 (ist Sjjauri), sondern und zwar ebendort III, 
S. 50, Z. 21 von oben (Kol. III Soqotri) cli-ho mugöem, Z. 18 di-e mügüem 
hat. — Im Soqotri kommen Ableitungen von brw verhältnismäßig nur 
selten vor; gewöhnlicher nur mibrhe ,Kind 4 , z. B. 92. 5/8 (mit dem 
Dual inebroi und dem Plural emboriye ). Für ,Sohn 4 hat das Soqotri ge¬ 
wöhnlich mügsem, wohl eigentlich mug$im , da der Dual mugsiml z. B- 
206.16 lautet — Plur. viegäie und für ,Tochter 4 firehim , Dual firimi 
z. B. 118. 17, Plural fireham — ersteres erklärte mir Müller einmal mit 
,Leib 4 zusammenstellen zu wollen, letztere halte ich hier für mit 
Mehri firhin ,Stute 4 identisch — vgl. Mehri-Studien I, § 16 — wozu 
auch der Plural fireham = Mehri firhybn = firhän } s. ebendort § 82 
stimmt. NB. Der Dual firimi zeigt das h nicht, weil die Sprache dies 
wurzelhafte h per analogiam, cf. z. B. idehin ,Ohr 4 — Dual idini — für 
ein parasitisches hielt! 
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Ausdrücken für ,Onkel* und ,Tante* vorkommt, welche Kom¬ 
posita dann ebensowohl ,Cousin*, als auch ,Cousine* bezeichnen, 
vgl. unten sub ,Oheim* und ,Tante*. 

Zwischen Eigennamen ber = Sohn und bint = Tochter (also arabisch), 
ISO. 10, 180. 21/22: Amrr 6er jSWttti und Stlmeh bint Gumän. 

4. ,Schwager (Schwiegervater, Schwiegersohn)* und ,Schwä¬ 
gerin (Schwiegermutter, Schwiegertochter)*. Im Status prono- 
minalis hem- z. B. hem-S ,sein Schwager* 82. 9, 82. 12, 83. 10; 
hem-s ,ihr Schwager* 90. 7 und hdmit- z. B. hamit-i ,meine 
Schwägerin* 90. 5 (und ebenso wohl auch 219. 16 = ,meine 
Schwägerin* nicht = ,meine Cousine*); hdmet-s (neben hdmit-s ) 
= ,ihre Schwiegermutter* I 52. 4, 52. 8 u. ö. (47. 16), aber 
,ihre Schwiegertochter* I 48. 23; hdmit-S ,deine (f.) Schwägerin* 
I 47. 19. 21, hdmet-k ,deine Schwiegermutter* I 50. 24. 

5. ,Onkel* und ,Tante*. Unter den Bezeichnungen für die 

Geschwister der Eltern herrscht im Soqotri augenscheinlich 
große Verwirrung. Wir finden für unser,Onkel* neben selteneren 
did- und hei- gewöhnlich dido ( dedo ) und halele , für ,Tante* 
aber nur heloh. Von den Ausdrücken für ,Onkel* bezeichnet 
dido (dedo) den Bruder des Vaters, halele den Bruder der 
Mutter — so erklärt der Soqotraner selber 126, unten: dedoh 
= ar. 1 und halele = ar. ^ 2 — und, was die beiden 

nur im Status pronominalis zu belegenden zuerst genannten 
Formen did- und hei- betrifft, so repräsentieren sie wohl nur 
die älteren Benennungen für den Bruder des Vaters und den 
Bruder der Mutter, im Mehri hadid und hei , cf. Mehri-Studien 
1, § 28, Nr. 9. Während wir nun im Mehri als Feminina dazu 
haddit und halöt finden, also für ,Tante* dortselbst zwei Aus¬ 
drücke vorhanden sind, cf. 1. c. § 28, Nr. 10 (man beachte 
aber die Bedeutungen dort), besitzt das Soqotri für ,Tante*, 
gleichgiltig ob damit die Schwester des Vaters oder die der 
Mutter gemeint ist, nur das eine Wort heloh , aus helöt = Mehri 
haldt , mit dem Status pronominalis helöt-] die doppelte Be¬ 
deutung Schwester des Vaters und auch Schwester der Mutter 
gibt wieder auch der Soqotraner selber, S. 126, unten an: 
heloh — ar. e'Jl ^ ,Schwester des Vaters oder der 

1 So dido auch 140. 4 erklärt durch ■ »^1 

2 So halele auch 141. 19/20 erklärt durch 
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Mutter*. 1 Es ist jedenfalls sehr interessant, daß das vermißte 
Gegenstück zu heloh (von hei), nämlich dedoh (von ded ), also 
ursprünglich Femininum (aus dedöt) sein Genus geändert hat 
und nur im Sinne von ,Bruder des Vaters* vorkommt. Bemerken 
will ich dazu, daß dieses dedoh ,Oheim, Bruder des Vaters' nur 
mit voran gestelltem Possessivausdruck nachzuweisen ist, also 
mit Pronominalsuffixen nicht gebraucht wird, wohl aber das 
Maskulinum dazu, nämlich ded- (did -), aber eigentlich wohl 
auch nur wenn es mit her komponiert erscheint (dann = 
,Cousin, Cousine*, von unten). 

Beispiele für dedo (dido ) finden sich in den Texten über¬ 
all, man vgl. z. B. 74. 20, 75. 29, 114. 2, 123. 28, 124. 15/18, 
140. 4, wozu man noch beachten möge, daß auch der Schwieger¬ 
vater* mitunter als dido bezeichnet wird z. B. I 150. 16. Für 
den Gebrauch von hei- vgl. man z. B. 328. 19 helek ,dein 
Oheim, 242. 7 helhi ,raein Oheim* (= hel-ii, hel-i ), auch 117 6 
(Nr. 30. 1), für den von halele z. B. I 65. 25 mit Pron.-Suff. 
halele-k , aber auch häufiger dihö halele 141. 19/20, 142. 24. 
230. 1 u. dgl., also mit vorgestelltem Possessivausdruck; eben¬ 
so Dual di hö halelehi ,meine beiden Oheime* 150. 21/22. Bei¬ 
spiele für heloh ,Tante* (Mutterschwester) z. B. 141. 11 dihö 
heloh \ cö.1), ebenso 141. 18 u. ö., aber auch 

halöt-i ,meine Base* I 174. (Nr. 33. 3), helöt-i ,meine Schwieger¬ 
mutter* 207. 6 (ebenso 219. 16, aber wohl nicht ,meine Nichte*, 
sondern ,meine Tante*). NB. Auch als ,Stiefmutter* III 52. 13, 
53. 5/6 u. ö. 

Zu did- und hei - glaube ich Plurale gefunden zu haben 
in den Stellen 350. 8 dihö di dödhi und 349. 23/26 dihö (di-i) 
m-liölehi, wörtlich, wie mir scheint, ,der meinige von meinen 
Oheimen väterlicherseits* ( dödhi = död-ii = död-i) resp. ,der 
meinige (deinige fern.) von (m- = em = men) meinen Oheimen 
mütterlicherseits* ( liölehi = hol-ii = höl-l). 2 Ebenso (vielleicht) 


1 Vgl. hiezu auch die Soqotri-Interprctation ad heloh 207. 11/12: Jieloh 
bioh di 'äzeh icu qäqa di hioh wu qdqa di bioh iva qdqa di b&be zu 
deutsch: ist die Mutter der Frau und die Schwester der Mutter und 

die Schwester des Vaters 4 . 

* So wohl auch 349. 11 (14) di-ho [di-i) di-qdqhi wtl. ,der meinige (der 
deinige fern.) von meinen Brüdern* (= qoq-l zu qäqa) und 349. 17 (20) 
di-ho (di-i) endf/e ,meine (deine ,Sch Western 4 (aus eno-i-ye , cf. oben en[?i]e/i). 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



30 


IV. Abhandlung: Bittner. 


von heloh ( helot-) 350. 14 und 17 di-ho (di-t) ma-hlöte wtl. ,die 
meinige (deinige fern.) von meinen Tanten*. 

Die angeführten Benennungen für ,Onkel 4 und /Fante 4 kommen in 
bemerkenswerter Weise mit her eig. Sohn, dann Kind (gen. comm.) komponiert 
vor. Diese Komposita nämlich einerseits ber-dido, ber-did- (mit Pronominal- 
suffixeu), ber-lialele und ber-htl - (mit Pronominalsuffixen), andererseits ber- 
hdoh (resp. auch ber-helot- mit Pronominalsuffixen) bezeichnen also den Sohn 
oder die Tochter des Bruders des Vaters, des Bruders der Mutter oder der 
Schwester eines Teiles der beiden Eltern und entsprechen also unserem 
,Vetter; Muhme (Base); Cousin, Cousine 4 . Man vergleiche III 93. 14 di-ho 
ber-dido ,mein Vetter 4 (wtl. ,mein Vaterbruder-Sohn), ebendort auch 95. 27 
(im S^jauri jedesmal genau so, aber mit Pronominalsuffix [bjer-did-i), des¬ 
gleichen III 93. 16/17/18 zweimal d-si ber-dido ,ihr (Sg. fern.) Vetter 4 (im 
Sjjauri jedesmal, aber wieder mit Pronominalsuffix er-did-es) ; aber auch in 
di-he ber-dedoh 64. 17 und di-2 ber-drdo 126. 25 auf eine Frauensperson be¬ 
zogen, wohl doch = »deine Cousine 4 , resp. ,seine Cousine 4 , aber nicht ,deine 
Nichte 4 und ,seine Nichte 4 ; dann (Fern.) di-e her-Moh 126. 28 wtl. »deine 
Vater (Mutter)-schwester Tochter 4 , also »deine Cousine 4 , nicht »deine Tante 4 , 
ebenso 64. 17 di-he ber-heloh = ,seine Cousine 4 , nicht ,seine Nichte mütter¬ 
licherseits 4 , wozu man ebendort 126. 27 die ber-haleleh »deine Mutterbruders- 
tochter 4 als richtig und für die Beurteilung anderer Stellen maßgebend 
vergleichen möge. 

Daß diese Komposita dem Soqotri als ein Ganzes gelten, ersieht man 
daraus, daß an das zweite Glied, also an die Ausdrücke für ,Onkel 4 und 
/Fante 4 Pronominalsuffixe treten können (d. i. natürlich nur ded- resp. dtd 
hei - und helot-), z. B. 242. 7/8 bar - helhi (-= bar-hell), bar-didehi (= bar - 
did-i) und bar- heloti , alle drei = ,meine Cousine 4 , d. i. ,Tochter meines 
Oheims mütterlicher-, resp. väterlicherseits und Tochter meiner Tante 4 . 

Nur mit Pronominalsuffixen., also nicht mit vorangestelltem 
Possessivausdruck werden auch konstruiert die Ausdrücke für 

6. ,Herr' und ,Herrin*, nämlich bal- (auch ha-) 1 z. B. 
ba's ,sein Besitzer 4 12. 12/14, 13. 2/8, 113. 18, 19, 23 und balit- 
z. B. balit-s 103. 30 ,seine Herrin', ba'lit-si ,ihrer beiden Herrin' 
103. 26/27 (beachte -si, nicht -hi). Auch Plural bihdl-i-sen 370.35, 
371.1,371.8. 


1 So ba vor Suffixen, also bak ,sein Besitzer 4 für bä'lk mit verschliffenem l, 
zu welchem Vorgänge man aus dem Mehri (bei Hein) vergleichen möge 
kad (ked) jeder, der 4 aus kal-d (kel-d) für volleres kall-de (kell-de) 73. 
24, 73. 28, 74. 4, 74. 11, 74. 13, 74. 26, 77. 16, 151. 2/3; kallet jede 
Nacht 4 aus kall Iclfajt 150. 22 (cf. liat ,Nacht 4 für lilat 134. 22); hdf'as 
,ihr Bauch 4 = hdß-as 147. 13, jeinmü'at »Kameltreiber (Mehrzahl) für 
jemmnlat (Koll.-Pl. v. jemmol = ^JL*.^.), nicht für jammofilet 106. 16 
gadäs = gaddls 135. 11/12, 135.23/24.* 
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Anmerkungsweise sei auch der Vollständigkeit halber auf 
hdbeh ( hdbbeh ) ,Großmutter* und ,Herrin* aufmerksam gemacht 

140. 8, I 59. 3, 59. 17, 77. 33, I 116. 20 ( di-ho lidbba). 


3. Persische Lehnwörter. 


In meinen Mchri*Studien I habe ich — in den Vorbe¬ 
merkungen , S. 6, Note 2 darauf aufmerksam gemacht, daß 
sich in den drei Mahra-Sprachen, wie ich das Mehri, §j)auri 
und Soqotri mit einem gemeinsamen Schlagworte bezeichnen 
möchte, Lehnwörter aus dem Persischen nach weisen lassen, 
die nicht alle erst durch Vermittlung des Arabischen, sondern 
zum Teil gewiß auch direkt in sie eingedrungen sind. Im 
Mehri fand ich: 


miz ,Tisch*, 1. c. § 70, d. i. neupers. yy miz ( mez ) ,Tisch*, 
welches Wort so eingebürgert ist, daß es, als ob es von 
einer Radix myz herkäme, den echten Mehriplural ham- 
yez bildet. 1 

rundet ,Hobel*, 1. c. § 48, Note 2 d. i. neupers. »oöj rändd 
,Hobel*, vom Mehri für ein arabisches Femininum ge¬ 
halten, daher auf -< auslautend, mit dem Mehriplurale 
randöt , im Arabischen nur als rdndaj vorkommend 
(also aus einem älteren randak ) mit dem denominativen 
Verbum 


rüüdn ,Fenster*, 1. c. § 79 d. i. wohl doch eigentlich soviel als 
ein raudan, woraus neupers. oj*; rouzän (auch rözan , 
rüzdn ) — neben — ,fenestra*, s. Vullers, lex. pers. 

lat., sub v., also nicht = rousän ,hell*, vgl. Fränkel, 

Die aramäischen Fremdwörter, S. 13 (14), mit dem Mehri¬ 
plurale ruwösent. 

SiSt ,Sanduhr*, 1. c. § 35 d. i. neupers. §Zsä ,vitrum et 

vas vitreum*, mit dem Zusatz von nämlich als 

tjUsL*» Hsd-i sa dt ,horologium arenarium*, wtl. 

,Stundenglas*, wie neupers. rändd ,Hobel* vom Mehri 
wieder für ein arabisches Femininum gehalten und daher 


1 Man beachte auch mes ,Tisch* im Bedauye bei Reinisch II, S. 4 unten 
und S. 5 oben, mit Übergang von d in s = ar. äth. «Thf:-- 

im Bilin mtd. 
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auf -1 auslautend, dabei in echt mehritisclier Art aus Isiset 
in Hst zusammengezogen. 

Dazu gesellt sich aus dem Öi»auri: 
dehrtz ,Rüstkammer* 91. 23, wohl = neupers. dahliz 

,spatium inter portam et mediam partem domus i. e. at- 
rium, vestibulum; tentorium magnurn*, im Arabischen als 
dihliz PI. dahaliz ,Vorhaus, Korridor; Souter¬ 

rain, Katakomben*, auch ,Viadukt*. 

Andere von mir im Mehri nachgewiesene persische Lehn¬ 
wörter wie nühade ,Kapitän', tumböku ,Tabak/ kü§ ,Schub' 
und tvustöd ,Zimmermann' habe ich auch im Soqotri wieder¬ 
gefunden. Die Anzahl persischer Elemente, die sich aus dem 
Soqotri belegen lassen, ist verhältnismäßig ziemlich groß. Am 
interessantesten sind sicherlich jene, die wir in den arabischen 
Dialekten der Umgebung vergeblich suchen und die also allem 
Anscheine nach unmittelbar ins Soqotri gelangt sind. Da ich 
einerseits eine möglichst vollständige Zusammenstellung bieten 
möchte, andererseits nichts behaupten will, was ich nicht beweisen 
kann, wähle ich für die folgende Liste die alphabetische Reihen¬ 
folge und verzeichne auch solche persische Elemente, die als 
im Arabischen jener Distrikte oder auch sonst im Arabischen 
gebräuchlich angegeben werden. Wir finden: 

*erehon ,Schafe' — so im Soqotri gewöhnlich (auch erhon z. B. 
51. 17, aus mm, dichterisch erän 123. 15 — im Mehri 

y 

liärön , im Sljauri erün , ein in allen drei Mahra-Sprachen 

gebräuchliches Plurale tantum, deutlich für ’ardn, also 

. } o y 

Plural der Form JL»i\ von rn, cf. syr. p’l ,hoedus, caper 
silvestris*, v. Brun, dictionarium syriacum s. v. — ,caper 
montanus*, v. Brockelmann, lexicon syriacum und = 
rsp. v. Payne-Smith, Thesaurus syriacus. 

Das Wort selber ist wohl doch iranischen Ursprungs, 
vgl. arm. y garn ,Lamm‘ = gr. att. ’aQrjv (für JaQrjv), 
skr. urana- ,Widder, Lamm*, neup. bärra ,Lamm* aus 
*varnak , phl. varak (so nach Hübschmann, Armenische 
Grammatik, S. 432, Nr. 86). 

*bebe ,Vater' erinnert an das neup. '»-jL bab und '■jL baba 

• • 

,pater*, die Ähnlichkeit ist aber wahrscheinlich bloß zu¬ 
fällig; cf. oben S. 24, Note 3. 
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*baht im Sinn von ar. also ,Glücksanteil, Glück 4 , I 49. 12, 

= neup. vjuir? bäht ,Glück, Geschick 4 , allerdings auch im 
Arabischen als pers. Lehnwort ,Glück, Geschick, 

Horoskop 4 , davon sogar bahit ,glücklich 4 , im Mehri 

baheyt ,glücklich 4 , vgl. auch im arab. Dofär-Dialekt bei 
Rhodokanakis bheyt, bhit ,glücklich, gut, willkommen'. 

*beng eig. ,Hanf Y 237. 7, dortselbst durch ar. erklärt 

und durch ,Tabak (Opium) 4 wiedergegeben, d. i. neup. 

cannabis sativa, allerdings auch im Arabischen vor¬ 
kommend als js-o banj ,Bilsenkraut, Hyoscyamus 4 (so 
Wahrmund) und davon 'iS bannaja , jetzt soviel als nar¬ 
kotisieren 4 (bei Operationen, s. Metoula-Sprachführer, Ara¬ 
bisch 1913). 

*beröd ,Pulver 4 53. 18, 21, 27 d. i. neup. bärüd ,Schieß¬ 
pulver 4 , allerdings auch arab. bekanntlich auf rrvQmjg 

zurückgeführt; dasselbe ist natürlich bärüt im vulgär¬ 

arabischen Dialekt von Dofär bei Rhodokanakis. 

*dismal ,Turban 4 1 152. 20, auch ar. = neup. 

dästmdl. 

* fing an ,Tasse 4 I 155. 26, III 78. 24, im Mehri finjön , im 
Sjjauri finjun , auch ar. = neup. finjdn. 

*girbag ,Katze 4 — so 58. 22, 249. 19, 306. 21/22, 307. 1/10, 
auch I 73. 18/19, daneben auch girbog (mit o) III 70. 5/8 
11/14/22 (an der letzten Stelle ist girbog mit g natürlich 
Druckfehler für girbog mit g) — ganz entschieden mit 
neup. gurbd identisch, muß aber den Soqotranern zu 
einer Zeit zugekommen sein, als gurbd noch gurbak 
lautete. Der Ausdruck wird auch auf die Zibetkatze be¬ 
zogen, s. 249. 19/20, wo von jener girbäg ,Katze 4 die 
Rede ist di mes Sem zbediye ,deren Name- zbediye ist. 4 
Interessant ist wohl auch, daß das Onomatopoetikon für 
das Miauen der Katze im Soqotri genau so wie das neu¬ 
persische klingt, nämlich mau-mau , vgl. III 70. 11 girbag 
tsd'eg mau-mau die Katze schreit miau, miau; im Neu¬ 
persischen .miauen 4 = f-* f-* s. Kazimirski-Biberstein 

Vocabulaire frau§ais-persan, s. v. miauler und Wollaston, 
English-Persian Dictionary, s. v. to mew (as a cat) y* y< 
mau-mau kardan , auch mit £ geschrieben 
mau-ma l u nimudan. — Zur Ethymologie von neup* 
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AjjS gurbä ,Katze' vgl. Friedrich Müller, Arraeniaca, Wien 
1864, S. 428 und 429, sub III ,Biber*, wo derselbe 

das neupersische Wort mit altind. babhru , vabhru .glän¬ 
zend, braun', dann ,Ichneumon, Biber' identifiziert. — 
NB. im Mehri und Sbauri ist dieses Wort nicht nachzu¬ 
weisen: wir haben für ,Katze' im Mehri sen(n)oret und 
im Sbauri senürt (sinürt) d. i. syr. ar. 

*kos ,Hausschuh, Sandale' 361. 10, III 86. 22, 25, 30, auch 
Plural kawd§ .Hausschuhe' I 160. 10/11, ebenso im Mehri 
kü§ ,Schuh', 1. c. § TO, und im Sbauri einerseits kebs 
andererseits auch ke§ ,Schuh', im Omäni arab. kü& d. i. 
neup. käfs , also küs — kos = kaws = kafs, cf. 

arm. kosik = kausik ; im Sbauri mit b für w und 

ohne im Mehri mit dem Plurale hakwo§. 

* kot ,Turm' 6. 9 = manärah (ar. cf. neup. arx 

(= ar. £*1»), hind. 

* lekök ,Myriaden' 28. 21 scheint mir ein Plural nach der Art 

von Mehri kataföf als Plural zu kdtaf ,Flügel, Feder' s. 
1. c. § 80 zu sein von neup. Icik .numerus 100.000'. 
*memeh ,Wärterin' I 59. 12/13, im Mehri dafür qanit von qanfi, 
ist ebenso wie bebe gegenüber — gegenüber neup. 
mdm und UU mämd ,mater' zu beurteilen oder ist an 
neup. ,mamma; memelle, teton, tetin, pis' zu denken? 
*midän ,Spielplatz* 37. 6 (im Mehri dafür medöret = 

y 

im Sbauri endürt) ,Hauptplatz' 290. 13 d. i. neup. 
mäyddn , auch ar. 

*nemos .Ehre* III 2. 16 (im Mehri nämös , im Sljauri nemus ) 
d. i. neup. nämüs (aus griech. vö^iog) existimatio, 

dignitas, honos. 

*nizeh .Lanze' 111. 19, 125. 20/22 d. i. neup. nlzä , im 
Arabischen nur als naizak auf älteres persisches 

nezak , cf. armen. nizak. NB. Im Soqotri auch nzk 

als Verbalwurzel, wie ar. ( u) mit dem Speer durch¬ 
bohren (viSj.^-0G , ebendort icu-nizok kalb di-he be- 

nizeh ,und er durchbohrte den Hund mit seiner Lanze 

III 26/27. 

*nöhdeh ,Kapitän' 66. 17, auch nöhede di-merkab 136. 3 — im 
Mehri nTihade , s. 1. c. § 29, Note 1, S. 39 d. i. neup. 

* wörtl. ,Schiffsherr' (cf. navis, armen. griech. vavg 
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usw.), gesprochen nühud/t, im Mehri mit -e statt -d ana¬ 
log $ 7 unten sub NB, also nicht ohne Femininum -t, 
wie Jahn meint; im arab. Dofar-Dialekt nöhade ,Kapitän'. 
Vgl. auch Dozy 

*reng ,Farbe' 209. 18 ist entschieden neup. räng ,Farbe'. 
*roh .Los' 24. G, 14. 7 vielleicht soviel als neup. ^ ruh, das 
außer , Wange' auch den ,Turm im Schachspiel' bedeutet 
(davon bekanntlich unser ,rokieren').' 

*sereng * in sereng di-bahriyeh ,Schiffshauptmann' 24. 1, wohl 
doch soviel als neup. särhang .athleta, pugnator, 

lieros' aber auch ,a commander, chief, overseer', Palmer, 
A • Concise Dictionary of the Persian Language ( sub v. 
£ 5 », 4G1 auch ,Lieutenant-Colonel*), Kosen, ,Shumä farsi 
härf mlzänid ', S. 54, unten: särhäng .Oberstlieutenant'. 
Vgl. auch Dozy, S. 650, II oben als Konjektur zu 

einer Stelle in 1001 Nacht. 

* sabhdni .Frühstück' 163. 19 scheint mir mit neup. 

subhünä ,Frühstück' identisch — so in M. Djafar, Livre 
de dialogues persans-russes-franQais, p. 53 1. Z. 3, 54 ,3. Z. 
s. v. — als Gegenstück zu 1 asränd .Vesperbrot, 

t 

Jause' (von ar. und abgeleitet). 

* timbekoh ,Tabak' 302. 8 , auch tenebekoh 190. 17, (bloß andere 

Aussprache, also kein Deminutivum ,Tabaklein', cf. eben¬ 
dort 190. 18 und 191. 6 timbekoh) mit dem Plural tenöbik , 
als ob timbekoh auf ein Mehri tembeköt zurückginge, im 
Mehri tumboku ,Tabak', s. 1. c. § 46 d. i. neup. 5 SGJJ 
tumbäkü (cf. engl, tobacco ), im Arabischen vulgär wohl 
auch tumbak, 1 neben j-o tibg. NB. im vulgärarab. 

Dialekt von Dofär bei Rhodokanakis mit dem Beisatz 
,(türk.)' titen, welches Wort selber wieder auf das auch 
im Neupersischen gebräuchliche türkische tütun 

zurückgeht. 

* tabengeh ,Pistole' 134. 17, 22/23 (nicht ,Flinte', wofür gleich 

auf der nächsten Seite 135. 23 btnduq steht, Sg., also 
,Flinte', nicht ,Flinten', cf. im Mehri benduq , pl. benddeqet 


c f 

1 Aber ar. ,tombac, similor*, v. Dozy, 152, III unten. Das Wort * 

• * 

ist auch sonst weit verbreitet, z. B. im Suaheli tumbako, im Saho tim- 
bälcö Tabak. 
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— bei Hein auch binedget. 17. 15/16 zum Sing, mindüg 
,Flinte' (mit m statt b ) 17. 18, 17. 19 (das zweitemal 
minduq betont), ha<}r. bünduq, pl. banddiq , im S^auri 
endtq (= [bjendtq mit i für u ) 91. 7, 92. 28) d. i. neup. 

tabänjä ,Pistole, Revolver', im Arabischen als 
«ikswJ», im vulgärarabischen Dialekt von Dofär bei Rho- 
dokanakis ebenso , aber auch tfök (pers.) 

Flinte', in welch letzterem das neupersische tufäng 

steckt. 

*tdrbin (dörbin) ,Fernseher' I 107. 16/17 (in der Mehri-Version 

nazor) y d. i. neup. dürbin , Fernseher', dort auch in 

• • 

der arabischen Übersetzung durbin , cf. auch Dozy 475, I 
.unten ,longue vue, telescope'. 

* um stad ,Zimmermann' 367. 23, im Mehri wustöd mit dem 
Plurale vcusotadet , s. 1. c. § 79, d. i. neup. ustdd , 

einerseits ,Magister, Doktor' (in dieser Bedeutung auch 
im Arabischen = ,Meister, Professor'), andererseits 

auch ,artifex, opifex', so auch b&4 r * wustdd, ‘omänl ( u)stdd . 

Auch Lehnwörter aus europäischen Sprachen kommen im 
Soqotri vor: ich fand berendi I 155. 25 = engl, brandy und 
vermute, daß in imrehor , Spiegel 162. 19 vielleicht doch engl. 
mirror steckt. 1 

1 Cf. im Mehri btJc ,Buch‘ = engl, book , btihen ,Bleistift* = engl, pencil 
u. dgl.; s. Mehri-Studieu I, S. 6, Note 3. 
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Neben dem von E. A. Wallis ßudge unter dem Titel 
The earliest known Coptic Psalter (London 1898) veröffent¬ 
lichten Papyrus-Kodex Orient. 5000, der das vollständige sahi- 
dische Psalter bietet, besitzt das British Museum zu London 
mehrere unveröffentlichte sahidische Psalmenfragmente, die den 
bisher publizierten Texten gegenüber manche beachtenswerte 
Varianten bieten. Diese lege ich nun hier nach Photographien 
der Öffentlichkeit vor. Sie weisen folgende Stücke auf: (I.) IX 
32 (X 11)-X (XI) 2, XLVIII (XLIX) 12-18, CXVIII (CXIX) 
13—24; X (XI) 2—XI (XII) 5, XLVIII (XLIX) 20—XLIX 
(L) 7, CXVIII (CXIX) 24—38; (II.) XIX (XX) 3—10, XX 
(XXI) 1-4,13, 14, XXI (XXII) 1 — 10; (III.) XXVII iXXVIII) 
2—XXVIII (XXIX) 11, LXXXHI (LXXXIV) 4—LXXXVIII 
(LXXXIX) 15; (IV.) CVIII (CIX) 29—CIX (CX) 3; 6—CX 
(CXI) 4; (V.) CXVIII (CXIX) 4—3G; (VI.) CXVIII (CXIX) 
37—66. Griechisch sind X 2—XI 5, XLVIII 20—XLIX 7, 
CXVIII 24—38. 

Mit diesem Hefte gelangt die Publikation der Sahidischen 
Bibelfragmente aus dem British Museum zum Abschluß, und 
es ist mir eine angenehme Pflicht, der Verwaltung des British 
Museum für die liberale Überlassung der ihr anvertrauten Hand¬ 
schriftenschätze meinen herzlichsten Dank auszusprechen. Ebenso 
sage ich aufrichtigen Dank dem Mitgliede der Akademie, Herrn 
Prof. C. Wessely, für die Förderung, die er dieser Arbeit hat 
zuteil werden lassen. 


l* 
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V. Abhandlung:: Schleifer. 


I. 

IX 32 (X 11)—X (XI) 2, XLVIII (XLIX) 12—18, CXVIII 
(CXIX) 13—24 (koptisch); X (XI) 2-XI (XII) 5, XLVIII 
(XLIX) 20—XLIX (L) 7, CXVIII (CXIX) 24—38 (griechisch). 

Zu diesem Stücke bemerkt Cr um, Catalogue British 
Museum, p. 10, Nr. 25: Or. 3579 A (17). — Parchment; a single 
complete leaf and two fragments; fol. 3, 13 3 / 4 X 10 3 / 4 in. (= 
34V 4 X2G 3 / 4 cm); fol. 2, 10 7 2 Xl0 3 / 4 in. (= 267 4 X26 3 / 4 cm); 
fol. 1, 13 1 2 X5 in. (= 33 3 / 4 X127 2 cm). The text which is 
arranged in verses, is written in large uncials (cf. Ciasca I, 
tab. IV., or II tab. XXIII., though both these are coarser). 
Initials are rarely enlarged. There are red marginal Ornaments 
at the beginning of each Psalm, the titles of which, together 
with the 3ia'}dX[xa-:a, are in a smaller character . . . There are 
no stops. — From Abmim. [Budge] . . . The Greek text is 
without accents or breathings. The former (coptic) was written 
upon the right-hand, the later (Greek) upon the left-hand pages. 

Der Hilfsvokal ist korrekt bezeichnet und durch die kurze 
Linie ausgedrückt. I ist meistens nach A und O mit den beiden 
Punkten versehen. 

Der griechische Text ist sehr nahe verwandt mit der 
• • 

sahidischen Übersetzung der Psalmen. Vgl. dazu die Stellen: 
X 4 [61C THN OlKOyM]6NHN = sah. 6XN TOIKOy- 
M6NH gegenüber et? t'ov rcevyjTa, 

X 7 AlKAlOCyNHN (Sing.) = sah. TAlKAlOCyNH 

gegenüber Sixatocüva? (Plur.), 

XLIX 4 62 Y^poyc = sah. 6BOA 2M riXICG, 

6 [kai en gcxataic HjMepAic epey[NHcei 
o ec lepoycAAHM] mgta xyxNoy = sah. 

Aya> 2N 0AH NN02OOY nNOyT6 NAM6CI)T 
ei\HM MtJ OY2HBC, 

CXVIII 25 ZHCON M6 = sah. MATAN20I*, Variante ^aoptat, 
26 TAC OAOyC MOy = sah. NNA2lOOy6, Variante 

73t? oBo-JC CCU. 
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Die Vorlage der beiden Übersetzungen war aber eine ver¬ 
schiedene, da sie in manchen Einzelheiten von einander ab¬ 
weichen, so 

XI 3 KAI KApAIA 6AAAHC6N, dagegen sah. AyCD AH- 

C1)AX6 2M I16H2HT (= griech. xal ev y.apSia eXaXrjasv), 

XLIX 3 Oy nApACKDRHCeTAI dagegen sah. AyCD ... NA- 

KApCDM AN = griech. xa't cu zapactaj^ceTat, 

4 KpiNAI, dagegen sah. 6AIAKpiN6 = griech. Stay.pTvat. 

IX 32—X 2 liegt vor bei W. Budge (B.), The earliest 
known Coptic Psalter, p. 11, P. de La gar de (L.), Psalterii 
versio Memphitica . . ., accedunt Psalterii Thebani fragmenta 
Parhamiana . . . (Berlin 1875), p. 107, ß. Peyron (P.), Psalterii 
Copto-Thebani specimen (in Memorie della R. Accademia di 
Torino, Ser. II, 28, Scienze morali, Turin 1876), p. 144, A. 
Rahlfs (R.), Die Berliner Handschrift des sahidischen Psalters 
(Abhandlungen der königl. Gesellschaft der Wissenschaften zu 
Göttingen, Neue Folge, B. IV, Nr. 4, Berlin 1901), p. 53—54 
(lückenhaft), IX 32—35 bei C. Wessely (W.), Sahidisch- 
griechische Psalmenfragmente (Sitzungsberichte der kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften in Wien, phil.-histor. Klasse, 
155. B., 1. Abhandlung Wien 1907), p. 74; XLVIII 12—18 bei 
Budge 1. c. p. 53, Lagarde 1. c. p. 128, XLVIII 13 —18 bei 
Rahlfs 1. c. p. 91 (lückenhaft); CXVIII 13—24 bei Budge 1. c. 
p. 127, CXVIII 21—24 bei Wessely 1. c. p. 187. 

t 

Erstes Blatt. Recto. 

1X32 (X 11) AHXOOC [rAp 2 "m nCH2HT XC A HNOYT6] 

pncD [Bü)] 

AHKTC nC[H20 6BOA 6TM<?(1X1)T] 

enTHpH 

33 (12) tcdoyn nxo[eic hnoytg MApec] 5 

X1C6 N6i TteK^IX] 

MnppnCDBO) N[N2HK6] 

34 (13) 6TB6 OY * nAC6B[HC 'f'NOY^] 

MHNOYT6 

AHXOOC TAp 2M I1GH [2HT XC nTnACI)IN6 AN] 10 
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V. Abhandlung: Schleifer. 


35 (14) KNAY X6 NTOK GT'j' N[2THK 6y2IC6] 

MN OyffCDNT 

eTpeyTxxy eapxT gn[gk<six] 

NTOK IlGTBOHGGI 6[nop<J>XNOC] 

36 (15) oyCDqjH MIlGffBOt M[Np6HpNOB6] 15 

MN NNONHPOC 

CGNXC^ING NCX ll6H[NOBG NC6TM] 

26 epOH 6TBHH [TH] 

37 (16) MX061C NXpfpO (1)X e[N62 xya> (1)X 6] 

N62 N6N62 20 

N26ÖNOC T6TNXH [CJDT6 6BOX 2"m N6HKX2] 

38 (17) X NXOCIC CCDTM 6N[OyCDO) NN] 

2IIK6 

$ 

X I1GHMXXX6 'f^TH [H 6I1COBT6 M] 

ney2HT 25 

39 (18) 6KPIN6 MllOp<|>XNOC [MN NGTOBBmy] 

X6 NN6 NpQ)M6 OyO)[2 6TOOTH] 

eajoycgoy mmoh [2ixm nkx2] 

X (XI) 1 I 6I1XCDK GBCJDX NG^XXM^C NAXyGIA] 

[X]1MX2TG GnXOGIC NXÜ) N[2G TGTNNX] :w 

XOOC NTX^pyXH X[6 NÜXÜN6 6BOX] 

GXN NTOOy N0[G NOyXXX] 

2 XG GIC NpGHptlO[B6 XyCCDMNT] 

NTG[yn]lTG 


Erstes Blatt. Verso (Griech.). 

TOSON (sic) 

X (XI) . ] . . . NXN 

2 [HTOIMXCXN BGXH GIC <|>Xp]GTpXN 
[TOy KXTXT026yCXI GM CK] OTOMHNH 

[Toyc eyeeic th kxjpaix 

3 [OTl X KXTHpTICCD KXO]GIXON 5 

[O AG AIKXIOC TI 61101] HC6N 
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XI (XII) 


Sahidische liibelfragmeute. III. Psalmenfragmente. 7 

4 [KC CN NXCD XHCD xyT]oy 

[kc cn oypxNco o epoNjoc xyToy 
[oi o<J>gxxmoi xyT]oy eniBenoycm (sic). 

[etC TUN OIKOYMJ6NHN. 10 

[tx B\e<)>xpx xyToy cscjtxhci Toyc yioy[c] 

[TCDN XNepCl>nü>]N BH ( 8 i c ) 

5 [KC C2CTX2C1] TON AIKXION KXI TON X[CC] 

[o xe xrxncDN xjaikixn micc? tun exy 

[TOy ^YXH]N ' 15 

6 [eniBpesei en]i xmxptcdxoyc nxriAxe 
[nyp kxi eeioN] kxi fmx KXTXiriAoc 
[h Mepic T]oy noTHpioy xytcdn 

7 [OTI AIKXIOC] KC KXI AIKXIOCyNHN 

[HrXNHCCN] >o 

[eyeyTHTX ciac]n to npocconoN xyToy 

1 [eie to tcxoc ynep] thc orAonc 

[^XXMOC TC1> AXyeiA] 

2 [CCDCON MC KC OT]l CKXCXOinCN OCIOC 

[OTI (DXirCDOH] CXN XI XXHOCIXI 25 

[XNO TCDN] yi'CDN TCDN XNOpCDNCD” 

3 [mxtxix cxxxh]ccn ckxctoc npoc 

[TON nXHC]ION xyToy CCM (sic) 

[XCIXN AOXIX C]N KXPAIX KXI KXPAIX CXXXII 

4 [esoxoopeyjcxi kc nxntx tx xcixii 30 

[TX AOXIX KXI rXCDCCXN MCrXX]OpilMONX 

5 [Toyc einoNTXC t]hn txcdccxn hmcd 
[MerxxyNoyMjCN 

z. 9 . l. cmBxenoyciN, sonst azcßAezouffiv, zu sxißXszsociv 

vgl. F. Field, Origiuis Hexaplorum quae supersunt II (Oxford 1875), 
p. 103. Z. 26. L. XNOpCDNCDN. Z. 32. L. IIMCDN. 

Zweites Blatt. Recto. 
xlviii (XLIX) 12 xycD NcyTx<}>oc nc NcynY 

Ü)X CNC2- 
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V. Abhandlung: Schleifer. 


N6YMANÜ)(Dne [XIN] oyx(DM 

MN OYXCDM’ 

AyeniKAAGI NN6y[pA]N 62p AI 6XN 5 

NGyKA2 

13 OypCDMG GH 2N OyTAi'O MHHGIMG GpOH 
AyNOXH MN NTBNOOye NATGIMG 

AMGING MMOOY- 

14 TAI T6 T6Y21H GCGpxpOn NAy 10 

MNNCA NAf C6NACMOY 2*N pCDOy 

äia^aamX 

15 AMKAAY N06 N2GNGCOOY 2N AMN[T6] 

riMoy hgtmoong mmooy 
A yo> ceNApxoeic epooy N6*[i ngtcoy] 15 

TCDN MHNAy N2TOO[yG] 

i eyBoiieeiA nacdck 2T1 [amntg] 

AynoToy gboa 2 T 1 ney[6ooy] 

16 naiin riNoyTe nac[cdtg nta] 

*^yXH GBOA 2[N TtfIX N AMNTG] 20 

6HC1)ANXIT 
AlA'f'AAMA 

17 MlTppSOTG 6p[Q)AN OypCDMG ppMMAO] 

AycD epci)AN [neHeooy aü)aT mn riA] 

ne mh [Y] 25 

18 xe 2M n[TpGMMOy NMNAXlTOy] 

THp[OY AN] 

OyAG M[nGMGOOy NABCDK AN] 

Zweites Blatt. Verso (Griech.). 

XLYI1I (XLIX) 20 6CDC AKDNOC OyK O^GTAI <j>CDC 

21 ANÖC GN TIMH CÜN Oy CyNHKGN HApA 
CyNGBAH [0H TOl]C KTHNGCIN TOIC 
ANOHTOIC [KAI] CDMO1CD0H AyTOlC 
XLIX (L) 1 MO ^ XXMOC TCD [ACA<j>] 5 
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2 

3 





7 


o ec eecDN kc 6 x[xxh]cgn kxi eKxxeceN 

THN THN XHO XNXTOXCDN HXlOy 
MCXpi AyCMCÜN 

CK cicdn h eynpeneix thc cdpxioth 
toc xyToy io 

O ec 6 M<j>XN(DC H 26 I 

o ec hmcdn oy nxpxcicDnHceTxi 
[ny]p cnxntion xyToy KxyeHCCTxi 

[KXI] KYKXCD xyToy KXTXiriC C<|>OApX 
[fipo]CKXX6C6T XI TON OyNON XNO) 15 


[KXI THN r]HN C2 Y^OyC KpiNXI TON 

[xxon xyjToy Toy (sic) 

[cyNxrxrcTC] xyTci) Toyc xnoyc xy 

[Toyc AIXTie6M]6NOyC THN AIXOH 

[khn xyToy e]m eycixic. 20 

[kxi XNxrrexoycijN oi oypxNOi thn 

[AIKXlOCyNHN XjyTOy 

[kxi en ecxxTxic HjMepxic epey 
[NHC 61 o ec iepoycxxH]M mctx xyxNoy 

[ ] AIX'j'XXMX 25 

[XKOyCON XXOC Moy KXI xxx]hccd coi 


Z. 2. L. XNepCDHOC. Z. 6. Das O ist groß und 9teht außer 
der Zeile, davor ist eine Verzierung. Z. 15. L. OypXNON. 


Drittes Blatt. Recto. 

CXYIII (CXIX) [NT6KT] XnpfO] 

14 Xi'Oy[NOH 211 T6]21H NN6K 

[MNTMNTpC] Nee 2M 

MNTPMMXO NIM 

• • • • • • 

15 ^NXXISPXI 2*N N 6 K 6 NTOXH TXMOyO)T 5 

NN6K2IOOye 

16 +NXM6X6TX NNeKAIKXKDMX 

• • • • 
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V. Abhandlung: Schleifer. 


TXTMpnCDBCg NN6K 

Ü)AX 6 _ 

17 TCDCDB6 MN6K2M2AA I AMA 10 

• • • • 

+NAÜ>N2 TA2AP62 6N6K 

[ü)] xxe 

18 [AOyO>N NNAB] XX 

TAMAY 6N6KÜ)nnpe 6T 2M N6K 

NOMOC 15 

19 ANOK 610 NpMN6‘061\6 2M I1KA2 

Mnp 2 Q)n epoi nngk 

6NTOAH 

20 a ta^yxh emoyMei 

6N6K2AN NOyO 20 

61Ü) MIM 

21 AKeniTIMA NN [X] AC12HT 

cec2oyopr üci N6TpiK6 mmooy 

6BOA NN6K6NTOAH 

22 Hl 6BOA MMOI MnAN06“N6<? 25 

MTl nACOXl) 

X6 AKJgiNe NCA N6KMNTMNTP6 

23 KAI TAP A MApXO)N 2MOOC 

AyO)AX6 

epoi so 

N6K2Tl2AA A6 N6HXI N2pAH N6 2N 
N6KAIKAKDMA 

24 KAI TAp NOKrTNTMNTpe 

N6 NAM6A6TII 

Z. 2. A in AlOyNOH ziemlich unsicher, 6 ist es allenfalls nicht. 


CXVIII (CX1X) 


Drittes Blatt. Verso (Griech.). Coy (sic) 

KAI AI CyM[BOYAI]AI MOy T[A AIKAI]OMA[TA] 
25 6KOAAHO[H T]tt> 6AA<)>6[I H ^yXH] MOy 
ZHCON M6 KATA TO AOIT[ON COy] 
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26 tac oAoyc Moy gshftgiaa kai eriH 

koycac Moy 5 

AIAASON MG TA AIKAICDMATA COy 

27 OAON AIKAICDMATCJDN COy CyNG 

TICON M6 OIC COy (sic) 

KAI AAOACCXHC(D GN TOIC GAyMACI 

28 GCT6NA2GN H *'|'yXH MOy AHO 10 

AKHAIAC 

BGBAICDCON MG GM TOIC AOrOlC MOy (sic) 

29 OAON AAIKIAC AHOCTHCON An GMOy 
KAI TCD NOMCD COy GAGHCON MG 

30 OAON AAHOGIAC HpCTICAMIIN 15 

TA KpiMATA COy OyK GRGAAOOMHN 

31 6 KOAAHOHN TOIC MApTyplOlC COy 
KG MH MG KATAICXyNHC 

32 OACD GNTOACDN COy GApAMON OTI 

GMAATYNAC TUN KApAIAN MOy 20 

33 NOMOOGT HCON MG KG TUN OAON 

TCON AIKAICDMATCDN COy 
KAI CK2HTHCGD AyTHN AIA I1ANTOC 

34 CyNGTICON MG KAI GpGyNHCCO 

TO [M] NOMON COy 25 

KAI <J>yAA2Q) Ay rotl CN OAII KApAIA MOy 

35 OAlirHCON MG GN TplBCD GNTOACDN 

COy OTI AyTHN IIOGAIICA 

36 KAINON THN KApAIAN MOy GlC TA MAp 

[TypiA C]Oy KAI GlC <D<|>GACIAN 30 

37 AIIOCTPC^ON Toyc 0<J>0AAM0yC 

Moy TOy MH IA6IN MATAIOTHTA 
GN TH OAC1) COy 2HCON MG 

38 CTHCON TQ) AOyACD COy TON AOrÖ 

Z. 19/20. Zu OTI GnAATYNAC vgl. Field, Origiuis Hexapl. II, 
p. 272. Z. 80. Vor GlC wird vielleicht MH ausgefallen sein, wenn 
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V. Abhandlung: Schleifer. 


w^eXeta im Sinne von itXeove!*{a (= sah. XIN6“ONC), das die Hss. 
sonst bieten, gefaßt wird. Vgl. übrigens dazu die Vetus Latina, die hier 
ad utilitatem bietet. Z. 84. L. AOTON. 


Variae Lectiones. 

IX. V. 82. BP AH KT GnGH20 — P HTHpH. V. 33. Bei B. 
ist kein Stichos vor MfippriülBÜ). V. 35. Nach GNGKftflX dürfte 
6p6 H2IIKG NANOXH 6pOK (= griech. co: ouv IfY.a'catki'kziTxai 
o Trvor/cc), das B L P und W bieten, ausgefallen sein. Der Raum nach 
6N6K[(>IX ist für die Ausfüllung dieser "Worte zu gering, dann 
beginnt mit 6p6 PI2IIK6 ein neuer Stichos. V. 37. R NAppO — 
P T6TNABCDT6, R T6tTiNAHCDT6. V. 38. P AyCD A RGH- 
MAAXG. V. 39. P KpiNG — R pCDM.G, [0)0] Y^fOy] MJH.OH, 

b npa>MG oyo)2 gtooth Gq)oya)oyü)OY (sic) mmoh, 
p npa>MG oyo2 gtooth Gq)oya)oy. 

X. V. 1 . b Fjaaa. 

XLVm. V. 12. B L Ü)A OyXCDM für MN OyX(l)M. V. 14. 
L GCpxpon, R hat 6<yC,KAN [AA] <A>ON «NA^y] (= griech. 
oxav5aXov aurot;) für GCGpxpOH NAy. V. 16. B AIA'I'AÄ. V. 17. 
R GPJCQA für Gpü)AN (1). 

CXVin. V. 14. B GlOyNOH — B N06 2N MNTPMMAO. 
V. 17. In B F riMAA vor TÜXDBG. V. 18. B GNltgnHpG. V. 22. 
B nACüXijH — W nGKMNTMNTpG. V. 23. B 1162 NN6K- 
AIKAIÜ1MA (vermutl. Druckfehler). 


II. 

XIX (XX) 3 — 10, XX (XXI) 1—4, 13, 14, XXI (XXII) 1—10. 

Crum, Catalogue British Museum, p. 10, Nr. 26, bemerkt 
zu diesem Stücke: Or. 3579 A (18). — Parchment; the inner 
top corner of a leaf; 7X5 3 / 4 in. (= 17 1 / 2 X 14 x / 4 cm). The text, 
in one column, but no arranged in verses, is written in a up- 
right character (cf. Ciasca, I., tab. III; but the resemblance is 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 




Sahidische Bibelfragmente. III. Psalmenfragmente. 


13 


not very close). The titles, Sia^dXixaxa, abbreviating lines and 
rare stops are in red. There are large initials in red and yellow. 
— From Abmim [Budge]. 

Der Hilfsvokal, der durch die kurze Linie oder den Punkt 
ausgedrückt wird, ist nicht immer bezeichnet; manchmal wird 
er ausgeschrieben, die Ausschreibung unterbleibt aber oft dort, 
wo wir sie sonst in guten Hss. haben, z. B. 2N 2N<S‘OM (pl.) 
XIX 7, I1H2HT XX 3. 1 steht immer ohne die diakritischen 
Punkte. — Beachte die Schreibungen GBGü)OriK, XIX 4, GBG'f' 
XIX 5, GBGCCDTM XIX 7, mit B für H. 

XIX 3 —10 ist erhalten bei Budge 1. c. p. 20—21undLagarde 
1 . c. p. 112, XIX 6-10 bei Rahlfs 1. c. p. 64, XX 1—4, 13, 
14 bei Budge, p. 21, 22, Lagarde 1. c. p. 112, Rahlfs 1. c. 
p. 64, 65, XX 13, 14 bei Peyron I. c. p. 146, XXI 1—10 bei 
Budge p. 22, Peyron p. 146 —147, Lagarde p. 112, XXI 2 
bis 10 bei Rahlfs p. 65—66, XX 3—4, XXI 2, 8—9 bei Ciasca, 
Sacrorum bibliorum fragmenta copto-sahidica (Roma, 1885 bis 
1889), II, p. 78 u. 80. 


Recto. 


XIX (XX) (3) 4 


5 

6 

7 

8 

9 

10 

XX (XXI) 1 

2 


xyco 6BG(l)Onk GfOH 6BO\ 2N [CICDN GHGpnMGGyG N] 
TGKoycix Tiipc GpG Nk<?[XIX ü)ü)n6 NXH GyKlCDOy] 
AIX'pXXMX 

GBG'}' NXK KXTX I1GK2IIT NH[X( 1 )K 6BOX MnGK(l)OXNG THpH] 
TGNMXTGXHX GXN (sic) riGKOYX[XI xyCD TGNNXXIXI 2M II] 5 
PXN MnGMNOyTG GpG NXOG[IC XCDK GBOX NNGKXITNMX] 
THpoy TGNOY X16IMG XG [X HXOGIC TOyXG HGHXp'C] 
GBGCCDfM GpOK 2N (sic) flMriGT[OyXAB GpG noyXXI NTGKOy] 
NXM 2N 2DSOM NX1 2N [2N2XpMX XyCD NGlKOOyG] 

2N 2fJ2TCDCDp XNON A[G 6MNXXIXI 2M npXN MHXOGIC HGM] 10 
NOYTG NTOOy XY6‘XOM[XM xycü XY2G XNON AG XNTCÜ] 
OyN xya> XNCOOyTN [nXOGIC NX2M IlGKppO] 
xycp tFrCCDTH GpON [2M NG200y GTNNXCDU) G2pXl GpOK] 

K GNXCJDK GBO[X IIG^XXMOC NAXyGlA] 

nxoGic n[ppo nxgy 4 >pxng 2m tgk^om] xyco hnxtg 15 
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V. Abhandlung: Schleifer. 


3 XHX MMXT6 [2M MGKOYXAI XK'f' NAH MHOyCDO) M] 
MM 2 HT X[Y^1> MriK20YPU>U>H MnCOMC NNGHCriOTOY] 

4 xg xKTp[6Hpa)opn 21 j ngcmoy ntgkmntxpc] 

Z. 15. Das n in NX06IC ist groß, steht außer der Zeile and 
ist verziert. 


Verso. 

XX(XXI) 13 [NC6NXü)TX200Y epXTOY] AN* X6 GKNAKCD MMOOY GTpGy 

14 [20M0Y KNXCOBTC MI1JGY20 2N NCGGN6 XIC6 NXOGIC 
[2N TGKC'OM TNNAXCJD N]TGM^XXX1 2N TGKC'OM 
XXI(XXII) 1 [KX GflXCDK GBOX 2AM'|]TOOTH MMNAY 

[M2TOOY6 nG^XXMOC] NAAA 5 

2 [nNOYTG HXNOYTG MX'f']2THK GpOl GTBG Oy XKKXXT 
[NCCJDK CGOYHY GBOX] MMAOYXAI N64 NÜ)AXG 

3 [NMnxpXflTCÜMX MXJNOYTG G'^NXCDÜ) G2pXl GpOK 
[2M riG200Y NTTMCCDTM] GpOl XYCD 2M TGY<d)H MGC 

4 [TMÜ)CDne MX! riOYMNTXO]HT MTOK AG GKOYH2 10 

5 [2N NGTOYXXB MTAGIO Mni]HX NTA MMIOTG MX2TG 

6 [GpOK XYNX2TG XY^D AKNA]2MOY XyCDO) G2pXl GpOK 

7 [xyoyxxi ayscamizg cpoK M]noyxicr)mG anok ag 
[xnr oynriT xnr oypcdmg a]n gio mnogTk? nmpcdmg 

8 [NCtDÜJH MI1XXOC oyon IHM] 6T[n]XYGpOl XYKCDMC^ 15 
[mccdi xyü)\xg 2N NGYcnoi'OY xy]kim NNGYxmiYe 

9 [AYO> HGXAY XG AHNA2T6 GHXOG1C] MAPMMA2MH 
[MApMTOYXOH 6ü)XG HOYAO)M] 

10 [XG MTOK MGNTAKNT 6BOX2M OM MTK] TA2G[xniC] 

Variae Lectiones. 

XIX. V. 4. BL AYCl) GHCCIJOMK. V. 5. BL GHG'}' NAK. 

V. 0 . BL CxTl MGKOYXAI. V. 7. BLR GHGCCJDTM — BLR 2M 

riGHMGTOyAAB — BLR 2N 2GN<?OM. 

XX. V. 2. B lipö. - BLR 6MATG. V. 13. BP 2Ti 26NCGGM6. 

V. 14. P NTN^AXXGI m NGKffOM, b tn^axagi NNGKffOM. 
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XXI. v. 1 . bp NAxyeiA. v. 2 . b. akaat. v. 3 . blp 

't'NACDCl), R GGINA^M) — Xy(D vor 2NTGyCl)H fehlt in B. 
V. 4. P MniCpXHX. V. 5. BLPR NGNGIOT6. V. 6. R GpAI 
für G2pAI. 


III. 

XXVII(XXVIII) 2—XXVIII (XXIX) 11; LXXXIII(LXXXIV) 

4—LXXXVIII (LXXXIX) 15. 

Crum, Catalogue British Museum, p. 11, Nr. 29: Or. 
3579 A (21). — Parchment; one single and two double leaves; 
14 s / 8 X11 in. (36X27 1 / 2 cm); paged MA, MB; pNZ-pjA. The 

text, arranged in verses, is written in a large and fine character 
(cf. Hyvernat Album & c., pll. V, 1 and VIII, 3). There are 
about 35 lines to a page. The initials are slightly enlarged, 
while the titles are in a smaller script. The latter, with the 
original marginal Ornaments and some additional paragraph- 
marks, have been painted in red by a later hand. — From 
A^mim. [Budge.] 

Der Hilfsvokal ist fast immer gesetzt und durch die 
kurze Linie ausgedrückt. Einigemale findet sich auf Vokalen 
am Ende des Wortes ein Häckclien oder ein Punkt. 1 ist nach 
Vokalen meistens mit den beiden Punkten versehen. 

XXVII 2—XXVIII 11 ist erhalten bei Budge 1. c. p. 29 
bis 30, Lagarde 1. c. p. 110, Rahlfs 1. c. p. 72—73 (lücken¬ 
haft), XXVII 2-4, XXVIII 1 — 9 bei Wessely 1. c. p. 79—80 
und p. 82—84, XXVII 2—4, XXVIII 7—11 bei Ciasca 1. c. 
p. 84—85; LXXXIII 4—LXXXVIII 15 bei Budge 1. c. p. 91 
bis 95, LXXXIV 8—LXXXVIII 15 bei Peyron 1. c. p. 176 
bis 180, LXXXIII 1—5, 9 3 —13, LXXXV9 —14, 17 2 , LXXXVI 
1 — 5, LXXXVII 1—7, 10»—16, LXXXVIII 2—7, ll 2 —15 bei 
Rahlfs (wie immer lückenhaft) p. 119 —123, LXXXIV 7 bis 
LXXXV 1, LXXXVII 18—LXXXVIII 15 bei Ciasca 1. c. 
p. 130—133, LXXXIV 11—12 und LXXXVII bei Schwartze- 
Petermann, Pistis Sophia (Berlin 1851) p. 118, Z. 19 und 
p. 72, Z. 7— p. 73, Z. 11. 
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V. Abhandlung: Schleifer. 


Erstes Blatt. Recto. 

Pagina: MX. 

XXVII(XXYIII) 2 C(D[TJM enespooy Mnxconc. 

2 M nTpxcencconk tahi nnasix 
eapxi eneKpnc gtoyaab. 

3 MripceK ta'Pyxh mn Npenp 

NOB6. 

XYC1> MnpTXKOl MN N6TP2CDB 
6TXNOMIX. 

N6TC1)AX6 2N OYeipilNII MN N6T 

21TOYCDOY- 

epe MneeooY 2 n ngysht 

4 'Y NXY KXTX N6Y2BHY6 
xyci> KXTX TnONHpiX NN6Y 

M66Y6 

TCDCDB6 NXY KXTX NGY2B1IY6 

nngy^ix. 

Y NXY MN6YTOY6IO 

5 X6 MNOY6IM6 6N62BHY6 MNXO 

6 IC XYü> N62BHY6 NNGHG'IX 

KNXüJpa)COpOY NTTMKOTOY 

6 NX06IC CMXMXXT X6 AHCCDTM 

en62pooY Mnxconc. 

7 nxoeic ne nxbohooc xy<i> 

TXNXÜJT6 

NTX 11X21 IT KX2THM GpOH 

AipaoTe x Txcxpl | oyu) oyaKi) (sic) 
(-NxesoMoxorei nxm ?m nx 

8 NXOGIC neTTXXpO MnGMAAOC 
XYCD TNAC1)TG HG NNGYXAI 

MNGMXpiICTOC. 

9 MXTOYX6 NGKXXOC NTCMOY 

GTGKKAHpONOMIA 
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NTMOONG MMOOY NTXACTOy 
CQ\ GN62 

XXVIII(XXIX) 1_KH nG^^MOC NAAyGIA 6BOA 2N TG2IH NTGCKHNH 

ANIN6 MHXOGIC N0)Hp6 MHNOyTG 35 

% 

Z. 35. Das A in ANIN6 ist vergrößert, davor ist eine Verzierung. 


Erstes Blatt. Verso. 

Pagina: MB. 

XXVIII (XXIX) ANIN6 M[n]X 06 lC N 26 NO)H 

pe noiag _ \oe\c 

AN1 OYTAIO MN OyTIMH MHX 

• • • i • • • • • 

2 ani oyeooy mhghpan 

oycotgr mhxogic 2N tghay 5 

AH GTOyAAB. 

3 TGCMH MHXOGIC 2IXN MMOOy 

a HNoyTe Mneooy cdü) gboa 

nxoeic 21XN 26NMOOY 
eNAQ)CDoy. 10 

4 TGCMH MHXOGIC 2Tl Oy<?OM 
TGCMH MHXOGIC 2N OyMNTNOC 

5 TGCMH MnXOGIC GHOy<DÜ)H 

NNKGApOC. 

HXOGIC NAOyüK^H NNKGApOC 15 

MnAIBANOC. 

6 NMTp6ypO)2IX MN HAIBANOC 

N0G MHMACG. 

AyCD HMGpiT GHO’ N06 NOyü)H 

P6 MMONOKGpCDC. 20 

7 TGCMH MNXOGIC GHOytDüJH 

NOYCgA2 NCATG. 

8 TGCMH MnXOGIC 6HKIM CTG 

• • 

PHMOC. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 173. Bd., 5. Abh. 2 
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V. Abhandlung: Schleifer. 


NXOGIC NAKIM 6T6PHMOC 
NKAAHC. 

9 T6CMH MIIXOGIC 6HCOBT6 N 
N66IOYA. 

AYCD HNA6tl)x7l 6BOA MMMA’ fl 0)1 f 
OYON NIM 6T 2M nGHpNG XCD 

MnGHGOOY. 

10 0)ApG HXOGIC GING MNKATA 

KYCMOC (sic) AYCD NHTP6H2MOC (sic) 
HXOGIC NAfppO Ü)A GNG2. ° 

11 NXOGIC NA'f'C’OM MI16MAAOC. 

Z. 29. L. Fl 0)1 IN. 


Zweites Blatt. Recto. 

Pagina: pNZ. 

LXXXIII (LXXXIY) 4 nnsom 

NAppO AYd> MANOYTG. 

5 NAIATOY FlOYON NIM 6TOYH2 

2 M nGKHl' 

CGNACMOY GpOK Ü)A 6N62 NG 
N62- AIA^AAMÄ. 

6 NAIATH MnpCOMG GlTcNAGJO 

m GpoK nxoGic. 

AHKCD N26NM66Y6 2M N6<12HT 

7 GflGIA MlipiMG GflMA 6N 
TAHCMNTH. 

KAI TAP flGTCMN NOMOC NA'j’ 

FJ2GNCMOY. 

8 CGNAMOOCjOG 6 BOA 2N OY<5*OM 

6Y<?OM. 

riNOYTG FlNNOYie NAOYü)N2 
GBOA 2N CICDN. 
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Sahidische Ilibelfragmente. III. Psaliiieiifragmente. 


9 ccdtm eriAO}\H\ nxoeic nNoy 

T6 NNSOM 

xicmh epoi riNoyTe niakcdb 20 

ÄlA'pAAMÄ. 

10 ANAY HNOYT6 TGNNA0)TG 

iTrö'CDcgT gxm N20 mrsk 

xpncToc. 

11 xe nanoy oy2ooy Noyorr 25 

2N N6KAYAII 020YG 0)0 

mngyboa. 

AICOTnC MAI OTpOYNOXT 2M 

nm MHMOYT6 62 oy 6 oy 

CD2 2fl MMANO)CDne N 30 

POHPNOBO. 

12 xe nxoeic riNoyTO mg mhna 

MN TM6 Ay<4> HNA'j' NOYXA 

pic mm [oyeooyj 

MGTMOO [(1)G 2N OYMTNTBAA2HT 35 

Z. 22. Vor ANAY befindet sich ein Z-ähnliches Zeichen. 


Zweites Blatt. Verso. 

. Pagina: pNH . 

LXXX1II (LXXXIV) MnXOGlC MAHOCOy AN NN 

ArAOON. 

13 nxoeic nnoyTG nngom 

NATATH MnpCDMG 6TNA26\m 

ZG GpOK. 5 

LXXXIV (LXXXY) 1 *NA GHXCDK 6BOA NG^AAMOC NNCl)HpG NKOpG 

2 nxoeic AKoyea) n6KKA2. 

AKKTO NTAlXM AACDCl A NIAKCDB 

3 AKKCD GBOA NNANOM1A MNGKAAOC 
AK2CDBC GBOA GXN NGyNOBG Tlipoy. AIA^| .// 
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V. Abhandlung: Schleifer. 


4 AKTAASG TGKOprH THfC. 

AKKTOK 6BOA Ül TOprH M 

NGKtfCDNT. 

5 HAKTON NNOyTC NNGNOyXAl 

NTKTO MHGKGtJLHJT NCABOA 15 

MMON. 

G MH 6KNANOy^C GpON Ü)A 6N62 
H 6KNACCDMT NTGKOprH XIN 
OYXCDM Ü)A OYXCDM. 

7 HNOyTG NTOK 6KNAKOTK 20 

tTrTANSON. 

Aya) nGKAAOC NAGy<j>pANG 
62pAI GXCDK. 

8 MATCABON HXOGIC GflGKNÄ 

AyCD GKG^ NAN MnGKOyXAl. 25 

9 '('NACCDTM XG GpG HXOGIC NNOy 

TG NAXG Oy N2HT \ OC 

XG HNAXC1) NOyGipHNH MflGHAA 
AyCD GXN NGHNGTOyAAB MN 

NGTKTO MHGySHT GpOH. 30 

10 HAHN NGHOyXAl 2HN G20yN 

6NGTp20T6 2HTH. 

GTPG oycopy [Oy]CÜ2 2M HGNKA2 

11 A riNA’ MN T[MG TCDMjNT GNGyGpiiy 

A TAIKAIO[CyNH MN] 'J'PHNH ^Hl 35 

Z. 7. Das N in flXOGlC ist groß, steht am Rande und ist ver¬ 
ziert. Z. 20 und 31. Vor riNOyTG und HAHN findet sich am Rande 
ein Z-ähnliches Zeichen. 


Drittes Blatt. Recto. 

Pagina: pNO. 

lxxxiv (Lxxxv) epN NGyepHy 

12 A TMG j'OyCD GBOA 2M NKA2 
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LXXXV (LXXXVI) 


A TAIKAlOCyNH ffOXjjT GBOA 

2N Tne. 

13 KAI TAp nNOYTe NA'f NOY 5 

MNTXpHCTOC. 

AyCD N6NKA2 NA'f MnGHKApnOC 

14 TAIKAlOCyMH NAMOOU)6 2A 

T6H2H 

NCKCJD NNCMTAtfCC 6y2lH. 10 

1 fie neq^AHA nAA yeiA 

nxoeic peKT neKMAAxe ntccd 
tm epof. 

X6 ANOK ANT Oy2HK6 ANT Oy6 

BIHN. 15 

2 2Ap62 GTA^yXIl XC 'J'OyAAB. 

riNoyTe MAToyxe neK2*M2A\ 

6T26\niH6 epOK. 

3 na 1 nai nxoeic xe aixiojkak 

62pAI epOK Mn6200y TlipH. 20 

4 ey<j)pANe NTe^yxn MncK2M2A\ 

xe AHI NTA^yxn 62PAI epOK 

nxoeic. 

5 xe ntok nxoeic ntk oyxpH 

CTOC AyCD NTK Oy2AK. 25 

nau)6 neKNA exFi oyoN nim 
gtcdo) e2pAi epoK. 

6 nxoeic ccütm enAü)\H\* \\\c 

NT^THK en 62 pOOy MnACO 

7 2M ne20oy ntaoai^ic aixi 30 

Ü)KAK e2pAl' epoK xe AK 

ccdtm epof 

8 mn neTerne mmok nxoeic 

2N NNoyTe. }2Biiye 

AyCD MMN oyoN KATA NGK 35 
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V. Abhandlung: Schleifer. 


Z. 12. Das II in I1XOCIC ist groß, steht am Rande und ist 
verziert. 

Drittes Blatt. Verso. 

Pagina: p?. 

LXXXY (LXXXYI) 9 N 2 GONOC Tlipoy 6NTAKTAMI 

ooy NHy Nceoyaxiyr m 
neKMTo gboa nxoeic. 

NCG'|*eooy MneKpAN. 

10 X6 NTK 0yil06 6K6ipe N2CN 5 

qjnnpe 

. NTOK ne 111106* NNOYT6 MAyAAH. 

11 XIMOGIT 2HT nxoeic 2ll T6K2IH. 

I 

AyCD | NABCDK 211 T6KMG. 

MApe 11A2HT ey<|>pANe CTpxp 20 10 

TC 2NTH MüCKpAN. 

12 ^NAoya)N 2 nak nxoeic nNoyre 

2M I1A2IIT TlipM. 

Aya> 1’iiA'teooy mhgkpam ü>a ene2- 

13 xe oyuo 6 ne neKNA* 62pAi excDi. 15 
Aya> AKi oyxe ta^yxh gboa 2 n 

AM1IT6 MneeilT* aia^aama 

14 nnoyTe a 2eMnApAiioMoc tcd 

oyn espAi exeoi 

Aya> TcyNArcDrn Nihcaxope 20 

Acajine nca TA^yxn. 
nnoyKAAK MneyMTo gboa. 

15 xe ntok nxoeic nnoyTe ntk 

Oyq)AN2THH Ay(D NTK OyNAIIT* 

NTK 2Apä)2HT eiJAü)e N6HNA’ 25 

Ay(D NTK OYM6- 

16 6CÜÜ)t C2PAI CXCDi NT 1JA’ NA (sic) 

Y OyTAXpO’ MN6K2M2AA NTTOy 

xe 110)1 ipe NTCK2M2AA. 
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17 Api OYMX6IN NMMAI GyneTNA 3o 

Noyn 

xya> MxpoyNAy nsi ngtmoctg 

MMOI NC6Xlü)ine 

xe ntok nxoeic akbohogi 
epoi AKcenccDiiT: 35 

Z. 27. L. NAY. 


Viertes Blatt. Recto. 

Pagina: p^A. 

lxxxvi (LXXXYII) 1 "ns ne'f'AAMoc ntcdah NFici)Hpe NKope 

l AAB 

epe N6HCNT6 2 N NTOOy GToy 

2 nxoeic mg NMnyxn nckdn 

G2oye MMAN<i)CDne THpoy 

N1AKCDB. 5 

3 xyxo) N 2 GNTX 6 lO > GTBIIIITG THO 

xtc MnnoyTG. aix^xxmx. 

4 ^NxpnMeeye N2pxxB mn bxby 

X(DN NGTCOOyN MMOI 

nxoeic 10 

eic NAxxo<j>yxoc mm Typoc 

MN nxxoc NMG^OOO) NAl 
N6NTxyq)(Dne MMxy. 

5 npCDMG NAXOOC X6 TXMXXy CICDN 

xyco X pCJDMG Q)CDne N2HTC 15 

NTOH neNTAHCMNCflTG MMOC 
Ü)A GN62. 

6 nxoeic nei xoee Nxtgxxe 2 N 

TerpX<|>H NNXAOC MN NXp 

xcdn nxT eNTxyq)CDiie n 2 htc 20 

7 xe epe nMx NcycDiie nngtgy 

<|>pXNG THpoy N2HT6. 
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V. Abhaiullung: Schleifer. 


LXXXVII (LXXXYIII) 1 Z TCDA[H] NC^XXMOC NNCl)Hpe NN ~ (sic) 

HZ GHXCDK GBOX 2AMAGXXGO GOYCDoJb 
” TMNTPMN2HT NAMMAN NICpXHXn HC 25 
2 IIXOCIC HNOYTC MHAOYXXi XI 
CDO) 02pXI MnCKMTO GBOX' 


MHC200Y MN T6Y0)H. 

3 MXpG nXO)XHX <6I> G2C>YN MH6K 

MTO OBOX. 

piK6 MneKMxxxe nxocic cnxco 

4 XG X TX^Py xh MOY2 MNGOOOY 
X HACDN2 2CDN G2C>YN 6XMNT6 

5 XYOHK MN N6TBHK 6H6CHT 

enu)Hi. 




Z. 2 und Z. 2G. Das G in GpG und das 11 in HXOGIC sind groß 
geschrieben, stehen außer der Zeile und sind verziert. 


Viertes Blatt. Verso. 

Pagina: p[2B]. 

LXXXVII (LXXXVIII) 6 xipoG noypcdmg Gmmnth BOH 

0 OC NGXGYOGpoC 2 N MGT 

mooyt. 

NOG N2GN2ATBGC GYN HX GYN 

KOTK 2N OYTX<|>OC NX1 GTG 5 

MIlkpHGYMGGYG 6*G ) 6\X. 

xycd NTOOY xytxkö GBOX 2N TGK 

7 XYKXXT 2N OYG)IÜ MHGCHT 2N 

2GNKXKG MN OXIBGC MNMOY 

8 X HGKtfCDNT TXXpO G2pXl GXCDI 10 

AY^D NGKpOOY«) THPOY XKNTOY 

GSpXI GXCDI. AIA^AXMX. 

9 XKi pG ngtcooyn mmoi oyG 

MMOGl. 
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XYKAXT MAY NBOT6 15 

AyTAAT AyCD MÜIBCDK. 

10 A nABAA 6“BB6 6BOA 2N TAMMT 

2 HK 6 . 

AIXIÜJKAK 62pAl 6HX061C MH6 

200Y TH pH 20 

AmpO) (sic) MASIX 62pAI 6pOK. 

11 MH 6KNAP M6KÜ)niip6 2M N6T 

mooyt. 

H NCA6IN M6TMAT(DOYM NC6 

ejOMoxorei nak 25 

12 MH 6YNAXCD MnGKNA’ 2N N 

TA<(>OC. 

Ay(JL> T6KM6’ 2pAI 2M HTAKO*. 

13 MH 6YNA6IM6 6M6Kq)HHp6 

2M HKAK6. 30 

AyCD T6KAIKAIOCYNH 2N Oy 
KA2 6AKpneH<DB<5 

14 ANOK A6 AIXlü)KAK 62pAI 6pOK 

nxoeic. 

AyCD HAÜJAHA NATA20K MHNAy 35 

Fünftes Blatt. Recto. 

Pagina: [pjr]. 

LXXXVI1 (LXXXVIII) [NO)CDp]H 

15 6T[bg oy nxjoeic knakcd nccdk 

[nta]4"Yxh 

MlTpKCDTG MH6K20 MC ABO A 

mmoT ö 

• • 

10 X6 ANr OY2IIK6 AMOK 61 2 "n 26N 

• • • • • • 

2IC6 XIM TAMMTKOyi 
NTCpiXICe A6 AIOBBIO’ AyCl) 

AITCDOyN. 
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V. Abhandlung: Schleifer. 


17 A NCKOprH ci 62pAI GXCDj 10 

A N6K20TC; a)fpTÜ)fr. 

18 AYKCDT6 epoi NOG NOyMOOY 
AY^MA2T6 mmoi 2 ioycon M 

neaooy thph. 

19 AKTpe MAÜJBCep oyc MMOI AYCD 15 

N6TCOOYN MMOI 6BOA 
2N TATAAAinCDpiA. 

LXXXVI1I(LXXX1X) 1 im ~ TMNTPMN 2 HT NAIOAN niCpAHAlTIIC ~ 

2 'f'NAXCD NNNA MNXOGIC (1)A GN62 

C1)A OYXCDM MN OYXCDM -f'NAXCD 20 

NT6KMC 2N TATAlipO 

3 X6 AKXOOC X6 CGNAKCDT N 

OYNA C1)A 6N62. 

CGNACOBTG NT6KMG 2N MHHY 

4 AICM[lN]e NOYAIA0HKH MN 25 

NAC[tt>fh] 

AICDPK NAAY6IA I1A2M2AA 

5 X6 J'NACOBTG Mll6KC[n6pMA] 

(1)A 6NG2 

•j'NAKCDT M[n6K]opO[NOC XIN] • 30 

OYX(l)[H] (JL)A OY[XCÜM] 

AIA^AAMA 

6 Mniiye N[A]oy[^N2 gboa n] 

N6K[MOI2G nxocic] 

KAI TAp TGK[MNTMG 2N NGKKAIICIA] 35 

Z. 19. Das 'Y in 'f'NAXCD ist groß geschrieben und steht am 
Rande, davor ist eine Verzierung. Z. 33. Vor MHHYG befindet sich 
am Rande ein 2-ähnliches Zeichen. 

Fünftes Blatt. Verso. 

Pagina: [PSA]. 

LXXXVIII (LXXXIX) NN6TO[YA]AB- 

7 X6 NIM 2N N[6K]AOOA[6 IICIIIA] 
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0 ) 0 X 1 ) oyse nx[oeic] 

AyCD NIM I16TNX(1)6I[N6 MI1XO] 

eic 2 N ficynpe Mn[NoyT6] 5 

8 riMoyTe ctxi eooy 2 M [nq)o] 

XN6 NN6TOYXXB 

oyNoi? ne xyci) oysoTe ne 
exü oyoN Nim eT Pinen 

KCDT6. 10 

9 nxoeic nNoyTe nnsom nim 

neTNXcgeiNe mmok. 
ntk oyxoxope nxoeic epe 

T6KM6 KCDTe CpOK 

10 NTOK 6TO’ NXOCIC CXM I1AMA 15 

2TC NOAXACCA* AyCl) 

HKIM NN6C20CIM NTOK 

CTTpeM^CD. 

11 NTOK CNTAKOBBie NXAC12HT 

NOC NOY2CDTB. 20 

2 M nesßoei ntcksom akxoxjd 
pe 6BO\ NNCKXAXe. 

12 NoyK nc Mnnye xycD ikdk 

ne nkx[ 2 ] 

NTOK n [CN] TAKCMNCNT6 N 25 

[TOI] KOyMCNH MU NCC 
[X(D]K CBOX* 

13 [NTOK] NTAKCNT N6M2IT 

[MN 0XX]XCCX 

[OXBCDp MN] 2epMCDNieiM NXT6 30 

[XHX 2M nCK]pXN 

14 [ikdk ne neö'Boei] mn t<?om 
[Mxpe tcksix Tx]xpo licxice 

[N(?l TCKOyN] XM. 

15 [TAIKXIOCyNII MN NCKjpiMA CTOIMX 35 

(CIX) 
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V. Abhandlung: Schleifer. 


Variae Lectiones. 

XXVII. V. 2. Mit TAHI beginnt bei L ein neuer Stiellos, — 
BW haben NT AMI. V. 3. R NM (so immer für MN) ppCHpNOBG 

- L MripTAKO - R [NjoyeipHNH - C GpG 2NnGOOOy. 
V. 4. BCL KATA NG2BHY6 NNGyfflX, R KATA N62BHYG 
iN N6YOIX] - C MNOYTOY6YO. V. 8. B MHGHXpC, R 

Mne]HxpiCiTj[oc]. 

XXVIII. Aufschrift. L NTGCKyNH. V. 2. B TGMAyAG. 
V. 3. W 2IX.N N26NMOOY (2). V. G. W NNOycg[HpG] - L 
MMONOrepOC. V. 7. C TGCMH MHtfC (MHSC für MHXOG1C 
auch in den folgenden Versen 7—11) 6COY<I)Cl)H 6NOYQ}A2 
NCAT6. V. 8. C GCKIM. V. 9. C 6CCOBT6 - CL NNIGOyA, 
W NNIG^IOYA». V. 10. BL MHKATAKAyCMOC, C MriNKATA 
KAHCMOC - C X6 HtfC - B NAppO. 

LXXXIII. V. 6. B NAiTH. V. 7. B NMA. V. 10. R <|>0 - 
B MHGKXpC, R MNGKXpiCTOC. V. 11. R OyCDT - R HGy- 
BOA - B AICOTliC MAI N20Y0 V. 12. R [AyJCD MNA^ 
NOYX[A][piC] [NjM |Oj[Y] • • • NN IM GTMG [Mj[MOMj - R 
[NjArAO[Oj[N]. 

LXXXIV. Aufschrift. C GI1XCÜK 6BOA NNU)HpG NKOpG 
nG^AAMOC. V. 3. B NGYNOBH - B AIA^AAMA. V. 6. B 
6KNACCDMNT. V. 7. B AyCl) NTTAN20N. V. 9. B 0\ N2HTT 

- B GMNAXCO. V. 11. Pistis TCDMT - B ^nGI, - Pistis AyCl) 

TAIKAIOCYNH fül 'j'PHNH Ay CNGY^PHy. V. 12. 

Pistis AyCD A TAIKAIOCYNH, B AyCD A '}\AlKAlOCYNH. 
V. 13. B nCNNOYTG - BC NOyMNTXpC. V. 14. B Ay(JD 
MNAKCD. 

LXXXV. Aufschrift B HCl)AHA. V. 5. B OyxpC - P HG 
KNA - B 62PAI OyBHK. V. 8. P MMN HGTGING, B MM~NT 
HGTGING — B MN für MMN. V. 9. R MUCKHAM GTOyAAB. 
V. 10. B XG NTOK - R M : MjAyAA[H]. V. 11. B 2HTT für 2HT. 
V. 12. BPR NAK GBOA - B NÜ)A GNG2. V. 13. R HGKpAN 
für HGKNA — B AIA^AA. V. 15. B NTK Oy2Ap'Ö)2HT, P 
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mtok oy 2 xpä) 2 iiT. v. 16 . bp nTnä nai - b Nnroyxo 
Mricgiipe, p NTToyxo na)iipe. v. 17. r Aya> a[k]cgii- 
C[(D] [riT]. 

LXXXVI. Aufschrift. NTCDAH fehlt bei R. V. 2. P M6 
Mny\H - B NIAKOB. V. 3. R [Gj[T] BHTG - B AIA^AA. 
V. 4. R NfAAB - P NGTCOOyN MI1XOGIC, R NG[T] 
[COO]yN MMOGI MnXiOj[GIC] - B |Tn NNGtfOOü) - BR 
GNTAyü)ü)nG. 

LXXXVII. Aufschrift. BP NNÜ)HpG NKOpG - P NT- 
MNTPMN2HT - B NNAIMAN. V. 2. Pistis 62pAI GpOK, — R 
HNOyTG MIlAOyXAGI 2Mi illjG2[OOy] TH pH AICDO) 62pAI 
GpOK AyCD [2N TGy]ü)H. V. 4. P AytD A nA(JDN2. V. 5. 
BPR Pistis Ayoirr. V. C. BP Pistis GMNTH - GyNHX fehlt 
bei R - B 2N NTA<j>OC, Pistis 2N ^NTA^OC - Pistis 2N 
NGK64X. V 8. P NGKptDOyü), Pistis AyCD A NGKpOOyü) 
Tlipoy Ayci G2PAI GXCDI. V. 9. P AyKAAY NAY - Pistis 
AyKAAT für AyTAAT. V. 10. Pistis G2pA61 GpOK nXOGIC 
- BP AinGpCl), Pistis AmCüpü) NMA64X (mit AinCDpÖ) kein 
neuer Stichos). V. 11. Pistis NCG20M0A0n NAK. V. 12. Pistis 
MIIGKpAN für MHGKNA - P 62pAI 2M. In Pistis fehlt von AyO) 
TGKMG bis 2M I1KAKG (V. 13*). V. 14. B Pistis MHNOy. V. 15. 
R AKKU). \ on 6T[BG Oy] bis NTA^YXH fehlt in Pistis. V. 16. 
XG von ANT scheint bei R zu fehlen - P Gl 2GN 2N21CG XIN 
NTAMNTKOyi - R [AIT2 B]lB I[0], Pistis AIOBBIOY. V. 17. 
Pistis Ayü> A NGK20TG. V. 18. BC NOG NNlMOOy, P N0G 
NNGIMOyY - 2lOyCOH fehlt in Pistis. V. 19. C NAO)BHp. 

LXXXVIII. Aufschrift. B NNAIOAN. V. 2. B NNA, C 
N6NNA. V. 5. C MN OyXCÜM für (1)A OyXCDM. V. 6. R 
[MAp]G [MnilJiYjG HXOGIC Oya>N[(G)2 6BOA N] | [NGK- 
M]OGI2G - C 2N TGKKAIICIA. V. 10. AyCD vor ÜKIM fehlt 
in BCP. V. 11. C GNTAKOGB1G, V. 12. B NTOK GNTAKCMN- 
CNTG. V. 15. BCP H2AI1 HG HCOBT[6], R <|>An nG HCOBTG 
für IlGKjpiMA GTOIMA(CIA). 
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V. Abhandlunp: Schleifer. 


IV. 

CVIII (CIX) 29-CIX (CX) 3; 6—CX (CXI) 4. 

Cr um, Catalogue British Museum, p. 12, Nr. 34: Or. 3579A 
(24). — Parchmcnt; tlie lower part of a leaf; 9X9 a / 4 in. (= 
22 1 /*X24 1 / 4 cm). The text, arranged in verses, is written in a 
large, regulär character (cf. Hy vernat, Album &. c., pl. V, 1). 
At the beginning of each Psalm there is a marginal scroll in 
red. — Probably from Afimlm [Griftith]. 

Der Hilfsvokal ist korrekt bezeichnet. I ist nach A und 
O oft mit den beiden Punkten versehen. Ein Punkt findet sich 
oft auf Konsonanten und Vokalen am Ende des Wortes. 

CVIII 29—CIX 3; 6-CX 4 liegt vor bei Budge 1. c. 
p. 120—121, CVIII 29—CIX 3, CIX 7—CX 2 bei Wessely 
1. c. p. 45—40 und p. 150 —151, CIX 7—CX 4 bei Ciasca 1. c. 
p. 143—144. 

Recto. 

CVIII (CIX) A.mxpp[ic] 

30 ['|'] NAOVCDN2 6B[OA MHAX06IC 6MAT6] 
[AY](D +NACMOY epOH 2fl TATA 

npo’ NTMHTG NOYMHHO)6. 

31 XG AHA26PATH 21 OYNAM Mn2HK6 5 

[6NG]2M TA^pY XH eilGTriHT NCCDI. 

CIX (CX) 1 [pö ne]^A\Moc naaygia 

[ne]xe nxoeic MriAxoeic xe 

2[MO]OC 21 OYNAM MMOI 
(I)AN'|'KÜ> NN6KXAXG 2A HG 10 

CHT NN6KOYGpHTG. 

2 NTA nXOGIC TNNOOYK ÜGG 
PCDB NtfOM 6BOÄ 2N C1C1>M 
AYO) KNApXOGIC NTMHTG 

NNGKXAXG. 15 
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3 TGKApXH NMMAtf. MHG200Y N 
TGKtfOM 2N NOyoeiN N 
N6TOYAXB 

GBOX 2 N 0 H XIXnOK 2A0H MNCOY 

(N2TOOY6) 20 

Verso. 

CIX (CX) [2IXM riKA2 6T]Oü) 

7 hnacg mooy 2N oymoy nccü 

pM 21 T62IH. 

GTB6 HX! HNAXICG NTAX[I16] 

CX (CXI) 1 fj XWHXOYIX 5 

•fNXOYCDYi2 NAß. GBOX n[XOGIC] 

2M nX2HT THpH. 

2M ntgOXMG NMeTCOYTt^N] 

mn oycYNArcDrH 

2 2GNNO<? NG N62BHYC MNXO 10 

eic eyMoajT 2N nghoycdo) 

THpoy 

3 oyoyiDm gbox mTi oyqa nq 

NGH2CDB 

AYCD T6HAIKXIOCYNH ü)OOn 15 

(1)A 6N62 NGNG2 { pe 

4 XH'J pGYPnM66Y6 NNGHOjriH 
OYNXHT nG NXOGIC N( 1 )AN 

(2THH) 


Variae Lectiones. 

CVin. V. 30. W (p. 150) GnXOGIC GMXTG - W (p. 150) 2N 

TMIITG NOYMHHO^G. V. 81. W (p. 150) GNOySM NTA^Y XH - 
CIX. V. 1. W (p. 46) 2MOC — W (p. 150) CIJAN^KCD NNGK- 
XINXGGYC, W (p. 46) (1)AN^KA N6KXIXGOY - B NNGK- 
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V. Abhandlung: Schleifer. 


xixg eysxnccHT - w (p. 46) nngkoypntg. v. 2 . gbox 

fehlt in B. V. 3. B MI1620YO (wohl Druckfehler) für MH6200Y- 
V. 7. NT6HM16 corr. C pro NTAAHG cod. 

CX. Die Aufschrift lautet bei C IIG^AXMOC NA.AY6IA. 
(XXXMXOYIX fehlt). V. 1. C NAOYCDN2. V. 2. C 2NNO<> — 
W (p. 151) N62B[IIY6] MflXOGIC 2M I1X2HT T[HpH] - C Cy- 
MOyü)T. V. 4. C Nü)6N62THH. 

V. 

CXVIII (CXIX) 4—30. 

Crum, Catalogue, p. 12, Nr. 35: Or. 3579A (25). — 
Parchment; a single leaf, almost complete; 10 1 / 4 X0 in. (= 
25 1 /jX 22 1 / 2 cm); paged pMO, pH. The text is arranged in verses. 
The character is a square uncial (cf. Ciasca, I, tab. VI., and 
II tab. XXV.). There is the same mixture of formes as in 
Hyvernat, Album & c., pl. IV, 2). — From Abmlm [Budge]. 

Der Hilfsvokal, der durch die kurze Linie ausgedrückt 
wird, ist fast immer gesetzt. Einigemale findet sich auf Vokalen 
am Ende des Wortes ein Häkchen oder ein Punkt. I ist oft 
nach X und O mit den beiden Punkten versehen. 

CXVIII 4—36 findet sich bei Budge 1. c. p. 127—128, 
V. 21—36 bei Wessely 1. c. p. 187 —188. 

Recto. 

Pagina: pMO. 

CXVIII (CXIX) 4 NTOK XK2CDM 62XpG2 6N6K6NTO 

XII GMATG. 

5 UANOyC GpG NA2IOOYG NACOOyfFl 

6TpX2XpG2 GN6KA.IKAICÜMA 

6 NGINAXICQinG AN 116 2M nTpX^CDC^r 5 

CXN N6KGNTOXII. ^ M[HA2HT 

7 '|*NXOyCDN2 NXK GBOX 2M HCOOy[TN] 

2M nTpXXICBCD 6N2Xn NTGKAIKXI 

OCYNH. 
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8 'f'NA2Ap62 6N6KAIKAICDMA 10 

MfipKAAT NCCDK 6MA[Te] I NT6H21H 

9 2N oy epe oyq)Hpeq)[HM naco]oytn 
2T1 RTpeM2Ape2 6N[eK]Cl)XXe. 

10 ATü)IN6 NCCDK 2M riA2HT THpH MNp 

NOXT 6BO\ N [N] 6K6NTOXH. 15 

11 AI2CDn NN6KC1)AX6 2M HA2HT XC N 

NApNOBC CpOK. 

12 KCM[AM]AAT nXOGIC MATCABOl 6 

NCKAIKAICDMA. I NT6KTAH[pO] 

13 AIXCD 2Tl NACnOTOY NN2AH THpOY 20 

14 6IOYNOH 2N T621H NN6KMNT 

MNTpe Nee 2M mntpmmao n[im] 

15 ['j'] NAXI2PAI 2N N6K6NTOAII 

TAMOYC^T NN6K2100YC. 

16 ['!’] NAM6A6TA 2N NGKAIKAICDMA TA 25 

TMpriCDBÜ) NN6KG)AXe. TIM [AA 

17 TCDCDB6 MN6K2M2AA 

NACDN2 TA2AP62 6N6KCl)AXe. 

18 AOYCDN 6NABAA TANAY eN6Cl)nU 

pe 6T 2M H6KNOMOC. 30 

19 ANOK 610’ NpMNÖ’Oeixe 2M nKA2 

Mnp2CDn epoT nngkcntoah. 

20 [A TA^JYXH emeYM6[l eNe] K2AT1 N 

[OYO]e|Cl) NIM 

21 [AK6niTIMA NNXACI2HT] 35 

Verso. 

Pagina: pN. 

CXVIII (CXIX) C6C20YOPT Ntfl N6TPIK6 M[M]OOY 

CBOA NN6K6NTOAH. 

22 Hl GBOA MMOl MHANOSNeff MN nACCDCl)[H] 
X6 AICgiNe NCA NCKMNTMNTpC 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 173. Bd., 5. Abh. 3 
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V. Abhandlung: Schleifer. 


23 [KX] I rxp X MXPXCDM 2MOOC Xyü)XXX (sic) 6poY 

[n6]K2M2X\ A6 N6HXI N2pXH HG 2N N6K 
AIKXKJDMX. I TH 

24 [KXI] rxp N6KMNTMNTP6 N6 NXM6X6 

[X] yU) MXCl)OXNG N6 N6KAIKXICDMX 

25 [X TjX'pYXH TCD6*6 6HKX2* A6X0 io 

MXT [XN20I 6]TBG n6K(l)XXG 

20 xixcd [ÜNX2ioo]ye xycD xkccdtm epoY 

MXTCXBO[l GN]GKAIKXICDMX. 

27 xycp NTTXM [Ol] GTGK 2 IH. 

XyCD ^NXX12PX1 2N NGKCgnHfG 15 

28 [X] TX^pyXH poyO)H NpOGIC GBOX 2M 

nXMKX2 N2HT* 

[MJXTXXPOI 2N NGKCgXXG 

29 CX2G TG 2 IH MnXINSOlYc GBOX MMOf 

• • • • 

XyCD NTNX NXI 2M I1GKMOMOC 20 

30 XG XlOyGüJ TG2IH NTGKMG 

[XI] Kü) NN6K2Xn 2X GIXT’ 

[x]ya> MmpiiGycDBcg. 

31 XITO<fr GNGKMNTMNTpe. 

nxoGic Mnp-ftgiriG nxi 25 

32 [XinJCDT 21 TG2IH NN6KGNTOXH 

^ ^ • • • • • • 

[NTG] pGKOY<DQ)C GBOX MT1X2HT 

33 CMN NOMOC NXI HXOG1C 21 TG2IH [N] 

NGKAIKXICDMX. 

• • • • 

34 MXTCXBOI TXMGCynr NGKNOMOC 30 

TX2XpG2 GpOH 2M NX2HT THpH. 

35 XI MOGIT NTG2IH NN6KGTOXH (sic) XG N 
[TOC TGNTXlJOyxaJc. 

36 [pGKT NX2HT G]N6KMNTM[NTpG 

Z. 5. L. XycgXXG. Z. 32. Das N in NTG2IH ist ganz unsicher, 
vielleicht 21. Zwischen dem T von MOG1T und dem T von TG21H 
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ist höchstens für einen größeren Buchstaben oder zwei kleinere Raum. 

- L. NN6K6NTOXH. 


Variae Lectiones. 

CXVIII. V. 5. B NX2100Y 6NXCOOYTN (wohl Druckfehler). 
V. 6. B 2M I1TPX 6TD6TDÜ)T (sic). V. 14. B N0G 2N MNTp- 
MMXO. V. 16. B NNGKAIKAICDMA für 2N NGKAIKXICDMA. 
V. 18. B NNABAA - B GNlCgUHpO. V. 22. W flACCDCl) - W 
rieKMMTMNrrpe. V. 28. BW XYü)XX 6 - B HG2 NNGKAI- 
KAICDMA (Druckfehler). V. 24. Am Rande des Verses findet sich 
bei "YV ein A und darunter AAXGO. V. 27. W N6KTAMOI. 
V. 28. W H6MKX2 N2HT. V. 80. B 6IXTf. V. 31. W AITUKTT. 
V. 32. B 2N T621H. Am Rande von V. 32 steht in W ein 6 und 
darunter HZ. V. 33. Nach NNGKAIKAICDMA haben BW noch 
TA(1)ING NCCDOY NOYOGIC^ NIM (= griech. r/.^cw 
au~^v cta r.Tr.bc)\ in unserem Texte ist nach [N] N6KAIKXICDMX 
ein freier Raum (davor ein Punkt), Spuren von irgendwelchen Buch¬ 
staben sind nicht zu sehen. V. 35. B XI MOGIT 2IIT NT621H 
NN6K6NTOXH, W XI MOGIT 2HT 21 T621H NN6K6NTOXH. 


VI. 

CXVIII (CXIX) 37—66. 

Crum, Catalogue British Museum, p. 12, Nr. 36: Or. 3579A 
(26). — Parchment; a single leaf; ll 8 / 4 X9 1 / 4 in. (= 29 1 / 4 X23cm), 
paged Cr, CA. The text, whieh is arranged in verses, is written 
in a neat, rather small character. In the margin are floral Orna¬ 
ments and birds in red and yellow, while stops, initials, & c., 
are in red. It may have belonged to the Borgian MS. num. XX. 
(cf. Ciasca, II, tab. XXI.), of which also a leaf in St. Peters¬ 
burg (v. von Lemm, Sah. Bibelfrag. [Bulletin de Facademie 
imperiale des Sciences de St. Petersbourg N. S. I (XXXI, 1890)] 
II, E. possibly formed a part. — From Abmim [Budge]. 

3* 
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V. Abhandlung: Schleifer. 


Der Hilfsvokal wird regelmüßig geschrieben und ist durch 
die kurze Linie ausgedrückt. I ist nach X und O mit den beiden 
Punkten versehen. 

CXVlll 37 — 66 ist erhalten bei Budge 1. c. p. 128 —129, 
V. 37—49 bei Wessely 1. c. p. 188—189. 


Recto. 

Pagina: Cr. 

CXVlll (CXIX) 37 [K]TG MABAA GBOX X6 NNGYNXY CN6TÜ)OY€».T 

MXTXN2[0]l 2Tl T6K2IH. 

38 MXTX26 HGKÜ)XX6 MH6K2M2XX 6TXI 

620YN GT6K20TG* \ pOH 

39 Hl GBOX MMOI MnXN06MC6 NTXIM66Y6 G 
N6K2Xn FXp 20X6“ 

40 GIC2HHTG XIOYGO) NGKGNTOXH. 

MXTXN20I 2Fl TGKAIKXIOCYHH. 

41 MTG I1CKNX Gl 62pXI GXCDI flXOGIC. 

I1GKOYXXI MM nGKQ)XXG. 

42 TXOYGÖ)B OYG)XXG NNGTMO6N66 MMOI 

xg xfeexmze gngküjxxg- ?pn 

43 MrTpHI I10)XXG NTMG GBOX 2T1 PCDI 11TH 
XG XINX2T6 6NGK2X1I. 

44 XYtD | MX2XP6K (sic) GnGKNOMOC NOYOGIO) NIM 

Ü)X GNG2 XYC9 C1)X 6NG2 NGNC2. 

45 N6lMOOCl)6 211 OYü>G)C GBOX. 

XG XIÜ)IN6 NCX NGKGNTOXH. 

46 XYCO NGIO)XX6 nG 2N NGKMNTMNTpG 

MHGMTO GBOX NNGpülOY N'f'ClJine XN 

47 XYU> NCIMGXGTX HG 2T1 NGKGNTOXH 

NXI GNGIMG MMOOY 6MXT6. 

48 [XIMI] NNX6IX G2pXI GNGK6NTOXH NTXI 

OYXCl)OY. 
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[xycD] N6ixi itepxY ne 2 n n€kaikxicdmx 

49 [xpi nM]eeye MneK(i)xxe MneK2M2x\ 

eNTxiaexnize epon 

50 [HAT n]6NTXHChCCDlfr 2 M nxeBBio 
[xe x n]6Kcgxxe txn 2 oY. 

51 [NXXJCI2HT XynxpXMOMei 6MXT6. 

[MniJpXKT 6BOX MneKNOMOC. 

Z. 8. Das M in MXTXN20I ist groß geschrieben und steht außer 

der Zeile; davor ist eine Verzierung. Z. 15. L. +NX2XP62. 

• 9 

Verso. 

Pagina: CA. 

CXVIII(CXIX) 52 [x]ipnMeeye NN 6 K 2 xn xin on 62 [njxoeic 

xycp xicoxcx. 

53 XYMKX2 N2HT XMX2T6 MMOI [6]TB6 Np6[M] 

PNOB6 CTKCD NCCDOy MnCKNOMOC. 

54 epe NeKAiKxicDMx ogoon NXI M^pXXMOC 

2 T 1 nxMXNsofxe. 

55 xipnMeeye MneKpxN NTeyc^H nxoeic 

Xl2Xp62 eneKMOMOC 

56 ntx nxi cgcone nxi xe xYü)m[e n]cx 

NeKAiKxicDMx. I ojxxe 

57 ntk TXMepic nxoeic xfxooc e2xpe2 eneK 

58 Xicoric MneK2Ö 2M HX2HT TlipH. 

59 nx nxi kxtx neKcgxxe xe xYMeeye 

eNeK2iooye. 

peKT NxoyepHTe eNeKMNTMNTpe 

60 xicbtcdt MneicQTopiy e2xpe2 cnck 

cntoxh. 

61 MMppe NNpenpNOBe xyö'xomxm epoY. 
MneipncDBc^ MneKNOMoc. 
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V. Abhandlung: Schleifer. 


62 NCCDAITOJOyN NTI 1X0)6 NT6YC1)H 20 

eoya)i72 cbox nncqxxc ntckaikai 

CDCytlH. 

(»3 '|'HN eoyON MIM 6TP20T6 2HTX 
xyo) 6T2Xp62 CNCK [6] NTOXH. 

64 I1KX2 M62 MI16KNX IIXOCIC. 25 

• • 

MXTCXBOI CNCKAIKAKDMX. 

65 I1X06IC XKGipC NOyMMTXpilCTO[C MN] 

I16K.2M2X2 (sic) 

66 iixocic kx/tx, neKci)xxe matcaboY [cy] 

MNTXIICTOC (sic) mTi OyCBCD [MN] 30 

oycooyN 

Z. 11. Das N in NTK ist groß und gegen den Rand gerückt; 
davor steht ein Vogel. Z. 27. Großes N in IIXOCIC, davor eine Ver¬ 
zierung. Z. 28. L. II6K2M2AA. Z. 30. L. MNTXpHCTOC. 


Variae Lectiones. 

CXVIII. v. 37 . b enriCTüjoyciT. v. 38 . w mxtxn26. 

V. 40. Am Rande von W S darunter Oyxy. V. 41. B nOyXAl'. 
V. 43. BW GIlTHpM. V. 44. BW ^NX2XpC2. V. 45. B 2"N Oy- 
oya)ü)c. V. 46. W NNCppaiOy. V. 48. Am Rande von W 
steht Z, darunter ZAI. — W NCIXY 2pxY. V. 49. W NTXI26xniZC. 
V. 55. NXOCIC nach NTCyq)ll fehlt in B. V. 57. B CNCKOJAXC. 
V. 60. B AICBTOTT. V. 62. B NTCKAlKAlOCyNH. V. 65. B 
IIGK2M2AA. V. 66. B CyMNTXpHCTOC. 
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Anmerkung. 

Während meines Aufenthaltes zu London im Frühling 
1905 hatte ich mir im British Museum u. a. auch eine Kopie 
von den Bibelfragmenten Or. 3579 A, 11 und 13 (Crum, 
Catalogue Nr. 14 und 17), enthaltend Richter XII 7—XIII G 
und I Könige XXX 5—24, die von Oskar v. Lemm, Sahi¬ 
dische Bibelfragmente III (Bulletin de l'Academie imperiale 
des Sciences de St. Petersbourg, Ve. Serie, T. XXV, Nr. 4, 
St. Petersbourg 1906), p. 0105—0106 und p. 0109—0110 publi¬ 
ziert worden sind, angefertigt. Meine Kopie stimmt sonst mit 
der von Lemm überein, nur hat meine Abschrift Richter XII 
V. 8, Z. 3/4 ABI | CAM (wie später V. 10, Z. 2) für ABA | CAN 

_ die __ 

und V. 12, Z. 2/3 MCABOy | ACDMITHC für MCAY | ACJDN1THC 
bei Lemm; I Könige XXX V. 8 ist bei Lemm zwischen Z. 6 

(ne | xe nxoeic nah xe |) und z. 7 (2N oytaso 

KNATA | 20H) eine ganze Zeile: n(DT NCCDH X6 (= griech. 
•/.a-aStWs, cxi) ausgefallen; der Ausfall dieser Zeile konnte umso¬ 
mehr unbemerkt bleiben, als der Sinn des Textes dadurch schein¬ 
bar nicht gestört wird; die zweite Hälfte von V. 8 lautet also: 

ne | xe nxoeic nah xe | ncdt nccüh xe | 2N oyTA2o 

KNATA | 20H (= griech. xal etxev aoxo) xaxaStWe, cti y.a~a- 
Aa ( o.ßäv(i)v 


Berichtigungen. 


Teil I, 

» in, 
» in, 


S. 27, Z. 3 v. u. vor zu streiche: auch; 

„ 12, Variae Lectiones, Z. 6, streiche: R NAppO; 

„ 15, „ „ „ 4, „ R CPAI für C2PAI. 
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Übersicht der Fragmente. 

Seite 

IX 32 (X 11)-X (XI) 2.5—6 

X (XI) 2-XI (XII) 5 (griech.).6—7 

XIX (XX) 3-XX (XXI) 4, 13, 14.13—14 

XXI (XXII) 1-10. 14 

XXVII (XXVIII) 2-XXVIII (XXIX) 11.16—18 

XLVIII (XLIX) 12-18.7-8 

XLVIIi (XLIX) 20-XLIX (L) 7 (griech.).8—9 

LXXXIII (LXXXIV) 4—LXXXVIII (LXXXIX) 15 . . . .18-27 

CVin (CIX) 29-CIX (CX) 3, 6-7 30-31 

CX (CXI) 1-4. 31 

CXVIII (CXIX) 13-24.9-10 

CXVIII (CXIX) 24- 38 (griech.).10-11 

CXVIII (CXIX) 4-36 32-35 

CXVIII (CXIX) 37-66 36-38 
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Im Sommer 1912 hatte ich das Vergnügen, am ,Phono- 
gramm-Archiv der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien' 
über deutsche Mundarten Westungarns Dialektstudien zu machen. 
Nur mit dem Gefühle der aufrichtigsten Dankbarkeit kann ich 
dessen gedenken, denn die Leitung des genannten akademi¬ 
schen Institutes, namentlich die Herren: Hofrat Dr. Sigmund 
Exner, Hofrat Dr. Josef Seemüller, Privatdozent Dr. Rudolf 
Pöch und Assistent Dr. Hans Pollak sind mir in jeder An¬ 
gelegenheit aufs freundlichste und bereitwilligste entgegenge¬ 
kommen. — Ich nahm es für eine Auszeichnung, als mir zur 
selben Zeit von der Leitung des Archivs die Arbeit ,magya¬ 
rischer Phonogrammaufnahmen' anvertraut wurde. Gerne 
ging ich zu Werke und löste die Aufgabe so gut ich nur 
konnte. Ich richtete mich dabei möglichst nach dem üblichen 
Verfahren des Archivs. Nicht nur von sprachwissenschaftlichen, 
sondern auch von literatur- 1 und allgemeinen kulturhistorischen 
Gesichtspunkten ließ ich mich leiten. Daraus erklärt sich die 
Auswahl der Aufnahmen sowie auch ihrer Texte. 

Bevor ich aber zur Mitteilung dieser Phonogrammtexte 
gehe, sei es mir auch hier gestattet, allen jenen, die mir bei 
den Aufnahmen gütigst zu Dienste standen, meinen herzlichsten 
Dank auszudrücken; hier namentlich den Herren Dr. Siegmund 
Simonyi, Prof, der ungarischen Sprachwissenschaft an der 
Universität in Budapest, und Josef Nemeth, Pfarrer in Bö, 
zu deren Nennung innerhalb der Textmitteilung sicli keine Ge¬ 
legenheit bietet. 


1 Siehe das vortreffliche Werkchen: »Geschichte der ungarischen Literatur. 
Von Dr. Jos. Katona und Dr. Franz Szinnyei 4 . Sammlung Göschen 
1911. Im Anhänge ausführliche Bibliographie und Angabe der Über¬ 
setzungen. Zusammengestellt v. Dr. R. Gragger. 

1 * 
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VI. Abhandlung: Biro. 


Es wurden 15 ungarische, d. i. magyarische Phonogramme 
fertiggestellt, 9 Sprach- und 6 Gesangsaufnahmen; 4 Sprach¬ 
aufnahmen geschallen in m agy ar i sch er Um gan gs- u nd L i te r a- 
tUrsprache, 5 in verschiedenen magyarischen Mundarten. — 
Die erste Aufnahme der magyarischen Schriftsprache (Phono- 
gramm Nr. 1972) diene durch den Textinhalt zugleich zur 
schwungvollen Charakteristik der ungarischen Sprache selbst; die 
Artikulation des Phonographierten war die der deklamatorisch ge¬ 
hobenen Sprache. Nr. 1981 sei ein Beleg magyarischer Prosa 
und der gegenwärtig nicht seltenen R -Aussprache höherer Kreise. 
Phonogramm 1983 zeigt den Klang der magyarischen Um¬ 
gangssprache aus weiblichen Sprechorganen; 1974 die etwas 
mundartlich gefärbte Umgangssprache. 

Es sollten auch ,einige typische Mundarten des ma¬ 
gyarischen Sprachgebietes 4 phonographiert werden. In 5 Phono- 
grammen sind also verschiedene magyarische Mundarten auf- 
genommen: auf Nr. 1977 die sogenannte Göcsei-Mundart aus 
dem westlichsten, auf 1978 die Szekely-Mundarten aus dem 
östlichsten Teile des magyarischen Sprachgebietes; 1970 gibt 
die sogenannte Palöc-Ma. aus. dem nördlichen Gebiete bei 
Eger (Erlau), 1982 die Ma. von Kecskemet im Zentrum des 
Magyarischen, 1973 enthält einen Text in der Ma. des oberen 
rechten Donau-IJfergebietes; es ist die transdanubische (dundn- 
tali) Ma., welche auf die Artikulation der gebildeten Umgangs¬ 
sprache den größten Einfluß übte. 

Von den fl Gesangaufnahmen ist Nr. 1984 die unga¬ 
rische Nationalhymne: Szözat von Vörösmarty; 1979, 1980, 
1975 enthalten ungarische Volkslieder, 1985 und 1986 aber so¬ 
genannte Regüs-Lieder, welchen man heutzutage sehr großen 
folkloristischen Wert beizulegen pflegt, 1 der Rhythmus ihrer 
Melodie aber entspricht dem ungarischen Sprachgeiste ganz 
und gar nicht; er scheint vielmehr an die germanische Lang¬ 
zeile zu erinnern! 

Tm folgenden teile ich nun die Texte dieser gruppierten 
Phonogrammaufnahmen mit, und zwar gebe ich für jedes Pho¬ 
nogramm unter a) den Text phonetisch transkribiert, unter b) 


1 Dr. Julius Sebestyen: 1. Regös £nekek, 2. A regb'sök. Budapest (Athe 
npcum) 1902. 
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denselben Text in den Lautzeichen der beute üblichen ungari- 

• • 

sehen Orthographie, unter c) die deutsche Übersetzung der 
Texte. — Wie bei jeder phonetischen Transkription, so 
kann auch hier nur eine annähernde Genauigkeit angestrebt 
werden. Diesem Mangel einigermaßen abzuhelfen dienen ja 
gerade die Phonogramme; das ist ja eben einer der wichtigsten 
Zwecke eines Phonogramm-Archivs! Viele, große Schwierig¬ 
keiten machen in bezug auf die Transkription besonders 
die Gesangaufnahmen. Erstens sind die magyarischen Volks¬ 
lieder fast nie in einem Dialekt gehalten; ihre Artikulation 
nähert sich außerdem sehr der allgemeinen Umgangssprache. 


Ein noch größeres Übel für treue Transkription liegt in dem 
Umstand, daß sonst kurze Vokale durch die Melodie oft ge¬ 
dehnt werden und lange verkürzt. Ich ließ diese bloß durch die 
Melodie verursachten Längeverhältnisse außer acht, freilich mit 
dem bedauernswerten Bewußtsein, daß ich so den Text der 
Phonogramme doch nicht treu wiedergebe; ich mußte aber das 
Musikalische der Phonogramme in vorliegender Veröffentlichung 
ganz beiseite lassen. Das Musikalische ist bei erstem Abhören der 
Phonogramme ohnehin stets deutlich zu vernehmen, nicht aber 
der gesprochene Text! Der muß deshalb unbedingt auch 
schriftlich fixiert werden. 

Als Zeichen für die Transkription wählte ich solche, die 
in deutschen Gelehrtenkreisen allgemein bekannt sind und 
auch in der deutschen Dialektforschung ungefähr denselben 
Lautwert haben. Ich richtete mich hierin nach den sehr 
empfehlenswerten Werken, welche neuestens deutsch 
über die ungarische Sprache geschrieben wurden: ,Die un¬ 
garische Sprache. Geschichte und Charakteristik/ Von 
Dr. Siegmund Simonyi, o. ö. Professor der ungarischen 
Sprachwissenschaft an der Universität Budapest. Straßburg- 
Trübner 1907. — In diesem Werke ist zu jedem Abschnitte 
eine ausführliche Angabe der übrigen Literatur vor 1907 ent¬ 
halten. — Seither sind erschienen und daher hier besonders 
anzuführen zwei vortreffliche, in deutscher Sprache geschrie¬ 
bene kleine Werke von Dr. Josef Szinnyei, Professor der 
vergleichenden ungarischen Sprachwissenschaft an der IJni. 
versität in Budapest: 1. ,Finnisch-ugrische Sprachwissen¬ 
schaft/ Sammlung Göschen. Leipzig 1910. — 2. »Ungarische 
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Sprach lehre/ Sammlung Göschen, Berlin-Lei pzig, 1912. 
Grund dieser Werke sind nun die hier benützten Trans 
tionszeichen folgende: 


Auf 

krip- 


1. Für Vokale- 

o hat in der Transkr. den Wert des schriftdeutschen 1 
a-Lautes in ,■ Schatz*, ,hatte 1 . Diesen Laut kennt die muster¬ 
gültige magyarische Umgangssprache nur in Fremdwörtern; 
die nördlichen magyarischen Mundarten kennen ihn aber 
sehr wohl. 

ä ist die entsprechende Länge; in der üblichen ungarischen 
Orthogr. mit d bezeichnet; wird gesprochen wie a im 
deutschen ,Tal l , ,ioahr l , ,Saal‘, etc. 

d ist ein sehr dunkelgefärbtes a mit Lippenrundung, dem 
offenen schriftdeutschen o nahe stehend. In der üblichen 
ung. Orth, mit bloßem a bezeichnet. 

ä der vorige Laut gedehnt; der Laut ist in Mundarten 
und mundartlich gefärbter Umgangssprache häufig; die 
mustergültige Umgangsspr. kennt ihn aber nicht. 

o, ö, u , ü haben ungefähr den Lautwert der ähnlich bezeich- 
neten schriftdeutschen Laute, nur sind sie etwas ge¬ 
schlossener und mit streng durchgeführter Labialisierung 
zu sprechen; im Magyarischen ist nachlässige Artikulation 
unerlaubt. 

ö, ö, ü, üj die entspr. Längen sind noch geschlossener und 
labialisierter als die Kürzen und werden mit Zungen¬ 
spannung gesprochen; ihre übliche orthographische Be¬ 
zeichnung: o', ö, u, ü. 

e bezeichnet einen kurzen, etwas geschlosseneren Laut als 
schriftdeutsches e in ,Eck(e )‘, ,jetzt* etc; orthogr. e ge¬ 
schrieben. 

e ist langes, geschlosseneres e als das deutsche e in ,See‘, 
,sehen*. Orthographisch im Ung. mit e bezeichnet. 

ä ist sehr offenes kurzes e; etwa wie in den österreichisch, 
aber kurz, mit gerolltem r gesprochenen Wörtern: ,er‘, } wer‘ f 


1 Ich verstehe unter »Schriftdeutsch 4 nicht eine lokalgefärbte deutsche 
Schriftsprache, sondern die von Wilhelm Victor beschriebene »Aus¬ 
sprache des Schri ftdeutschen*, Leipzig 1909. 
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,der l } } Arger l etc. In der üblichen ungar. Orthogr. wird 
dieser Laut gerade so wie der entspr. kurze geschlossenere 
mit e bezeichnet. 

ä ist die Länge zu ä. Mundartlich häufig; aber in muster¬ 
gültiger Umgangssprache gemieden, daher orthogr. auch 
nicht bezeichnet. 

i, ä, ä etc. bezeichnen den konsonantischen (schwächeren) 
Komponent eines fallenden oder steigenden Diphthonges. 

2. Konsonantenzeichen. 

b, d y g sind stets stimmhaft zu sprechen; d hat gewöhn¬ 
lich koronale Zungenartikulation, unter Einfluß benach¬ 
barter Konsonanten manchmal auch praedorsale. g ist wie 
im Deutschen teils palatal, teils velar, je nach dem be¬ 
nachbarten Vokal. 

_ • • 

p, t , k f sind stimmlose Fortes, ohne Aspiration! Uber t, k 
ist dasselbe zu bemerken, was über die entspr. Mediae. 

rn, n f f haben denselben Lautwert wie im Schriftdeutschen. 

i] bezeichnet den palatalen, bezw. velaren Nasal vor ent¬ 
sprechendem g- oder Ar-Laute; wie im deutschen ,6 ang", , ge¬ 
lingen 1 , nur muß im Magyarischen dieses g nach guttu¬ 
ralem // stets mit entschiedener Explosion gesprochen 
werden. In üblicher Orthographie nur wie n geschrieben. 

v ist stimmhafter dentilabialer Reibelaut wie deutsches w. 

h ist der Hauchlaut wie deutsches h im Anlaut; nur ist 
es im Magyarischen von einem ganz milden Reibungsele¬ 
ment begleitet. Es darf nie für bloßes Dehnungszeichen 
angesehen werden. 

s } z bezeichnen die dental-praedorsalen Spiranten: s den 
stimmlosen wie deutsches /.», z den stimmhaften wie deut¬ 
sches s intervokalisch: ,lesen c , ,BeseiV etc. Der stimmhafte 
Laut wird auch in der ung. Orthogr. mit z bezeichnet, 
der stimmlose aber mit sz. 

•v, £, sind die alveolar-koronalen Spiranten. » ist stimmlos, 
zu artikulieren wie deutsches sch in ,scharf l etc., z ist 
stimmhaft zu sprechen wie j im Französischen: ,Jour y 
jardiii] s wird in der üblichen ung. Orthogr. mit bloßem 
s, z mit zs bezeichnet. 
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VI. Abhandlung: Bird. 


j bezeichnet stimmhaften palatalen Frikanten mit dorsaler 
Zungenartikulation, wie deutsches j im Anlaut: Ja‘ } ,Jahr ( 
etc. Orthographisch ebenso bezeichnet. 
i ist Halbvokal, wird sonst an denselben Stellen artikuliert, 
wo vorhergehendes j. 

/ ist palataler stimmloser Frikant wie deutsches ch in ,ich‘, 
ytoich t ) } Strich‘ etc. 

I ist alveolar, teils mit koronaler, teils mit praedorsaler 
Zungen.artikulation gebildet, wie deutsches l ; stets sym¬ 
metrisch: nie palataldorsal wie süddeutsch nach k. 

r ist ein gerollter Alveolar-koronallaut. 

r = gerolltes Zäpfchen - R] ist fremden Ursprunges; in 
höheren Gesellschaftskreisen nicht selten zu hören. 

n ist ein sogenannter mouillierter Laut; zu artikulieren wie 
französisches gn in ,vignette‘ } } gagner‘. Die ung. Orthogr. 
schreibt ny. 

d ist ein mouillierter stimmhafter <Z-Laut, fast mit derselben 
Zungenstellung zu sprechen wie mouilliertes n, natürlich 
ohne Nasalierung, und mit Implosion sowie Explosion; 
das englische d in t duke ‘, ,dupe i klingt gerade so wie d. 
In der Ungar. Orthographie teils mit gy , teils mit dj be¬ 
zeichnet. 

f ist der dem d entsprechende stimmlose Laut, wie im 
englischen ,tune‘, } tulip‘ zu sprechen. Landläufig mit ty , 
seltener mit tj geschrieben. 

/' ist mouilliertes Z; kommt nur in Palöc-Mundarten vor. 
Es ist ein palatal-praedorsaler Z-Laut; am nächsten kommt 
man seiner Artikulation, wenn man Ij möglichst simultan 
zu sprechen sucht. 

— bezeichnet Nasaliertheit eines Vokals; nur gesetzt, wenn 
dem Vokal kein Nasal (m, n, ij) folgt; denn in diesem 
Falle ist Nasalierung des Vokals ausnahmslos. 

Doppelt geschriebene Konsonanten sind intervokalisch (auch 
nach langem Vokal) immer als Geminata auszusprechen, 
mit Druck- und Silbengrenze innerhalb des geminierten 
Lautes; ebenso wortauslautend, wenn innerhalb des Satz¬ 
taktes ein vokalisch anlautendes Wort folgt. Am Ende 
eines Satztaktes aber bedeutet Doppelkonsonanz nur län¬ 
gere und stärkere Artikulation. 
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Magyarische Sprach- und Gesangaufnahnien. V 

Der Wortakzent ist immer auf die Anfangssilbe des mehr¬ 
silbigen Wortes zu legen. Von dieser Wortbetonungsregel 
gibt es im Magyarischen keine Ausnahme; darum be¬ 
zeichne ich im folgenden den Akzent nicht. — Die dritte 
Silbe pflegt schwachen Nebenakzent zu tragen. 

Innerhalb der Satztakte werden die einzelnen Wörter natür¬ 
lich auch im Magyarischen verbunden (mit sogenannter 
Liaison) ausgesprochen. Ich schreibe die einzelnen Wörter 
aus praktischen Gründen doch getrennt und verweise 
in diesem Punkte auf das Abhören der Phonogramme. 


A. Sprachaufnahmen. 

I. Aufnahmen der Literatur- und Umgangssprache. 

1. Phonogramm 1972. Sprecher: Josef Vaddsz, Gymna¬ 
siast aus Szoinbathely, 18 Jahre alt. 

a) Der Phonogrammtext transkribiert. 1 


reslätek 

äbräni ämil: ,mädär nälv 1 tsirnü költämeiieböl. 

ö sep mädär nälv! äki ettser tegäd 
äikürä von , többe näm dophät, äl, 
säntsdg dänänt, hod bäfogäddä elväd, 2 
örzö oltärrä välik ä käbälf 


päizän , däriis väd, mint nöink sämä f 
s ärö&, silärd, mint hösök jällämä! 
däigged väd eis läd f mint mänbolti kek, 
s dörögni üt tutts, mint villämos eg! 


blr e ynäs nälv üd äpädni, 
äiini bäijäl, änni k 
olvädöbb, mint ländzänejä 



1 Wo nicht anders angegeben, sind Transkription, Abschrift in der üb¬ 
lichen ungarischen Orthographie, sowie Übersetzung vom Phonogra- 
phisten selbst. 

2 So deklamiert; der authentische Text lautet: 6ked. 
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Vi. Abhandlung: Bild. 


holdvilägos ländos eijäl, 
mäi virägot. iddlt täräm. 

hat d tsdpotjgö 
dors sävti trefäk 
jättsi söke&et 
fäUi e mäs iicilv 
öi rämäkillf 

mägä&toZ däsndg bänäddültä hätjgjä 
hd zändül hännä, mint efhäz häräggjd, 
mäi mä8sä hinti mei, komor sdvät. 

tsiklops pörölä, hofhä tsätät fäSt, 
tSdtdkiirtök bös riadä§a. 


hdtdlmdS sep nälv 
mädärnäk nälvä! 
märädd örökke 


näd es virägzö! 
kiserjen Cddäs 
dmig viläg äl! 
s leden megäldott 
dz is } ki tegäd 
äikära ves mäid 

m] Viii , #«7 •• _ 

alsot rabagva 
veksöt sohä itvä ! 


b) Phonogrammtext 1972 in der üblichen ungarischen 

r _ 

Orthographie. Vgl. ,Abrdnyi Emil költemenyei* Budapest bei 
Singer und Wolfner, ohne Jahreszahl, Seite 168. 

Reszletek 1 

Äbranyi Emil: ,Magyar nyelv' cimü költemenyeböl. 

t 

O szep magyar nyelv! Aki egyszer teged 
Ajkdra von, tübbe nem dobhat el, 


1 A kültemeny egdszeben nem fdrt rk a lemezre. 
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Szentseg gyandnt, hogy befogadja eked, 

Orzö oltdrrd valik a kebel! 

Pajzjln, derüs vagy, mint ndink szeme, 

S erös, szilard, mint hdsök jelleme! 

Gyenged vagy es lagy, mint mennybolti kek, 
S dörögni ügy tudsz, mint villamos eg! 

Bir-e mds nyelv ugy epedni 
Annyi bdjjal, annyi kejjel? — 

Olvadöbb, mint lant zeneje 
Holdvildgos langyos ejjel, 

Mely virägot s dalt terem 


Hdt a csapongö 
Gyorsszavu trefdk 
Jatszi szökeset 
Festi-e mds nyelv 
Oly remekül? 

Magasztos gydsznak bdnatdulta hangja 
Ügy zendül benne, mint egyliaz harangja, 
Mely messze hinti mely komor szavat. 


Ciklopsz pörülye, hogyha csatat fest, 
Csatakürtök büsz riaddsa! 


Hatalmas, szep nyelv 
Magyarnak nyelve! 
Maradj örökke 
Nagy ds virdgzö! 
Kiserjen aldds 
Amig vilag all! 

S legyen megdldott 
Az is, ki teged 
Ajkdra vesz majd: 
Elsdt rebegve, 

Vdgsdt söhajtva. 
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VI. Abhandlung: Bir6. 


• • 

c) Übersetzung. 1 

9 

Stellen 2 aus Emil Abränyis Gedieht: ,Magyarensprache 1 . 

Wie schön hist Du, oli Sprache der Magyaren! 

Wer Dich vernahm, Dich lasseu nimmer mag. 

Als Heiligtum wird Dich das Herz bewahren, 

Den Wunderklang genießend Tag für Tag! 

Hist neckisch, froh, wie unsrer Frauen Blick, 

Und mächtig, fest, wie unsrer Helden Tritt! 

So zart und mild, wie heitern Himmels Blau, 

Und dröhnst, wie Donnerschlag aus Wolken grau! 

Kann denn eine andre Sprache 
Schmachten so nach Lust und Wonne? — 

Rührend ist s’, wie Harfenklang in 
Stiller Nacht bei mildem Monde, 

Wenn das Lied und Blümchen keimt. .. 


Lustige Scherze 
Heitere Worte 
So zu beflügeln, 

Welche der Sprachen 
Ist es im stand? 

Der tieferhabnen Trauer Schmerzenstöne 
Da klingen, wie der Glocken ernst Ge dröhne, 
Das weit hinaus vom Kirchenturme schallt. 


Wuchtig sind ihre Worte von Kampf, Krieg, 
Wie des Schlachthorns grimmiges Schmettern! 


Du kraftvoll schöne 
Magyarensprache! 

So groß und blühend 
Behalte Gott Dich, 
Solang die Welt steht! 


Es sei gesegnet, 
Wer je magyarisch 
Das Erste lallet 
In seiner Wiege, 
Das Letzte seufzet 
Vom Leben müde! 


1 Metrische Texte werden möglichst im Rhythmus des Originals übersetzt. 

2 Für das ganze Gedicht war die Platte zu klein. 
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2. Phonogramm 1981. Sprecher: Graf Johann Zichy, 
damals Minister für Kultus und Unterricht. 

a) Transkribiert: 

* • 

A tudomän ä jövö efsäzädok , söt eväzrädek sämärA eits- 
lämäzeken AlcärjA megörökltäni ä mädär iiälvät. — dä en hisem , 
es ärrä kerem iS ä mindänhAtö istänt, hod edeS mädär hAzäijk 
iiälvä ä jövö eväzrädegbän iS netSäk ertslämäzen leden meg , hä- 
näm hod ed nep äiäkän iS eljen , hä vältozott häggzöSSäl is, dä 
näm k'dvlzhe sepän } mint A hod mostän tSägg. — nälvehän el ä 
nämzät! nälvehän el ännälc jällämä, mindän äsmeiä, töräkveSä, 
söväl äges lälkä. — äz ä nämzät es äz A nälv eljen es virüljon 
ä jövö säzädogbAn } Söt ä jövö eväzrädegben is! 

b) A tudomany a jövd evszäzadok, söt evezredek szämdra 
ercleniezeken akarja megörökiteni a magyar nyelvet. — De en 
hiszem, ös arra kerem is a mindenhatö Istent, hogy edes magyar 
hazank nyelve a jövö evezredekben is necsak erclemezen legyen 
meg, hanem hogy egy nep ajakan is eljen, ha vältozott liang- 
zässal is, de nem kevesbbe szepen, mint ahogy mostan cseng. 
— Nyelveben el a nemzet! Nyelveben el enuek jelleme, minden 
eszmeje, törekvese, szöval egesz lelke! — Ez a nemzet es ez 
a nyelv eljen es virüljon a jövö szäzadokban, söt a jövö ev¬ 
ezredekben is! 


c) Die Wissenschaft will für kommende Jahrhunderte 
und Jahrtausende die ungarische Sprache in Metallplatten ver¬ 
ewigen. — Ich glaube aber und bitte Gott den Allmächtigen, 
daß die Sprache unseres lieben ungarischen Vaterlandes auch 
in folgenden Jahrtausenden nicht bloß auf Metallplatten bestehe, 
sondern auch auf den Lippen eines Volkes lebe, wenn schon 
mit verändertem Klange, doch nicht minder schön, als sie jetzt 
klingt. — In seiner Sprache lebt das Volk! In seiner Sprache 
lebt sein Charakter, all seine Ideen, sein Bestreben, kurz, sein 
ganzer Geist! — Es lebe und blühe dieses Volk und diese 
Sprache auch in künftigen Jahrhunderten, ja in den künftigen 
Jahrtausenden! 


t 
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VI. Abhandlung: Bir<5. 


3. Phonogramm 1983. Gesprochen von Irma Kontor, 
Bürgerschullehrerin aus Irsa bei Czegled. 

a) ,säptämber regen*' 

pätöfi sändortöl. 

ineg nilnäk ä väldbän d kärti virägok, 
meg zoldäl d härfd dz dbldk älött, 
dä lätod ämottän d teli vilägot“! 
mär hö tdkdrä äl d bertsi tätöt. 

meg ifju sivämbän ä läijgsugarü när f 
s meg bännä virit dz äges kikälät, 
dä imä sätet hdiäm özbä vädÜl mär, 
ä tel därä mär megiite fäiämät. 

älhull d virng , älirämlik dz elät . . . 
üljy hitväsem, iilj dz ölämbä idä! 
ki most fäiädät käbälämrä teved le, 
holndp näm omols-e sirom fölibäf 

ö mond: hä älöp hälok äl, tätämimrä 
känhäzvä borltäs-e sämfädälät ? 
s räbirhdt-e rnäiddn ed ifju särälmä, 
hod älhädod ertä dz en näcämät f 


hä äldobod efkor äz özvädi fäfolt, 
fäifämrä Sätet lobogäul äkazd! 
en jäljöväk ertä ä slri vilägböl 
äz ei käzäpen , s odä levisem äst, 
letärläni velä köniiimät ertäd, 
ki kähhädän äljälädet hivädät, 
s ä sif säbäid bäkätäzni, ki tegäd 
meg äkkor iS, ott is , äräkrä särät! 


b i Abschrift nach der kritischen Ausgabe: ,Petufi Sändor 
összes költemenyei. Veglegcs teljes kiadäs. Eletrajzi beveze- 
essel ellatta Jokai Mör, rendezte Havas Adolf. Budapest- 
Athenaeum 1893‘. Bd. III, S. 181. 

,September vegen* 

Petöfi Sändortöl. 

Meg nyilnak a völgyben a kerti viragok, 

Meg zöldel a nyarfa az ablak elött, 
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De latod amottan a teli vilagot? 

Mar hö takarä el a börci tetöt. 

Meg ifju szivemben a längSugarü nyär 
S mäg benne virit az egesz kikelet, 

De ime sötet hajam öszbe vegyül mar, 

A tel dere mär magüte fejemet. 

Elhull a viräg, eliramlik az eiet,... 

Ulj, hitvesem, ülj az ölembe ide! 

Ki most fejedet kebelemre teved le, 

Holnap nem omolsz-e sirom fölibe? 

Oh mondd: ha elöbb halok el, tetemimre 
Könnyezve boritasz-e szemfödelet? 

S räbirhat-e majdan egy ifju szerelme, 

Hogy elhagyod erte az en nevemet? 

Ha eldobod egykor az özvegyi fätyolt, 
Fejfämra sötet lobogöul akaszd, 

Kn följövök erte a siri vilägböl 
Az ej közepen, s oda leviszem azt, 

Letürleni vele könyüimet erted, 

Ki könnyeden elfeleded hivedet, 

S e sziv sebeit bekötözni, ki teged 
Meg akkor is, ott is, örökre szeret! 


c) Übersetzung nach: ,Gedichte von Alexander Petöfi. 
Aus dem Ungarischen von Ladislaus v. Neugebauer. Leip¬ 
zig-Hesse, 1910/ — 

,Ende September* 

von Alexander Petöfi. 

Noch sprießen die duftigen Blumen im Hage, 

Noch grünt vor dem Fenster die Espe so schön, 

Doch siehst du dort oben des Winters Gelage? 

Verhüllet vom Schnee sind die bergigen Höhn. 

Noch fühl’ ich im Herzen den Hochsommer wogen, 
Der wonnigste Frühling blüht mir darin, 

Doch sieh’ da mein Haar schon vom Silber durchzogen, 
Den Keif schon des Winters mein Haupt überziehn! 
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VI. Abhandlung: Bir<5. 


Es welket die Blume, entschwindet das Leben .. . 
Komm, komm meine Gattin mir her in den Arm! 

Die jetzt an die Brust mir das Köpfchen gegeben, 

Senkst morgen Du’s nicht auf mein Grab voller Harm? 

Wenn früher ich sterbe, o sprich, wirst Du breiten 
Das Leichentuch tränenden Augs auf die Bahr’? 

Und könnt’ eines anderen Lieb’ Dich verleiten, 

Vom Namen zu lassen, der mein Name war? 


Doch wirfst Du von dir der Verwittweten Schleier, 
So pflanz’ auf mein Grab ihn als Trauerpanier, 

Ich steig’ dann empor aus dem Grabesgemäuer 
Um Mitternacht, — nehme hinab ihn zu mir: 

Die leichthin vergessen du hast deinen Mann, 

Die Wunden des Herzens damit zu verhüllen, 

Das ewig Dich liebet, selbst dort noch, selbst dann! 


4. Phonogramm 1974. Sprecher Dr. Johann Ju,stin 
B 6 d i s s, Professor aus Türje, Kom. Zala. 



ä l ö h ä ij g 

ärän jänos toldiiäböl. 


mint , hä pästortüs 1 ek 1 ösi eissäkäkon, 
mässiröl lobogvä tätjger pustäsägon: 
toldi miklöS kepä üd lobokfiil nekem 
mäid kilänts-tis 1 ämberöltö regisügbän. 
remlik, minthä lätnäm tärmätes növeSet, 
pustitö tsätäbän sälfäökläleSet , 
hällänäm dübürgö har\gjait sävänäk , 


kit mä kebzelnetek 


istän härägjanäk. 


Hz voll am az ämber , ha kellett , ä gäton, 
nem tärem mä pärjä hätäthet orsägon: 
hä most föltämädnä es aljönü közetek, 
minden dolgät semfenvüsteSnäk hinnetek! 


1 Dialektisch; in mustergültiger Umgangssprache tns, tiz, &(j. 
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härmän säm birnätok sulos buzogänat , 
päriffäköveit öklälö kopjäiät ; 


älhülnetek, lätvä rettänäteS päiZät 
es, kit ä tsizmäinn visält, särkänfüiät! 


b) Elohang 

Arany Janos Tolclijähoz. 1 

Mint, ha päsztortüz eg öszi ejszakäkon 
Messziröl lobogva tenger pusztasägon: 

Toldi Miklös kepe ngy lobog fei nekem 
Majd kilencz-tiz ember-öltd regisegben. 

Remlik, mintha l.atndm termetes növeset, 
Pusztitö csatäban szälfa-ökleleset, 

Hallanam dtibörgu hangjait szav«dnak ; 

Kit ma kepzelnetek Isten haragjänak. 


Ez volt am az ember, ha kellett, a gaton, 

Nem terein ma parja hetedhet orszagon: 

Ha most föltämadna, s eljüne közetek 
Minden dolgat szemfenyvesztesnek hinnetek. 

Harman sem birnätok sulyos buzogänyät, 
Parittyaköveit, öklelö kopjäjät; 

Elhülnetek, lätva rettenetes pajzsät, 

Es, kit a csizmäjän viselt, sarkantyujät! 


c) Übersetzung nach: ; Toldi. Poetisclie Erzählung in zwölf 
Gesängen. Aus dem Ungarischen des Johann Arany im 
Versmaße des Originals übertragen von Armin Eemberger. 
Leipzig-Jaeger. 1903/ 

, Vorklang 1 

zu ; Toldi‘ von Johann Arany. 

Wie ein Hirtenfeuer loht in Herbstesnächten, 

Weither von der Heide flammt in Strahlenflechten: 
Flammt aus grauer Vorzeit auf, ein licht Erinnern, 

Toldi’s edles Bildnis mir im tiefsten Innern. 


1 ,Toldi. Költoi elbeszeles. Irta Arany Janos. Magyarazta Lehr Albert. 

12. Kiadas. Budapest—Franklintärs.* 

Sitzungsber. d. phil.-bist. Kl. 173. Bd. G. Abh. 2 
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VI. Abhandlung: Bird. 


Dünkt mich, daß ich sähe seiner Keule Schwingen, 
Seinen Hünenkürper in der Schlachten Ringen, 

Daß ich höre seiner Stimme dröhnend Rollen, 

Daß lins heut’ erschiene fernen Donners Grollen. 

Galt es einen ganzen Mann so seinesgleichen, 

Fand man weit und breit nicht, nicht in fernen Reichen: 
All sein Tun und Lassen, würde er erstehen, 

Möchtet Ihr für Blendwerk sicherlich ansehen. 

Eurer Drei nicht hüben seine schwere Keule, 

Seine Schleudersteine, seine Schlachtenbeile, 

Und sein Schild, es würde Schrecken Euch einjagen, 
Auch die großen Sporen, die er hat getragen. 


II. Aufnahmen magyarischer Mundarten: 

1. Phonogramm 1973. Mundart von Györszentmärton; ge¬ 
hört in das transdanubische (dunäutüli) Dialektgebiet. Sprecher 
Michael Th eodor Horvath, Gymnasiast aus Györszentmärton. 

a) Transkription von Dr. Anton Klemm, Dozent der 
ungarischen Sprachwissenschaft an der Hochschule Pannonhalma. 

ämondom sämmärton rlsäit. hat ä kössik ket rizbü äl: 
fönn ä he Jen van ä vär. itt läkik ä föäpät, meg ä misespäpok, 
meg ä kispäpok. lenn ä heJ äiiäbo vän ä väros ; itt vän ä 
piärts, meg ä kistämplom , mär äz ’öräk tämplom fönn vän ä 
värbo. itt A piärtson vän meg äz iskolä, meg ä bötok, meg ä 
näkkotsmä, ostän ä pöstä , meg ä täkärlkplstär ; ä sögäbirö is 
itt läkik. ä väros äsö vigibä vän ket sudäräskut• ott vän äz 
äpätsäk häzo is; äzeken äVü vän ä bekäväros ostän meg ä to- 
bäh. arä vän ä tämätö is. vän ostän meg ä fösö uttsä , äsö 
uttsä , meg äz iiiut. vän sämmärtombä väsut is. äz ällomäsnäk 
ä nävä pännöhälmä , mär äz uräk ä väirt is ännäk hliiäk. ä 
hätäron sok säntöföd is vän: ä sällörintsi dillön , meg ä fählr- 
kipin , meg ä käskehen. vän ostän sok söllö is: ä kisetsi äz 
uräsäge: äjjfolött vän ä kispäskom , meg äz öräkpäskom. äz älätt 
ä heJ älätt vän äz er; ämmällätt vän ä nädos, mindäfelä dHn- 
d&äs häl , meg ä rlt. közäl ä fäluhö vän äz uräsägi ärdö: äz Hält. 
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b) Abschrift in den üblichen orthographischen Zeichen 
vom Sprecher selbst. 1 

A 

Emondom Szemraarton riszeit. Hat a kössig kct riszbü 
all. Fönn a hegyen van a vär; itt lakik a foapät, meg a mises- 
papok, meg a kispapok. Lenn a hegy ajjdbo van a vdros; itt 
van a piarc, meg a kistemplom, mer az öreg templom fönn 
van a varbo. Itt a piarcon van meg az iskola, meg a botok, 
meg a nakkocsma, osztan a pösta, meg a takarikpiztdr; a szö- 
gabirö is itt lakik. A vriros äsö vigibe van ket sudaraskut. 
Ott van az apacäk liäzo is. Ezeken allü van a Bekavaros, 
osztan meg a Tobany. Ara van a temetö is. Van osztan meg 
a Fösöutca, Asöutca, meg az Üjut. Van Szeminartonba vasut 
is. Az dllomasnak a neve Pannonhalma, mer az urak a vart 
is annak hijjäk. A hataron sok szäntöföd is van: a szenlörinci 
dülön, meg a feherkipin, meg a keskenyen. Van oszUln sok 
szüllü is: a kisecsi, ez az nrasage; effolött van a kispaskom, 
meg az öregpaskom. Ez alatt a hegy alatt van az er; emmel- 
lett van a nddos, mindenfeie dzsindzs.as hei, meg a rit. Közel 
a faluhö van az urasagi erdö: az Ilak. 


c^ Wörtliche Übersetzung. 

Ich sage die Teile von Sanct Martin (Martinsberg) her. 
Nun die Gemeinde bestellt aus zwei Teilen: oben am Berge 
steht das Schloß, 2 hier wohnt der Erzabt und die Meßpfaffen 
und die Priesterzöglinge. Unten am Fuße des Berges liegt die 
Stadt; da ist der Marktplatz, die kleine Kirche, denn die große 
Kirche ist oben im Schlosse. Hier am Marktplatze ist noch die 
Schule und die Verkaufsgewölbe, das große Wirtshaus, dann 
das Postamt und die Sparkasse; der Stuhlrichter wohnt auch 
hier. Im unteren Viertel der Stadt stehen zwei Schwengelbrunnen, 
dort ist auch das Haus der Nonnen; unterhalb ist die Frosch¬ 
stadt und dann Tobany; dorthin liegt auch der Friedhof. Dann 


1 In dieser und folgenden Abschriften der Mundarttexte werden auch 
einige in der üblichen ung. Orthogr. nicht gebräuchliche Zeichen (e, ä, 
c, ä) benützt; ihr Lautwert erleuchtet aus der Transkription. 

2 Das in alten Zeiten befestigte Benediktinerstift wird volkstümlich jetzt 
noch Schloß genannt; es ist das Stift Panonhalma (Martinsberg) südöstlich 
von Gyor (Raab); gegenwärtig mit einer Hochschule von zwei Fakul¬ 
täten: einer theologischen und einer vollständigen philosophischen. 

o* 
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Yi. Abhandlung: Birö. 


gibt es nocli eine Obergasse, Untergasse und die Neustraße. 

Es gibt in Martinsberg auch eine Eisenbahn. Die Bahnstation 

heißt Pannonlmlma, denn die Herren nennen auch das Schloß so. 

• • 

Auf dem Gemeindegebiet gibt es auch viele Acker; am Sankt- 
Lorenzhotter, am Weißbild- und am Engenhotter. Dann gibt 
es auch viele Weinberge; der Klein-Etscher gehört der Herr¬ 
schaft, oberhalb ist der Klein-Paschkum und Groß-Paschkum. 
Unter diesem Berge Hießt der Bach; daneben ist das Röhricht, 
allerhand Sumpfgewächs und die Wiese. Nahe dem Dorfe liegt 
der Herrschaftswald: Ilak. 


2. Phonogramm 1976. Sprecher Josef Fekete, Univer¬ 
sitätshörer. — Inhalt: Palöc-Mundart um Eger (Erlau). 

a) Transkription. Durchgesehen vom Sprecher und Dr. 
Ludwig Erdelyi, Privatdozent der magyarischen Dialekte a. d. 
Universität Budapest. 

ä pidöls äz erseki misen . 1 

mäzäs pesu bäment az ärSeki misärä , sokd döt ki, rätä- 
mad bera nävü fi{a: 

hat kiiäömäd mit tätotta oITan sokä a säiät: sen dä les mäal 

* r\ "> 7 u 

hehäö bera! ottä lettä väöna tsak! hat ahod näzeaätem 

a u 

a nad käpeket meg ablakokot } hat ettser tsak mehhaözzäk a 

tseijgäöt; dä oü'an nad vaDt a , mint ämmi kis harai)gaönk! 

arra ästä kidöt rettäntäö sok pab derfdvaö, dä anhi vaöt otta , 

mint a kufäba a baöha! Lätutaöra pädik kidött ed van mär - 

gäs pap; ost mehharagudott, hod äö biion näm miSäzik ; kapta 

magät, leiilt a säkrä. oda fei meg a kaöruson älkästäk ma£i- 

kähi. cd nähhossaö nämet meg ott integätett a muütikusok közäö 

a botval, hot täntsoHänak mag! dä bi a sok nämet tsak näze- 

gätett emmäs semi köza , dä eddik sc märte käzdäui. an se 

vadok rest, bugrok ä közäprä, lehaitom a tsuhnijamot 7 rakäz- 

dem a kdllai kättäöst, no näm is kellett edäb! räm züdäü a 

* ^ / * 

rettäntäö sok nämet, hod Im kivätnäk, mär näm sabad ittä 
täntsaöhi. dä än se hattam magamot , asontam , hod näm tuttam 
a sokäst , dä ha näm sabad, ne muzikäionak! 

7 / ^ 


1 Dieser Titel wurde nicht mundartlich in den Apparat gesprochen. Die 

— o 

hier mit ä 1 ä hezeichneten Laute haben eine der Mundart eigenartige 
Färbung; ich verweise auf das Abhören. 
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b) Abschrift vom Sprecher selbst. 

A palöc az erseki misen. 

A A A 

Mezes Pesu bement äz erseki misere, sokä gyött ki, rä- 
tamad Bera nevii fija: 

Hat ki e ömed mit tatottä ollyan sokä a szajät? szen de 
lesz mag! 

Heh c ö Bera! otte lettc v a öna csak! Hat ähogy nezegetem 
ä nägy kepeket meg äblakokot, hat eccer csak mehlPözzäk a 
cseng c 6t; de ollyan nagy v a 6t a ; mint erami kis haräng a 6nk! 
Arrä esztekigyött rettented sok pap gyertyav s ö! de annyi v a 6t 
otte, mint a kutyabä ä b a 6hä! Letut a or.i pegyig kigyött eggy ven 
merges pap; oszt mehhärägudott, hogy e ö bijon nem misezik; 
käpta magat, leült ä szekre. Oda fei meg a k a drusou elkesztek 
muzsikänyi. Kggy nahhossz“ö nemet meg ott integetett ä mu- 
zsikusok köz e d a botval, hogy tancollyänäk mag! De bi ä sok 
nemet csak nezegetett emmäs szemi köze, de eggyik se merte 
kezdenyi. • En se vagyok rest, bugrok a közepre, lehäjtom a 
csuhujjämot, rakezdem a kalläi kett ß üst! No nem is kellett egyeb- 
Ram zud“ü ä rettent e d sok nemet, hogy im kivetnek, mer nem 
szäbäd itte tänc a önyi. De en se hattam magämot, äszontäm, 
hogy nem tuttam a szokast, de ha nem szabad, ne muzsika- 
jonäk! 


• # 

c) Übersetzung. 


Der Paloc in der erzbischöflichen Messe. 


Pesu Mezes ging hinein zur erzbischöflichen Messe; er 
kam sehr spät heraus, weshalb ihn sein Sohn Bera anschrie: 

Nun was habt Ihr denn gar so lang herumgegafft (das 
Maul so lang aufgerissen)? Es wird ja schon Mittag! 

Hoho Bera! wenn Du dort gewesen wärest! Denn als ich 
die großen Bilder und Fenster so betrachtete, da auf einmal 
hats geläutet mit dem Klingel; das war aber so groß wie 
unsere kleine Glocke! Da kamen dann schrecklich viel Pfaffen 
heraus mit Kerzen; so viele waren ihrer aber, wie am Hunde 
die Flöhe! — Zuletzt aber kam ein alter zorniger Pfaff her¬ 
aus; der wird auf einmal böse, (und meint,) daß er heute nicht 
Messe liest, und geht, setzt sich nieder auf einen Stuhl. — 
Droben aber am Chor begann man zu musizieren. Ein recht 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 



22 


VI Abhandlung: Biro. 


langbeiniger Deutscher aber winkte dort mit einem Stocke von 
den Musikern heraus, daß die Leute doch schon zu tanzen an¬ 
fangen sollen! Die vielen (guten) Deutschen aber sahen ein¬ 
ander nur an (in die Augen), doch keiner wagte, den Tanz zu 

beginnen. — Ich aber war nicht trüg, springe hinein in die 

• • 

Mitte, streife den Ärmel hinunter und beginne den Kallaer 
Doppelschritt. — Na! mehr brauchte ich nicht! Da fallen die 
vielen Deutschen alle los auf mich: ,Sie werfen mich hinaus, 
denn hier darf man nicht tanzen*. Ich blieb aber auch nicht 
stumm und sagte, ,daß ich die Sitte nicht wußte; wenn man 
nicht tanzen darf, so sollen sie nicht musizieren!* 

3. Phonogramm 1977. Sprecher Stefan Kilar, Universitäts- 
hürer aus Söjtör (Koni. Zala). Text in der sogen. Göcsei- 
Mundart von Söjtör. 

a) Transkription. Durchgesehen von Dr. Ludwig Erdelyi 
und vom Sprecher. 

hodd ä jitzits fäläddcn ä! hämmäs ko dilnnif mellik pokol 
fänäkibä täkärektee ollan sokärig ? äzäz ur md häromser is id- 
vuöt, hohhät miiikSe dün äz ä fnörusf dä ippäg iddiin e! 

hat ärrä-ämarä tärentette , mäs kö dühhi mägänok? näm 
megmontäm-e , hottäpottät kiet öräkkor itt ledenf 

näm kö dbbä busühi! hä ettser äz ä päi läbo älä käptä 
ä kiiiäs utät , hat äkko juö meqniezze äz ä postälnö, ho hommed 

^ / •/**/** X ✓>/ 

utänno! ubbätärentem ä tensurät, äkär ä väsäskotsi! 

hun vette kä äst ä päitf 

ude honnäon szemrävälö ällot? näm vettäm ; ä mägäm sä- 
porettäSo. tsäkhommäst ekkitsint mekhitfänodott , näon meg vän 
görhäsüvö ; tennäp is ävuötäm välek boruiihhi. 

nähät, hämmenniigk mä! 
meätügk , mihänts äkärdä!. 

b) Abschrift vom Sprecher selbst. 

Hoggy a Jiezus feleggyen e! Hammas kö gyünnyi? Mellik 
pokol fenekibe tekcregtee ollan sokärig? Az az ur mä hä- 
romszer is id vöt, hohhät m'egse gyün az a f u örus? De ippeg 
itt gyün e! 

Hat erre-amära terentette, mas kö gyünnyi magänok? 
Nem megmondtam-e, hotUipottat k'et orakkor itt legyen? 
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Nem kö abbu busunyi! Ha eccer az a pej läbo alä kap- 
tya a küjes utat, hat akko j u ö megn'ezze az a postal u 6, ho’ 
hommegy utanuo! Ubbeterentem a tensurat, akär a vasaskocsi! 

Hun vette ke aszt a pejt? 

Ugye ho’nnaon szemrevalö ällot? Nem vettern, a magam 
szaporettäso. Csakhommast ekkicsint mekhitfänyodott, naon meg 
van görhesüvö. Tennäp is evötam velek borvünnyi. 

Naliät, hammennyünk mä! 

Meetünk, mihancs akargya! 


c) Wortgetreu übersetzt. 

Daß Dich Jesus vergesse! Jetzt erst muß man kommen? 
Wo in der Hölle hast Du Dich solange umgedreht? Jener Herr 
war schon dreimal da, ob denn dieser Fuhrmann noch nicht 
kommt? Doch sieh! da kommt er eben selbst! 

Nun sakra ... hin und her! jetzt müssen Sie erst kommen? 
Sagt’ ich ihnen nicht, daß Sie punkt zwei Uhr da sein sollen? 

Deswegen braucht man keine Angst zu haben! Wenn der 
Braune den Steinweg (Landstraße) einmal unter seine Füße be¬ 
kommt, dann muß sogar das Postpferd gut trachten um nach¬ 
zukommen! Wie die Eisenbahn, so schnell schaff ich Gnädigen 
Herrn hinein (in die Stadt)! 

Wo haben Sie diesen Braunen gekauft? 

Nicht wahr, ein schönes Tier? es läßt sich ansehen! Ich 
hab’ es nicht gekauft. Es ist meine eigene Zucht. Nur ist es 
jetzt ein wenig abgemagert und abgeplagt. Auch gestern war 
ich mit ihnen (den beiden Pferden) auf Weinfuhrwerk. 

Nun so fahren wir bald! 

Wir können fahren, sobald Sie wollen! 


4. Phonogramm 1978. Text in den Szekely-Mundarten. 
Sprecher Dr. Ludwig Erdelyi aus Uzon (Kom. Haromszek). 

a") Transkription. Vom Sprecher durchgesehen. 


äddon istän jö näpot kiiäteknäk! hat hod vädnäk Iciui- 
tek no? 

mind äz istän hättä , megväduijk, eldegäliipk läHättskün. 
hat kiiäd ei? jöijön közäläp kiiäd s ürjön le ide! nä siä$ien, 
ud es äler! 
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ö kijjädet es örökke fogjA A Uufsäg! hat ämmi Az istän 
tHudäiA, ördög-e väi inif 

mondäsA kiiäd. mit es monnäk ä hodokiäk ä sähdördi 

* 1 

piätson, mikö bövizät ärülnäk? 

ide ä jaö bodoki baörvizrä! 

Je* ^ 

hat koväsnän hod es mondäk välä ? 

hod ott oiän si&b ziiöt fiiödäk vAdnäk hod! id bäselnäk 

^ ^ e\ J 

häromsekenn. 

hat UigbA ? 

id ne: hat kiiäd meg mitsinäl? hod van? — en bizö mind 
az istän äi)gättä, megvadok meg. hat kiiätek es hod vadnak 
mint közönsegesenn ? 

Amikor aijöttäm ägeitäegbä hAttAm Sköt . 1 tuddäie , Az ässon 
A därmekek között ud äl vAn foglalvA, hod hitvä fäiä Ast se 
tuddA, mitsinäijon vellik, mät Az istän ud es megädä därmek - 
väl, hod! dä mit mödurjk? Amit az istän ö sentvessSgä Ad, Ast 
jö neuen käll venni. ähait eppän most es Azett färAdozom, hod 
a fiiämnAk vAlAmi läbbälit vedäk, § meg hä ä ket küSsäbhnäk 
es vAlAmit. näm eätek A nAkigbä, itt a tel, ä hidäg megöli, mät 
iskoläbA käll hod mennänäk. 



b) Abschrift vom Sprecher selbst. 

Aggyon Isten jö- napot kijeteknek! Hdt hogy vadnak 
ek, no? 

Mind az Isten hatta, megvagyunk, eldegelünk lassacskan. 
Hat kijed es? Jöjjön küzelebb kijed s üjjön le ide! Ne siessen, 
ugy es eler! 

Oli kijedet es örökke fogja a csufsäg! Hat enimi az isten 
csudöja? ördög-e vaj mi? 

Mongyasza kijed, mit es monnak a bodokiak a szengyör- 
gyi piaconn, mikör börvizet drülnak? 

Ide a iaö bodoki baörvizre! 

Hat Kovasznan hogy es mongyak vala? 

Ilogy ott ojan szieb ziiöt füödek vadnak, hogy! — Igy 
beszelnek Haromszekenn. 

Hat Csikba? 


1 Im Phonogramm fehlerhaft ,ö/ cät‘. 
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Igy ne: hat kijed meg mi csinäl, hogy van? — Kn bizo 
mind az Isten engette, megvagyok meg. Hat kijetek es hogy 
vadnak mind közönsegesenn? 

Araikor ejjöttem egessegbe hattam dkött. Tuggyajö, az 
asszon a gyermekek között ugy el van foglalva, hogy hitvä 
feje aszt se tuggya, mi csinäjjon vellik, met az Isten ugy es 
mögäda gyermekvel, hogy! De mit mögyunk? Amit az Isten 
u szentvessege ad, aszt jö neven keil venni. Ehejt eppen most 
i^s azett färadozom, hogy a fijamnak valami labbelit vegyek, s 
meg ha a ket klissebbnek es valamit nem vetek a nyakikba, 
itt a tel, a hideg megöli, met iskolaba keil hogy mennyenek! 
(Vgl. Nyelvör 4, 471.) 


c) Übersetzung (wortgetreu!) 

(Gott gebe Euch einen) Guten Tag! Wie geht es Euch 
immerwährend, was? 

Wie es halt Gott gibt; es geht uns erträglich, wir leben 
so langsam weiter. Und Ihr wohl auch? So kommt doch näher 
und setzt euch nieder da; eilet nicht, Ihr habt ja noch Zeit 
zum Gehen! 

Oh Ihr seit doch immer voll Scherz! Aber was ist denn 
das für ein wunderliches Ding (Wunder Gottes), ist’s der 
Teufel oder was? 

Saget mir nur, wie sprechen denn die Bodoker, wenn sie 
am Markte zu Szentgyörgy (St. Georg) ihr Mineralwasser (Wein¬ 
wasser) feilbieten? 

Her da zum guten Bodoker Mineralwasser! 

Und in Koväszna, wie spricht man denn dort? 

Daß dort so schöne grüne Felder wären! So spricht man 
also im Gebiete Häromszck. 

Und in Csik? 1 


Dort so: Nun was macht Ihr noch immer? Wie geht’s 
Euch? — Mir ginge es durch Gotteswillen noch so ziemlich 
gut! Nun wie geht es aber Euch allen zusammen? 

Als ich fortging von zu Hause, ließ ich sie alle in Ge¬ 
sundheit zurück. Wissen sie, mein Weib ist mit den Kindern 
so sehr beschäftigt, daß die Arme nicht einmal weiß, was sie 


1 Csik ist ein Komitat 
sehen Grenze. 


im östlichen Teil Siebenbürgens an der rumäni- 
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anfangen soll mit ihnen! Denn Gott hat uns so gesegnet mit 
Kindern, daß...! Aber wozu deun klagen? Was uns Gott der 
Erhabene gibt, das muß man mit gutem Herzen (Namen) 
nehmen. Auch da bin ich gerade wieder bemüht, daß ich 

meinem Sohne Stiefel kaufe, und wenn ich den zwei Kleineren 

* • 

nicht auch etwas um den Leib (ums Genick) hänge, so kommt 
der Winter und dann erfrieren sie mir vor Kälte, denn sie 
müssen in die Schule gehen! 


5. Phonogramm 1982. Mundart von Kecskemet. Sprecher 
Valentin Feh er, Gymnasiast aus Kecskemet. 

a) Transkription von Dr. Anton Klemm. 

täek ä je! 

ädd iStän! 

nohät hod vän ka jänoS bätSi ? 

hat ötsem, tSäk iid töijgödök, mint ä ross lö. bälem mä 
tsäk häni jär ä lelök! 

ne mondä kä, his üd men, mint ä täväii tsikö, älig bi- 
vom kadät utöerni! 

häi ötsem , te tSäk tsüfolod uz örägöt; ä könäräm jävät 
mä mögöttäm. näm er mä äz Sn elätöm ed jnpädohänt! ostän ott 
van ä fiiäm mög ä mönäm , hod äz ördög vinne äl ükät! 

hät nints välük mögälegödväf 

mögäm! ä mäi mögmondom mit! ä mönäm äges äldott sänt 
näp ä kämöntsä mällätt Ul jädbädürilbä. ä fiiäm , äz meg tös- 
r ös välämitsket, dä äkär hozzä se fognä! röttänätös bäi äz 
neköm! uiän säiäbäköt meg näm lättäm. tsäg dilsmeköl, tenjörög , 
dä sämmit se ländit, röggä fökäl , ästä lefäksik. bä tsäk vinne 
äl iikät ä tsämäijgö! näm nädon gäbädözik ä dolog utän. ostän 
mög tänähäsü , ähnit ösik , rninthä mindeg älönnä kudüvä; so§e 
ösik ä häsäva värsäst! hät biz en tsäk id vädok! iStän äldon 
mög ötsem! — 

9 

b) Abschrift vom Sprecher selbst. 

Csek a Je! 1 

Adj Isten! 

Nohat liogy van ke Jänos bäcsi? 


1 Abgekürzt aus: Dics6rtess6k a J6zus! 


Digitized by Google 


Original from 

PRINCETON UNIVERSITY 






Magyarische Sprach- und Gesangaufnahmen. 


27 


Hej öcsem, csak ügy töngödök, mint a rossz 16; belem 
ma csak hdni jdr a lelök! 

Ne mondja ke, hisz ügy men, mint a tavalyi csikö. Alig 
birom kedet utöerni. 

Hej öcsem, te csak csüfolod az öregöt; a könyerem javdt raa 
mögöttem. Nem er ma az cn eletöm egy pipa dohant. Osztan 
ott van a tijam, mög a mönyem! Hogy az ördüg vinne el üket! 

Hat nincs velük mögelegödve? 

Mögam, a maj mögmondom mit! A mönyem egesz aldott 

szent nap a kemönce mellett ül jegybegyftrübe. A tijam az meg 

tösz-vösz valamicsket, de akar liozza se fogna. lvöttenetös baj 

ez neköm! Ujan szäjabaköt meg nem lattam. Csak gyüszmeköl, 

tenförög, de semmit sein lendit. Rögge fokel, este lefekszik. 

Bd csak vinnd el üket a csamangd! Nem nagyon gebedözik a 

dolog utdn. Osztan mög tanyahasü; annyit öszik, mintha min- 

deg elönne kudüva. Sose öszik a hasava versest. Hat biz en 

csak igy vagyok! Isten algyon mög öcsem! 

• • 

c) Übersetzung (wortgetreu!) 

Gelobt sei Jesus! 

Grüß Gott! 1 

t 

Nun wie geht es Euch, Vetter Johann! 

Häj! Bruder-, ich friste nur mehr das Leben wie ein alter 
Gaul! In mir bleibt 3 die Seele nur mehr, um zu schlafen! 

Aber redet nicht! Ihr geht ja noch wie ein jähriges 
Füllen; man kann Euch ja kaum folgen! 

Ja, ja Bruder,- Du machst Dich halt immer lustig über 
die Alten! Weißt, ich hab’ den größten Teil meines Brotes 
schon gegessen! Mein Leben ist keine Pfeife Tabak mehr 
wert! Und dann hab’ ich einen Sohn und eine Schwieger¬ 
tochter, daß sie der Teufel holen möchte! 

Nun, seid Ihr vielleicht nicht zufrieden mit ihnen? 

Zufrieden? . . . bald hätt' ich etwas gesagt darauf! Die 
Schwiegertochter sitzt ganzen geschlagenen Tag neben dem 
Ofen im Sonntagsstaat! Und mein Sohn, der tut hie und da 


1 Wörtlich: Gott gebe (guten Tag)! 

- Wörtlich: mein jüngerer Bruder. Es ist die übliche Anrede eines jün¬ 
geren Mannes. 

5 Wörtlich: in mich kommt . . . 
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noch etwas, es wäre aber besser, wenn er gar nichts angreifen 
möchte! Das ist etwas Schreckliches für mich! Solch einen Maulaff 
hab ich noch nie gesehen! Er geht ganzen Tag hin und her, 
steht dort und da, kann aber nichts vorwärts bringen! Morgens 
steht er auf, abends legt er sich nieder! Der Schinder soll beide 
holen! Er reißt sich nicht besonders um die Arbeit! Und dann ist 
er ein Vielfraß (hat er einen Magen wie Scheune), er ißt so viel, 
als wäre er immer wolfshungrig! Nie kann er seinem Magen zur 
Genüge fressen! Ja ja, mir geht es halt so! Nun behüt dich 
Gott, Bruder! 


B. Gesangaufnahmen . 1 


2. Phonogramm 1984. Zwei Strophen des Nationalhymnus 
,Szözat‘ von Michael Vörösmarty. Komponiert von Beni 
Egressy. 2 In den Archiv-Phonograph gesungen von Georg 
Fritz, Gesanglehrer in Gyur. 

a) Transkription. 


häzädnäk rändülätlänill 
led hlvä , ö mädär; 
böltsöd dz s mäidän slrod is, 
mäljäpol s ältdkdr. 


ä näd vilägon äkivül 
nintsän sämodrä häF] 
äldon väd värjän sorif käzä 
itt elned es mekhälnod käl . 8 




äldon väd värjän sors käzä: 
itt elned es mekhälnod käl. 


b) Abschrift. 4 

Hazadnak rendületlenül 
Legy hive, oh magyar; 


1 Infolge eines technischen Fehlers zeigen lang ausgehaltene Töne ein 
unangenehmes Schwanken. 

* 

2 Vgl. ,G. Bolla: Magyar Dalalbum. Album National Hongrois. Kollektion 
Litolff. Braunschweig. 4 Bd. I, Nr. 185. 

3 Die zwei letzten Zeilen nur im Gesang wiederholt. Letzte Zeile hat in 
kritischen Textausgaben um einen Takt weniger. Der authentische Text 
dürfte jener unter b) sein. 

4 Nach der Ausgabe: ,Vürösmarty összes költemenyei. Sajtö ald ren- 
dezte Gyulai Pal. Budapest—Mehner. 4 Ohne Jahreszahl. 
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Bölcsöd az s majdan sirod is, 

Melyäpol s eltakar. 

A nagy vildgon ekivül 
Nincsen szamodra hely; 

Aldjon vagy verjen sors keze, 

Itt elned, halnod keil. 

• • 

c) Übersetzung nach: ,Gedichte Michael Vörösmartys. 

• • 

Übersetzt von K. M. Kertbeny. Leipzig-Schulze, 1857'. 

Dem Vaterland unwandelbar, 

Oh Ungar, bleib getreu! 

Es war Dir Wiege, wird dein Grab, 

Was auch dein Schicksal sei! 

Es gibt für Dich in weiter Welt 
Sonst keinen Ort der Ruh; 

Ob Segen oder Fluch dein Los, 

Hier lebe, sterbe Du! 


2. Phonogramm 1975. Volkslied, gesungen von Katharina 
Skerlanitz, Dienstmädchen aus Györpdzmand. 

a) Transkribiert: 


sombät ästä kimentäm A Icüträ , 
kitettäm ä iditärom dz ntrd: 

A 7 

drrä ment ä värmedä häiduid, 

•> ^ ^ 7 

biilälepett , kilukdtt ä sditärnuk Az AljA. 


kilukAtt A Säitärnäk Az AljA, 
iilhAdott A särätöm A bärnä ; 
hAiälhädott, hAial is, hA näm is, 

7^7 7 

mär äzutän megelek eil mägäm edädül is! 

b) in üblicher Orthographie: 

Szombat este kimentem a kütra, 

Kitettem a sajtärom az utra: 
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Arra ment a varmegye hajduja, 

Belelepett, kilukadt a sajtarnak az alja. 

Kilukadt a sajtarnak az alja, 

Elhagyott a szeretöm, a barna; 

Ha elhagyott, ha el is, ha nein is, 

Mar ezutän megelek en magam egyedül is. 

• • _ 

c) Übersetzung möglichst im Rhythmus des Originals. 1 * 

Samstag abends ging ich zu dem Brunnen, 

Ließ mein Schaff am Wege stehn, am krummen; 

Kam der Hajdu 8 unsres Komitates: 

Tritt hinein, durchbrochen ward der Boden meines 

Schaffes. 

Brocken ward der Boden meines Schaffes, 

Brochen ist die Treue meines Schatzes; 

Hat er mich verlassen? meinetwegen! 

Denn von nun au komm ich selber auch davon im 

Leben! 

3. Phonogramm 1979. Volkslied; 3 * gesungen von Lorand 
de Frater, Abgeordneter. 

a) ösi sällö lätfgäti ä lävälät ; 

, göiä älhäddäk ä häiiikät. 
üd älnezem , üd älnezem; äst hisem: 
näm lüthätom ökcit többe sohäsem 
üd älnezem , üd älnezem; äst hisem: 
näm lüthätom ökät többe sohäsem! 



b) Oszi szellö lengeti a levelet; 

Fecske, golya elhagyjak a helyüket. 

Ügy elnezem, ügy elnezem; azt hiszem: 
Nem hlthatom öket többe sohasem! 

Ugy elnezem .... 


1 Rhythmus: I ^ 1 w I .1 ^ 

letzte Zeile — ^ I w w I _L ^ I ^ • 

- Der Hajduke, Gerichtsdiener in Uniform. 

3 Infolge eines technischen Fehlers zeigen lang ausgehaltene Töne ein 

unangenehmes Schwanken. 
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/ % / % / \ 
Herbstes Lüfte säuseln durch das gelbe Laub; 1 

Schwalben, Störche brechen jetzt nach Süden auf. 

Ach wie lange, ach wie bange schau ich sie! 

Denn ich ahne: wiederkehren seh’ ich s’ nie. 

Ach wie lange, ach wie bange schau ich sie! 

Denn ich ahne: wiederkehren seh’ ich s’ nie. 


4. Phonogramm 1980. Modernes Volkslied. Gesungen von 
Lorand de Frater, Abgeordneter. Vgl.: ,Frater Lorand legu- 
nötäs könyve. Budapest. Zenemükiadö tärsasäg/ Seite 25. 

a) somorü ä närfäärdö, 
fodräväl ä Zotet* fälhö 

bävontä. 

mässä lilsält ä kädväsäm; 
sirädgätom käZärväsän 

näpontä. 

köd läptä bä ä näf sämost; 
mär minäluijk näm järjä moSt 

ä nötä. 

äst Zuttogjä mindän närfä, 
hod minälutjk mindän ärvä 

äzötä. 

b) Abschrift des authentischen Textes. 

Szomorü a nyärfaerdö, 

Fodräväl a futö felho bevonta. 

Messze elment a kedvesem; 

Siratgatom keservesen naponta. 

Köd lepte be a nagy Szamost; 

Itt rainälunk nem järja most a nöta. 

Azt suttogja min den nyärfa 
Itt minälunk minden ärva azöta. 

1 Rhythmus ! I _ — vy I _ _ V^ 1 I L w r Es sei hier ergänzend be¬ 

merkt, daß der echte magyarische Rhythmus in erster Linie auf den 
Betonungsverhältnissen beruht; meistens hat dabei auch die Silben¬ 
länge Geltung. 

* Sänger hielt sich nicht ganz an den Text des angegebenen Lieder¬ 
buches. Der authentische Text unter b). 
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• • _ 

c) Übersetzung des gesungenen Textes. Rhythmus: 




Traurig stöbt das Pdppelwaldclien, 

Schleierartig düstre Wölkchen 

brüten drin; 

Weit gezogen ist mein Herzchen . . . . 

Seither wein’ ich tief in Schmerzen 

stets um ihn. 

Dichter Nebel ließ sich nieder .... 

Szamoschgegend! 1 2 3 deiner Lieder 

klingt kein Wort. 

Und es flüstern Espen leise: 

Alles sei bei uns wie Waise 

in dem Ort! 


5. Phonogramm 1985. Sogen. Regöslied (spr. ragös). Wie 
Gebrauch, rhythmisch geleiert von Johann Peter Szabö, 
lOjährigem Bauernburschen in Bö (Kom. Sopron.) — Der 
musikalische Rhythmus einer Halbzeile: ^ 
der des Refrains: L I 




t / ± 

^ — w 


a) ämodä kälätkezik* 
ästät körillvesi 
äbbän lägältütnäk 
tsodäfelä särväinäk 
äzer niisäderfä 


ettmbäs folövis , 
zöt mlempäzit, 
tsodäfelä särväst, 
äzer ägä-bögä; 
d'ullädvän d'ulläd’d'ek , 


äludvan älud'd'ek! 

ä i! räqiilä item! räqü-räqü-räqilläitem ! 


itt is mondänänäk ettsep lagent, 

kinäk näve vönä, bärnä jöSkä vönä; 

ai! rägüläitemf rägü-rägü z -rägillä item! 


1 Szamosch, ein linkseitiger Nebenfluß der oberen Theiß. 

2 Ich bezeichne hier und in der Transkription des folgenden Regösliedes 
auch die kurz gesprochenen, aber melodisch gedehnten Vokale als Längen, 
woraus sichtbar wird, wie unnatürlich dieser Rhythmus im Magyarischen 
klingt. 

3 Sänger artikulierte statt , rägü-rägü 4 einigemal auch 1 rägül-rägiiV ‘. 
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ott is mondänänäk ettsep leänt , 

kinäk näve vönä, fäher ännä vönä; 

di! rägüläitem! rägü-rägü-rägüläitem! 

mit vüs näki ännä ? 

viisök näki läd'dunhät, lad! vclrfkost fäiä älä. 
mit vüs näki jöskä % 

viisök näki hippet-huppot, ennämmerjkü furköibotot 

ä hätärd. 

rägüllük ä gäzdät väle äz ässonät 

äi! rägüläitem! rägü-rägü-rägüläitem! 
ä gäzdänäk tsärfä- hör ä botskörä , 

krumpihei ä tälpä kufäbör ä sijjä. 

di! rägüläitem! rägü rägü-rägüläitem! 

segen vän edd! äthkö tälä vän hussääsö 

fäleiä gäzdäie fäleiä rägüsöke 

äi! räguläitem! rägü-rägü-rägüläitem. 
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b) Amoda keletkezik 
Aztat körülveszi 

Abban legeltctnek 
Csodafele szarvasnak 
Ezer misegyertya 

Ej! Regülejtem! Regü-r 


egy sebes folyoviz, 
zöld selyempäzsit 

csodofele szarvast, 
ezer äga-boga, 
gyuladvan gyuladjek 
aludvrin aludjek. 
i-regülejtem! 


Itt is mondanänak egy szep legenyt, 

Kinek neve volna Barna Joska volna; 

Ej! Regülejtem-regü-regü-regülejtem! 

Ott is mondanänak egy szep leanyt, 

Kinek neve volna Feber Anna volna; 

Ej! Regülejtem! RegU-regü-regülejtem! 


Mit visz neki Anna? 

Viszek neki ldgy dunybat, lagy vdnkost feje ala. 

Mit visz neki Jdska? 

Viszek neki hippet-huppot, egy nagy menykö furkösbotot 

a liätara! 

Sitznngsber d. phil.-hist. Kl. 173. Bd. 6. Abb. 3 
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« * 


VI. Abhandlung: Birö. 


• • • • 


Regüljük a gazdät vele az asszonyat, 

Ej! Regülejtem! Regü-regü-regülejtem! 

A gazdanak cserfa- bör a bocskora, 

Krumpihej a talpa kutyabur a szijja. 

Ej! Regülejtem! Regü-regü-regülejtem! 


Szegen van egy acskö tele van huszassö 

Feie a gazdäe feie a reglisöke! 

Ej! Regülejtem! Regü regti-regülejtem! 


c) Übersetzung im Versmaße des Originals, dem jedweder 
Reim fehlt. 


Irgendwo entspringt fcin 
Dieses ist umrahmt von 
Darauf läßt man weiden 
Wunderbaren Hirsches 
Tausend Altarkerzen 


schnell fliessend Wasser 
/ 

grünem Seideräs&n, 
einen Wunderhirschen; 
tausendfach Geweihe; 
mögen brennend brennen 


abgebrannt erlöschen! 

9 • S / %/ % 

Eij! Ich beschwör’ 1 es! Schwöre-schwöre, ich beschwör’ es! 

Da auch würd’ man nennen einen schönen Burschen, 
Dessen Name wäre Barna Josef wäre; 

Eij! Ich beschwör’ ihn! Schwöre-schwöre, ich beschwör’ihn! 

Dort auch würd’ man nennen ein schön Mägdelein, 
Dessen Name wäre Feher Anna wäre; 

Eij! Ich beschwör’ es! Schwöre-schwöre, ich beschwör’ es! 

Anna sag’, was bringst 2 ihm? 

Bring’ ihm eine weiche Tuchent, 3 weichen Polster unter sein 

Haupt. 

Josef sag’, was bringst ihr? 

Bring’ ihr Tand wohl allerhand und einen großen Donners¬ 
knüttel auf den Rücken! 


1 Die Worte ,regülejtem 4 etc. sind gegenwärtig unklar. Auf Grund philo¬ 
logischer Forschung wurde von Julius Sebestyen (A regüsök. Buda¬ 
pest-Athenaeum 1Ö02. S. 70) die Bedeutung: ,mit Gesang bezaubern, 
beschwören 4 wahrscheinlich gemacht. 

2 Das ungarische: ,vüsz 4 läßt sich sowohl als 2. Fers., wie auch als 3. P. 
Sing, auffassen. 

3 Tuchent *=■ Bettdecke mit Flaumfedern gefüllt. 
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Hesingen wir den Hauswirt samt seiner Hausfrau! 

Eij! Ich beschwör’ sie! Schwöre-schwöre, ich beschwör’ sie! 
Des Hauswirtes Bundschuh aus Eichenrinde, 

Krumbirn 1 sind die Sohlen, Hundehaut sein Riemen! 

Eii! Ich beschwör’ ihn! Schwüre-schwöre. ich beschwör’ ihn! 

Geldsack hängt am Nagel voll ist er mit Zwanzgern; 
Hälfte g’hürt dem Hauswirt Hälfte g’hört den Sängerbub’n! 
Eij! Ich beschwör’ ihn! Schwöre-schwöre, ich beschwör’ ihn. 


r «.hm 

6. Phonogramm 1986. Regös-(rägös)-lied, rhythmisch geleiert 
von Paul Peszlen, Bauernbursche aus Pösfa 2 (Kom. Vas>. 
Der Rhythmus ist derselbe wie im ersten llegöslied; auch hier 
bezeichne ich die rhythmisch betonten Vokale in der ersten Zeile 
mit Akzentzeichen; der Refrain jedoch hat in der zweiten Halb¬ 
zeile hier um einen Takt weniger als in der vorigen Nummer. 


äljöttuijk äljöttuijk 

sant ist von solgoil. 

regi so käs serint 3 

sähäd mektärtdni ? 3 

häi! rägiiräitem , 

rägii räitem ! 

ämodä kälätkezik 

ettsäbäs folövis , 

äst körillfogjä 

sebzöt 2 >äzit } 

äzon lägäles ef 

tsodäfelä särväs ; 

tsodäfelä särväsnäk 

äzer ägä-bögä , 

äzer misäd'erfä 

d'ullädvän d'ulläd'delc 
oltätvän älud'd'ek! 

hat! rägiiräitem , 

rägiiräitem! 

itt is moiidänänäk 

ettsep leänt, 

kinäk näve vönä 

säker märtsä vönä; 

hat! räqüräitem 

rägiiräitem . 4 

ott is 5 moiidänänäk 

ettsep lägei'tt, 

kinäk näve vönä 

horvät färi vönä: 

häi! räqüräitem 

a »7 ^ 

rägiiräitem . 4 

Krummbirn = Erdäpfel. 

Hier wie in den meisten Ortschaften 

wird der Vortrag der Regüslieder 


mit Kettenstöcken und Schellen rhythmisch begleitet. 

3 Siehe die Bemerkung zu } kälätkezik i des vorigen Liedes. 

1 So gesungen; für die Abschrift aber j\äkedäijtevi < diktiert. 

° So gesungen; für die Abschrift aber wurde vom Sänger anstatt ,ott i$‘ 
— jtnegi^ diktiert. 

3 * 
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VI. Abhandlung: Bird. 


» 


rägiillük ä gäzdäd 
ä gäzdünäk 
rätek d botskörd , 

haj! rägüräitem 
segen vdn ed'd' ärsen 
fäleiä gäzdäje 
häi rägüräitem 

b) Eljöttünk, eljüttiink 
Regi szokäs szerint 
Haj! Regürejtem, 

Amoda keletkezik 
Azt körülfogja 
Azon legelesz egy 
Csodafele sarvasnak 
Ezer misegyertya 

Haj! Regürejtem! 

Itt is mondananak 
kinek neve volna 
Haj! Regürejtem, 

Ott is 2 mondananak 
Kinek neve volna 
Haj! Regürejtem, 

Regüljük a gazdat 
A gazddnak 
Retek a bocskora 

Haj! Rügerejtem, 

Szegen van egy erszeny, 
Feie a gazdae 
Haj! Regürejtem, 

1 und 3 wie unter a) 5, 6. 


gäzdd dssonäväl! 
häidina köntösä 
krumpi ä Sorkä, 
rSpähei ä sijjd ‘ 
rägüräitem! 
äbbän vdn säs förint 

J • O •• mm y 1 —• 

«leid ragüsolce; 
rägüräitem! 

szent Istvdn szolgäi. 
szabad megtartani? 
regürejtem! 

egy sebes folyöviz, 
szep zöld pazsit, 
csodafele szarvas; 
ezer aga-boga; 
gyulladvan gyulladjek, 
oltatvän aludjek! 
Regürej tem! 

egy szep leanyt, 

Szeker Marcsa volna. 

regürejtem. 1 

egy szep legenyt, 

Horvath Feri volna; 

regürejtem. 1 

gazda asszonyaval! 
hajdina köntöse, 
krumpi a sarka 
repahej a szijja. 
regürejtem! 

abban van szriz forint; 
feie a regüsöke 
regürejtem! 
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c) Übersetzung, möglichst im Rhythmus des Originals, 
dem ebenfalls der Reim fehlt. 

9 

Angekommen sind wir Diener Sänkt-Stephdni 

Altem Brauch entsprechend dürfen wir es halten? 1 
Ilaj! Ich beschwöre, ich beschwöre! 


Irgendwo entspringt ein 
Dieses ist umrahmt von 
Darauf weidet wohl ein 
Wunderbaren Hirsches 
Tausend Altarkerzen 

Haj! Ich beschwör’ es, 

Hier auch würd’ man nennen 
Dessen Name wäre 
Haj! Ich beschwör' es, 

Dort auch würd’ man nennen 
Dessen Name wäre 
Haj! Ich beschwör’ ihn, 

Besingen wir den Hauswirt 
Des Hauswirtes 
Rettich sind die Schuhe 

Haj! Ich beschwöre, 

Geldsack hängt am Nagel 
Hälfte g’hört dem Hauswirt 

Haj! Ich beschwöre, 


schnell fliessend Wasser, 
schön grünem Rasen, 
wunderbarer Hirsch schön, 
tausendfach Geweihe, 
mögen brennend brennen, 
abgebranut erlöschen, 
ich beschwör’ es! 

ein schön Mägdlein, 

Szeker Mizzi wäre; 
ich beschwör’ es! 
einen schönen Burschen, 
Horvät Franzi wäre, 
ich beschwör’ ihn! 

sammt seiner Hausfrau: 
Mantel ist aus Heidekorn, 
Krumhirn die Absätze, 
Rübenhaut sein Riemen, 
ich beschwör’ ihn! 

drinnen hundert Gulden, 
Hälfte g’hört den Sänger- 

bub’n. 

ich beschwör’ es! 


Die Bedeutung dieser Halbzeile ist auch im Original nicht klar. 
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VI. Abhandlung: liir6. 


Zum Schlüße sei es mir gestattet, jener Hoffnung Ausdruck 
zu geben, daß die Aufnahmen magyarischer Sprach- und Ge¬ 
sangproben seitens des Wiener ,Phonogramm-Archivs‘ mit dieser 
Publikation nicht abgeschlossen werden; denn ich muß selbst 
schon auf einen Mangel meiner Zusammenstellung bescheidenst 
hiuweisen: zur systematischen Vollständigkeit der Dialektauf¬ 
nahmen hätte freilich auch eine solche des oberen Theißgebietes 
gehört. Leider wurde ich dessen erst da bewußt, als nicht 
mehr zu helfen war. 
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